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StArift «ml Bl-uck v<rt! Fp. Cut^mnnn in H«n«ve!*. 



Torvrort zur zireiten Ausgrabe, 



iA%x verschiedenen Zeiten ist man bemüht gewesen, die 
sehr complicirten Unlerharzer üüttenprocesse durch vollkomme- 
nere, rascher zum Ziele führende und^weniger kostspielige Arbei- 
ten zu ersetzen. 

Während auf andern Hüttenwerken an die Stelle der 
mangelhaften Saigerung von silberhaltigem Schwarzkupfer mit 
dem besten Erfolge die Amalgamation der Rupfersteine oder 
die Silberextraction nach Augustinus und ZiervogeFs Methode 
getreten sind, so hat man am Unterharze immer wieder zu der 
alten Saigerung zurückkehren müssen, weil die Rammelsberger 
Erze gerade diejenigen Substanzen in zu reichlicher Menge 
enthalten, welche das Gelingen jener vollkommneren Silber- 
extractit)nsprocesse nicht zulassen. 

Erst in der neuesten Zeit ist es dem Herrn Hüttenraiter 
Knocke, im Verein mit intelligenten Betriebsbeamten, gelungen, 
nicht nur für die Saigerung einen weit vollkommneren und 
einfacheren Entsilberungsprocess zu substituiren, sondern auch 
andere Zweige des Hüttenbetriebes, z. B. die Erzröstung, die 
Schwefelsäure- und Vitriolbereitung etc. wesentlich zu ver- 
bessern. 

Diese Fortschritte beim Cnterharzer Hüttenbetriebe bis 
zum Jahre 1860 darzustellen , hat der in der vorliegenden 
zweiten Ausgabe der Rammelsberger Hültenprocesse enthaltend 
Nachtrag zum Zweck. 

Wo nicnts Anderes bemerkt worden, beziehen sich darin 
die Angaben über Gewicht und Münzen auf das seit dem Jahre 
1858 eingeführte Zollgewicht (1 Zollcentner* = 50 Kilogr. = 
100 Pfd. k 10 Loth ä 10 Quint ä 10 Halbgramm = 106 Pfd. 
28 Loth 3 Quentchen 2,65 Oertchen altes Hannov. Gew.] und 
die Vereinsmünze (1 Thlr. = 30 Gr. ä 10 Pf.). 

Clausthal, im December 1860. 

Bruno EerL 
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D. 
as Material für die Communion-Unterharzer HuUen, 
<SrUafl«r(i5ite. liefert der am nördlichen Harzrande nahe bei Goslar 
sich erhebende R.immelsberg*), dessen Erzlagerstätte seit 
etwa 900 Jahren Veranlassung zu einem ergiebigen Bergbaue 
gegeben hat. Diese besitzt im Allgemeinen eine linsenarlige 
(sphäroidische) Gestalt, gleiches Streichen und Fallen mit deq 
Gebirgsschichten des nordwestlichen Harzrandes und setzt in)« 
Hangenden einer mächtigen Thonschieferablagerung auf , welche 
von der älteren Grauwacke überlagert ist. Nach dem Fallen 
in oberer Teufe, in dem LUdersUller Grubenfelde, theilt sich 
die Lagerstätte in zwei Arme, unter der Benennung hangendes 
und liegendes Trumm bekannt. Das hangende Trumm keilt 
sich in einer Teufe von etwa 50 Lachlern unter der TagesfÖrder- 
strecke aus, während das liegende Trumm (Haupt trumm) 
gegenwärtig, ohne dessen Ende dem Fallen nach schon erreicht 
zu haben, in einer Teufe von etwa llOLachtern unter gleichem 
Puncte aufgeschlossen ist. Die grösste Mächtigkeit der Erzlager- ^ 
Stätte, welche muthmasslich an dem Puncte gewesen ist, wo die ; 
Theilung in zwei Trümmer stattgefunden hat , dürfte etwa 
18 — 24 Lachter und die grösste Längenerstreckung 300 — 32Q; 
Lachter betragen haben. 

Die Ausfüllung dieses Raumes bildet ein dichtes, derbes 
Erzgemenge , in welchem nur selten am Hangenden oder Lie- 
genden kleine sphäroidische Thonschiefermittel liegen. Auch 

*) Ueber den Ursprung des Namens Rammeisberg siehe Holzmann, 
Hercyn. Arch. 1S05. p. 128, 291. 
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kommen daselbst wohl mit ErzschnUren durchzogeoe Gesteins-^ 
mittel, Kniest genannt, vor und zwar Kupferkniest und Bleikniest, 
je nach der Beschaffenheit des vorhaodenen Sulphurets. Zuweilen 
finden sich Kniestmittel in der Mächtigkeit des Lagers. Ausserdem 
wird dasselbe von zahlreichen, schmalen Klüften (Stein schei- 
den) durchzogen, welche weder ins Hangende noch ins Liegende 
fortsetzen, in der Regel nur Absonderungsflächen ohne alle Aus- 
füllung sind und nur selten mit einer Ausfüllung von krystallisiertem 
und derbem Bleiglanze, Kupferkiese, Fahlerz, Quarz, Kalkspath 
(welcher gewöhnlich einen Ueberzug von Galmei hat), krystalli- 
siertem Gypse und erdigem Ocher vorkommen, 
fitfi^ofenijeitdef Die im Rammelsberge vorkommenden Gebilde 
«rjQemettgee. sind theils primaire Bildungen, theils secundairen 
Ursprungs. In dem dichten derben Erzgemenge kommen als 
primaire Bildungen vor und sind als mineraiogiache l^pecies 
zu erkennen: Schwefelkies, Kupferkies, Buntkupfer- 
erz, Arsenikkies, Bleiglanz, Fahlerz, Zinkblende, 
Quarz (selten), Kalkspath und dichter Baryt; nicht als 
mineralogische Species zu erkennen sind Gold, Silber, 
Quecksilber, Cadmium, Wismuth, Kobalt, Nickel, 
Antimon und Selen, sondern erst bei den hüttenmännischen 
Prozessen concentrieren sich diese Stoffe in gewissen Zwischen- 
producten, das Gold im BlicKsilber, das Wismuth in der 
Testasche, Quecksilber und Selen in dem rothen Schlamm 
aus der ersten Kammer der Schwefelsäurefabrik, Kobalt und 
Nickel in der Bleispeise und den Verblasenschlacken, Cad- 
mium in den zinkischen Ofenbrüchen. Secundairen Ur- 
sprunges sind Eisen-, Zink- und Kupfervitriol, Misy, 
Galmei, Gyps (früher mit Salpeter bezeichnet), Bittersalz, 
Haarsalz, Gelbeisenstein, ged. Kupfer, Rothkupfer- 
erz und Bleivitriol. 

Für die Zugutemachung auf den Hütten, Siedewerken und Fa- 
briken werden folgende nutzbaren Gebilde aus dem Rammels- 
berge geliefert: 

I* Erse» 

Nach der Art des Gemenges der darin vorkommenden haupt- 
sächlichsten Metallsulphurete unterscheidet man im Allgemeinen 

A. Blelerse^ welche je nach ihrer Beschaffenheit, die 
wiederum durch die verschiedenartigen Beimengungen bedingt 
ist, zerfallen in 

1) Braunerze^ Bleiglanz mit Zinkblende und etwas Kupfer- 
und Schwefelkies innig gemengt; im gerösteten Zustande mit 
6—10 Pfd. Blei und V4 Lth. Silber im Centner. 

2) Grauerze ^ innige Gemenge von Bleiglanz mit dichtem 
Schwerspath, Kalkspath, etwas Schwefelkies, Arsenikkies und 
Quarz. Halten im gerösteten Zustande 2— 6 Pfd. Bld im Gentner. 

3) Schwefelerze^ Schwefelkies, Arsenikkies und etwas 
Bleiglanz« 
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4) Reiner Bleiglanz ^ selten. 

Die Bleierze füllen ausschliesslich den Raum des bangenden 
Trumms aus, während dieselben auf dem liegenden Trumm 
(Haupltrumm) vorwaltend in der ganzen Mächtigkeit des westlichen 
Feldes und am Liegenden des mittleren und östlichen Feldes 
getroffen werden. Die Bleierze werden meist an die Herzog 
JuliushUtte bei Astfeld abgegeben, zuweilen ein Theil dersel- 
ben auch an die Frau SophienhUtte bei Langeisheim. 

B. Kapfererse, im Wesentlichen aus einem Gemeoge 
von Kupfer-, Schwefel- und Arsenikkies bestehend, kommen 
hauptsächlich auf dem liegenden Trumm (Haupttrumm) vor und 
zwar nach dem Hangenden des mittleren und östlichen Feldes 
hin. Sie enthalten 1—6 Pfd. Kupfer und ^8—1/4 Lth. Silber im 
Centner und häufig liegt Fahlerz in sehr dünnen, oft eine kaum 
erkennbare Kruste bildenden Blättchen darauf. Man theilt die 
Kupfererze ausschliesslich derFrau Marien Saigerhütte bei 
Oker zu und zwar etwa den lOten Theil von den gewonnenen 
Erzen erst dann, nachdem sie in der Okerschen Schwefel- 
säurefabrik durch theilweise Abröslung zur Darstellung von 
schwefliger Säure verwandt sind. 

€• Melierte Erze, Gemenge von Kupfer- und Bleierzen. 
Sie kommen in der Regel auf dem Hauptlrumme an der Grenze 
der Kupfer- und Bleierze vor^ treten jedoch auch häufig in 
reinen Kupfererzen auf, seilen aber da, wo Bleierze vorwaltend 
anstehen. Die Production daran hat seit etwa 15 Jahren be» 
deutend zugenommen, seitdem die Erzgewinnung im Rammels- 
berg, um Begelmässigkeit in den Abbau su bringen, mehr dem 
Hangenden der Lagerstätte zu stattfindet, und die Scheidung 
vollständiger jals früher geschieht. Während man sonst Kupfer- 
erzstückc mit wenig Bleiglanz zu den Kupfererzen, Bleierze mit 
wenig Kupfererzen zu den Bleierzen that, so giebt man seit 
jener Zeit nur reine Kupfer- und Bleierze ab und lässt solche 
Erze, die in der Grube nicht vollständig erkannt werden können, 
zu Tage gehen, um sie einer Handscheidung zu unterwerfen. 

Die melierten Erze werden meist zur Frau SophienhUtle 
verschmolzen und zur Frau Marien Saigerhütte nur so 
viel, als der Betrieb zweier Bleiöfen erfordert. 

Sämmtliche Erze besitzen einen geringen Goldgehalt, 
welcher nach altern Angaben (Harz freund Jahrg. 1829, p. 132) 
V577oo:000) "^^^ neueren aber (Berg- und hüttenm. Ztg. 1842, 
p. 16) V7>300)000 ^®'* Erzmasse beträgt, so dass also auf I Pfd. 
Gold 73,000 Gtr. Erz kommen. Das Gold ist wahrscheinlich, 
wie auf den Lautentbaler Gängen am Oberharze, an Zinkblei^de 
gebunden.*) lüden blendefreien Bleiglanzen, Eisen- und Kupfer^ 
kiesen der Oberharzer Gänge lässt sich keine Spur Gold nach- 
weisen. Jedoch kann es auch, wie zu Reichenstein in 

•) Hausmann, Stqdian d. GiJUjng. Ver. bergm. Freunde HI, 332. 

1* 
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Schlesien (Er dm. J. f. pr. Ch* XLVlll. Hft. 3) an Arsenikkies 
gebunden und als Doppelsalz wie z. B. 

2 (Au^ S3), 3 (As^ S3, Sb2 S3) 
vorbanden sein. Das Schwefelantinaon scheint als Ansammlungs- 
mittel eines Theils des in der Natur vorkommenden Goldes 
aufzutreten. 

Nach Anderen (Holzmann;» bercyn. Arch. p. 525) soll 
der Kupferkies die Hülle des Goldes sein, und da die Alten das 
am Kupferkies reiche Hangende des Erzlagers abgebaut haben, 
so ist die Vermuthung nicht ganz unwahrscheinlich, dass der 
Rammelsberger Bergbau früher durch einen grössern Goldgehalt 
in den gewonnenen Silbern oder Kupfern ergiebiger gewesen 
sei. (ibid. p, 509.) Das Gold sammelt sich beim ünterharzer 
Hüttenprozesse in dem Bh'cksilber in Quantitäten von ^ — % Grün, 
oder wenn man die Blicksilber der Kupfer- und Bleiarbeit zu- 
sammen nimmt, von durchschnittlich % Grän pro Mark an. 

II. Kniest. 

Was man unter Kniest versteht, ist bereits angeführt. Der- 
selbe kommt als Kupferkniest gegenwärtig ausschliesslich 
am Haupterztrumme auf den untern Gruben Nachtigall und 
Kunststrecke vor und wird, wo er sich zeigt, mit Sorgfalt 
durch Bohr- und Schiessarbeit gewonnen. Blei kniest ist seit 
einer Reihe von Jahren nicht mehr gewonnen, weil er nur selten 
und dann nur von sehr geringer Ausdehnung angetroffen worden ist. 
Die in dem Knieste enthaltenen Erzschnüre pflegen reicher zu 
sein, als sonst das Erz; die Kupfererzschnüre bestehen aus mit 
wenigem Schwefelkiese gemengten Kupferkiese und die Bleierz- 
scbnUre aus einem feinglanzigen, ziemlich reinen Bleiglanze. 
Dieser so wie der Umstand, dass die Okerhütte, an welche 
aller Kupferkniest abgegeben wird, kieseliger Zuschläge bedarf, 
machen es wünschenswerth, möglichst viel Kniest zu gewinnen. 

III* Brand staub. 

Beim Rammelsberger Bergbaue*) wird ausser der Bohr- 
und Schiessarbeit das sogenannte Feuer setzen**) als Gewin- 
nungsmethode gegenwärtig noch angewandt, welche, aus den 
ältesten Zeiten herrührend, aus grubenbaulichen Gründeo hier 
nicht ganz entbehrt werden kann. Wenn die in den Weitungen 
vor den festen Erzwänden aufgeschlichteten Holzhaufen (Brände) 
gehörig ausgebrannt und nach etwa 40 Stunden gelöscht siad, 
so werden zunächst die über der Brandstelle hängenden, Jos* 
gebrannten Erzstücke abgearbeitet, das Erz bis zur Grösse eines 
Hühnereies weggeschafft und das Uebrige — kleine Erzstücke^ 
Kohlen, Asche und die von der verstürzten Sohle etwa ber- 



*) G. Koch, der Rammelsber^. Goslar 1837. 
•*) Gät;c8ohmann, vollständige Auleitang zur Bergbaukunst. HI, 678. 



- -5 - 

rübrendea Scbieferstücke *— zusammengestürzt pnd unter dem 
Namen Br and staub, welcher nacb dem Gehalte der darin 
vorkommenden Erzstücke in Kupfer- und Bleibrandstaub 
getrennt tvird, zu Tage gefördert. Der anPuneten. wo melierte 
Erze brechen, gefallene Brandstaub wird zu dem Bleibrandstaube 
gethan. 

Zu einem Brande werden gewöhnlich 93^, zuweilen 
120—140 und höchst selten I86V3 ^^^fss. lannenes Kluftholz 
verwendet und der Verbrauch an Brandholz für sämmtliche 
fünf Rammelsberger Gruben hat im Jahre 1850 betragen 226 
Treiben k 2y3MItr. = 527 V3 Mltr, ä SOCbfss. = 42,266% Gbfss. 

IT. Kapferraach. 

Mit K u p f e r r au ch *) (sonst Alte^r Mann genannt) bezeichnet 
der Rammelsberger Bergmann alle diejenigen Substanzen, welche 
beim Behandeln mit Wasser eine vitriolhaltige Lauge geben. 
Die Hauptbildung desselben dürfte auf die folgende Weise statt- 
gefunden haben. In frühesten Zeiten wurden alle Erze durch 
Brände gewonnen und der dabei fallende Brandstaub, dessen 
Erzstückchen eine theilweise Rüstung erlitten hatten, bis vor 
etwa 60 Jahren zum Verstürzen der ausgehaüenen Weiten ge- 
meinschaftlich mit mehr oder weniger mildem Thonschiefer ver- 
wendet. Dadurch nun, dass der Bergbau zu verschiedenen 
Zeiten für viele Jahre auflässig wurde, traten die Baue, in Er- 
mangelung eines tiefen Stollens, unter Wasser, die in den theil- 
weise gerösteten Erzstücken enthaltenen vilriolischen ßestand- 
theile wurden durch das Wasser ausgezogen und durch die 
ganze Ausfüllung vertheilt, und bei dem starken Druck des 
Wassers und dem nicht abgeschlossenen Luftzutritt nahm die 
Zersetzung der mürbe gebrannten Erztheilchen, indem auch zum 
Theil die milderen Thonschieferpartien angegriffen wurden, ihren 
Fortgang. Nachdem später bei Wiederaufnahme des Bergbaues 
die Baue von Wasser gelöst waren und aufs Neue Brände ge- 
setzt wurden, trockneten durch die dabei erzeugte Hitze die mit 
vitriolischen Wassern geschwängerten alten Baue aus und ihr 
Inhalt regenerierte sich zu einer festen Masse, wobei wahr- 
scheinlich der Eisenvitriol, indem er durch höhere Oxydation 
in unlösHches basisches schwefelsaures Eisenoxyd übergieng, und 
die Erz- und Thonschiefertheilchen gleichsam zusammenleimte, 
eine nicht unwesentliche Rolle gespielt hat. Setzt sich doch, 
wie später noch weiter ausgeführt werden wird , noch gegen- 
wärtig in den aus dem Rammeisberge abgeführten vitriolischen 
Wässern solches basisch schwefelsaures Eisenoxyd (Och er ge- 
nannt) als festes Gebilde mit muschlichem Bruche auf dem 
Grunde des tiefen Julius Fortunatus Stollen stellenweise ab. . 



*) Wahrscheinlich so genannt wegen seines schmutzigen, räucherigeii An- 
sehns und seiner Benutzung zur Darstellung von grünem Vitriol, den 
die Alten für einen Abkömmling des Kupfers hielten. 
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Auch dürfte zum Erhärten des Attea Mannes die dem 
Brandstaube beigemengte Kohle beigetragen haben , welche aus 
den vitriolischen Wässern feste Schwefelungen (Eisenkies, Blende, 
Arsenikkies) auf eiectrochemischen Wege ausschied. Aus ander- 
wärts beobachteten Thatsachen geht wenigstens unzweifelhaft 
hervor, dass die reducierende Wirkung des Kohlenstoflfs und 
überhaupt der organischen Körper auf derartige Flüssigkeiten 
eine grosse ist.*) 

Dieser wieder verhärtete Alte Mann unserer Vorfahren 
bildet die Uauptfundstätle des Kupferrauches, welcher auf dem 
Vitriolhofe zu Goslar zur Darstellung von Vitriolen und 
Alaun verwandt wird. Die festen, durch Bohren und Schiessen 
zu gewinnenden Partien nennt man A tramentstein, und zwar 
grauen (Sory), wenn, die ursprüngliche Farbe des zu seiner 
Bildung mit beigetragen habenden Thonschiefers , und rothen, 
wenn die Eisenfarbe vorwaltet. Letzterer enthält mehr lös- 
liche Bestandtheile als erslerer. In dem festen Kupferrauche 
kommen häufig bald unzersetzte Thonschiefermittel , bald milde 
Kupferrauch partien vor, in welchen letzteren sich zuweilen Aus- 
scheidungen von fasrigem Eisenvitriol (weiss Jockei g ut), 
schuppigem und mehligem basisch schwefelsauren Eisenoxyd 
(Misy), strahligem Zinkvitriol (Federweis s), erdigem Zink- 
Vitriol (Bergbutter, ßergunschlitt), Bittersalz, Haar- 
salz etc. finden. Muschliger Eisenvitriol findet sich krystallisiert 
oder zapfen- und röhrenförmig an den Forsten von Strecken 
und Weitungen, besonders häufig auf der Grube Lüdersüll, 
derb aber im alten Manne. ■ Das gelbe Misy ist im Wesentlichen 
basisch schwefelsaures Eisenoxyd und besteht (L) nach Bor- 
chers und Ähren d und (IL) nach List (WöhL und Lieb. 
Ann, LXXIV, 239. -- Leonh. Jahrb. 1852, p. 71) aus: 

Fe'^0=» ZnO MgO KO SO» HO. 

L 22,60 5,81 - -^ 40,40 21,20 

IL 30,066 2,491 2,812 0,318 42,922 21,391. 

Nr. L = Zn 0, S 03 -f. 2 (Fe^ 03, S 03) + 24 HO; 
Nr« II. war ein lockeres Agregat kleiner Krystallschuppen , die 
unter dem Mikroskop als rhombische Tafeln erschienen, von 
dem Perlmutterglanze sich näherndem Glasglanze; dunkel- 
schwefelgelb. 

¥• Cementkupfer« 

Die durch den alten Mann ziehenden Gewässer lösen vi- 
triolische Theile, die sich (wie z. B. Eisenvitriol und Zinkvitriol) 
in deutlichen Krystallen oder in stalactitischer Gestalt an der 

*) Bischof, Geologie 1847. I, 917. — Naumann, Geognosie 1849- 
I, 828. — Breithaupt, Paragenesis der Mineralien 1849. p. 21. — 
Blums Nachtrag etc. p. 199. — Jahrb. f. d. Sachs. Berg- und Hütfen- 
maiin 1851. p. 31. — Berzelius, Jahresber. 26. Jahrg. p. 148; 
27. Jahrg. p. 54. — Becquerel, Elemente der Electrocheroie etc.; 
2te Deutsche Ausgabe. Erfurt 1848. 
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2ioimerutig eic« zuweilen absetzen , auf und koinmett auf ded 
GrubenLtt der Süll und Nachtigall aissogenannte Gerne nt- 
wässer mit einem geringen Rupfervitriolgeball zum Vorschein. 
Man leitet sie an beiden Puncten durch kleine, wenig geneigte 
Gerenne, worin {zur Ausfüllung des Kupfers altes Schmiede'* 
eisen (Nägel, Eimerbände etc.) liegt, in einen Sumpf, damit 
sich hier der Gementschlieg ansammele. Die Bewegung des 
Wassers ist der Kupferabscbeidung förderlich. ^) 

Es werden jährlich etwa 7 Gtr. Gementschlieg gewonnen« 
Im Jahre 1843 sind aus 40 Gtr. 40 Pfd. Gementschlieg zur Oker* 
hütte 20 Gtr. Schwarzkupfer und 5 Gtr. Kupferstein mit 49 Prct. 
Kupfer dargestellt. Im Jahre 1651 sind 33 Gtr. 65 Pfd. solcher 
Scbliege mit 60 — 70 Prct. Kupfer zur Bereitung von gemischten 
Vitriolen an den Vitriolhof zu Goslar abgegeben. 

Nach einem vom Obergeschwomen N e s s i g angestellten 
Versuche wurden auf der Grube Nachtigall mit 3620 Pfd. 
altem Eisen 1842 Pfd. Gementschlieg bei einem Kostenaufwande 
von 72 Thlr. 12 Ggr. 8 Pf, ferner auf der Grube Lüdersüll 
mit 2515 Pfd. Eisen 1712 Pfd. Gementkupfer mit 40 Thlr. 8 Ggr. 
9 Pf. Kosten gewonnen. 

Tl. Ocher. 

Durch den tiefen Julius Fortunatus Stollen ge- 
längen die vitriolischen Grubenwasser aus den Bauen. Sobald 
sie mit der Tagesluft in Berührung kommen, oxydiert sich das 
darin enthaltene lösliche schwefelsaure Eisenoxydul höher und 
bildet unlösliches basisch schwefelsaures Eisenoxyd, Och er 2) 
genannt , welches durch communicierende Sümpfe geleitet und 
darin grösstentheils zum Absetzen ^) gebracht wird. Je nach- 
dem sich der Ocher mehr oder weniger weit vom Stollenmund- 
loche niedergeschlagen hat, zeigt er eine verschiedene Zusammen- 
setzung. Jordan bezeichnet (E r d m. J. f. pr. Gh. IX, 95) das 
Gebilde, welches sich auf dem Grunde des Stollens, insbesondere 
in und vor dem Mundloche absetzt, mit muschlichem 
Ocher (I.), dagegen die sich weiterhin bildenden lockeren 
Absätze mit erdigem Ocher (11.) und giebt die Zusammen- 
setzung beider wie folgt an: 

Fe^'O» ZnO GuO SC HO Thonu. Kiesel 

I. 63,85 1,23 0,88 13,59 18,45 2,00 

II. 68,75 1,29 0,50 9,80 15,52 4,14. 

Der Ocher liefert das Material zur Darstellung von rothen» 
braunen und gelben Farben in der zwischen Goslar und Oker 
gelegenen La tt mann sehen Farbenfabrik. 

O Bie Knpfercementation im Rammelsberge soll 1599 von dem Bergvoigt 

Schare eingerichtet sein. 
^) Ueber Ocherbildung siehe Bischofs Geologie I, 901. 
») Scheerer, einige Bemerkungen über das Absetzen aofgeschlfimmler 

pulverförmiger Körper in Flüssigkeiten. Dingl. CXX, 130. 
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i^attiuf üti' Aus dem Bammelsberge sind im Jahrd ISSÖ g6^ 
f«j«fun0. fördert : a) 57032 Vg Scherben Erze, nämlich 24972'/« 
Schrbn. Bleierze, 7070 Schrbn. Kupfererze und 24990 Schrbn. 
melierte Erze. Aus den melierten Erzen sind aber noch 7490 
Schrbn. reine Kupfererze auf der Halde ausgeschieden, so dass 
17500 Schrbn. melierte Erze geblieben und 14560 Schrbn. reine 
Kupfererze an die Hütten abzugeben standen, b) 2135 Schrbn. 
Kupferkniest, c) 9472 Schrbn. Brandstaub, wozu noch 
1260 Schrbn. Haldenklein (kleines Erz) gekommen und in der 
Brandstaubwäsche verwaschen sind, d) 5ilO Schrbn. Kupfer- 
rauch. 

Den aufgeschlossenen , vorbereiteten und überhaupt be- 
kannten Erzmitteln zufolge soll derErzvorrath im Rammeisberge 
noch etwa 60000 Cubiklachter oder 154300 Treiben betragen, 
wonach sich der Betrieb bei einer Förderung von wöchentlich. 
15 Treiben noch auf 200 Jahre sicher stellen dürfte. 
ÄttfbertHttiig ber ftflin- Wegen der innigen Verbindung ihrer Gemeng- 
mtUbccger Crjt. theile lassen die Rammelsberger Erze keine 
solche Aufbereitung, wie sie am Oberharze stattfindet, zu, sondern 
dieselbe beschränkt sich für die Erze nur auf eine blosse Hand- 
scheidung, w^elche schon in der Grube vorgenommen und über 
Tage vollendet wird. Dabei sortiert man sie der Qualität nach 
in Kupfer-, Blei- und melierte Erze und dem Volum nach in 
grobes und kleines Stufferz (ersteres von der Grösse 
einer kleinen Kegelkugel bis zu der eines grossen Gänse^ies, 
letzteres hält das Mittel zwischen einem kleinen Gänseei und 
einer kleinen Faust) und Bergkern (zwischen einem grossen 
und kleinen Hühnerei). 

Nur der Brands taub nebst dem Haldenklein wird durch 
Siebe geworfen, die Grobe giebt Waschkern von Hühnerei- 
bis Taubeneigrösse, das Siebfeine aber wird, nachdem dasselbe 
durch Verwaschen in einem Gerenne von Kohlen- und Aschen- 
theilen befreit ist, auf Setzmaschinen verarbeitet. Dabei erfolgt 
Gräupel von der Grösse einer grossen bis kleinen Bohne und 
Schlieg (Fassniehl) von Erbsen- bis Linsengrösse. 

Im Jahre 1850 sind von 9472 Schrbn. Brandstaub (2738 
Schrbn. Kupfer- und 6734 Schrbn. Bleibrandslaub) und 1260 
Schrbn. Haldenklein erfolgt: 

a) 3362 Schrbn. Bleiwaschkern 

. J330 - Bleigräupel 
48S - Bleischlieg. 
' b) 1169 Schrbn. Kupferwaschkern 
« •' ' 616 - Kupfergräupel 
329 - Kupferschlieg. 

Ausserdem sind 420 Schrbn. Bleigräupel über die Halde 
gelaufen, d. h. vor dem Rammeisberge aufgestürzt, um sie 
demnächst, wenn sie von den Hütten angefordert werden, ver- 
wertheiüi zu können. In Summa sind also erfolgt: 4531 Scfarbü. 
Waschkern, 2366 Schrbn. Gräupel und 817 Schrbn. Schlieg.'^ 
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! Beüh Ramtnelsberger Bergbau sind beschäftigt: 9 SieigefV' 
1 Erzscbreiber^ 5 Aufseher, 122 Bergleute, 24 Wäscheoarbcfter 
und 7 Invaliden, zusammen 168 Personen« > 
matten- unn Zur Verarbeitung der aus dem Rammeisberge gctf^<i^ 
jrvhntoUgeit. derten primairen und secundairen Gebilde auf 'Gold, 
Silber, Eapfer, Frischblei, Hartblei, Bleiglätte, Zink, Schwefel, Nickel«^^ 
speise, Schwefelsäure, Eisen«, Zink-, Kupfer-, Salzburger Vitridl''' 
undAläun sind folgende HQlten*) und Fabrikanlagen vorhandene* 

t) Hie Frau marienSMferhllite zu Oker, in den lahpefif 
1835 — 1845 neu erbaut. Sie verarbeitet ausser einem geriägen^ 
Quantum melierter Erze sämmtliche Kupfererze des Rammeis- 
be'rges, so wie auch die kupferhaltigen Zwischenproducte (Ab^^ 
zugstein, Abzugsaigerkrätzstein, Eupfersteio etc.), welche vdti der 
Bleiarbeit der andern Hütten fallen, auf Kupfer« Hierfiaeb tiii^Qti 
sich ihrHaushalt in dieKupfer- und Bleiarbeit, undwsM*dtal 
beide Ablbeilungen rechnungsmässig völlig getrennt gehalten« 
Sie enthält nachstehende, in einer Fronte und in folgender fieihW 
neben einander liegende Schmelzapparate: ; l 

6 Krummöfen zum Verschmelzen der Kupfererze-' uttd" 
Ku|)fersteine, 1 Granulierofen, 1 Kupferfrischofen, 8 SaigerberdB,'l 
1 Darrofen, l Kupferkrätzfrischofen, 2 kleine Gaarberde, i Spleiss*'^ 
ofeUf l Halbhohofen zum Verschmelzen des PochschliegeS' etici^ 

1 Qlättfrischofen, 1 Treibofen und 2 Blelerzschmelzöfen. 1 

Der nöthigeWind wil*d durch 2 Cylindergebläse»*) ttit^fl») 

2 und 3 Gylindern von 4' 6'^ Durchmesser urid 5' 6'' B«be fütf 
sämcbtliche Oefen, welche höchst selten gleichzeitig im Giingii 
sind, geliefert. Die Gylindergebläse sind von gewöhnlicher Cofloh' 
struction mit Balancier und stehendem Bläuel und werden durd^ 
Wasserräder von 24V2' Durchmesser und 5' b" Schau feH)rette> 
in Bewegung gesetzt. Das Stirnrad auf der Welle hat S^Dondi^^ 
messen Wechselt der Kolben bei 4' 4''Hubhmie 5mal in einei^ 
Minute (was das Maximum iit) , so finden in diesem Zeitraum 
aus 1 Cylinder , dessen Inhalt nach Abzug des Volumiä dbs^ 
Kolbe^ns und der Kolbenstange 60,68 Cbfss. beträgt, 2 Auskl»^ 
rangen, also aus allen 5 Gylindern 50 Ausleerungen statt, was^ 
etwa 3034 Cbfss. Luft von atmosphärischer Dichtigkeit beträgl|i 
wovon indessen, da bei den besten Cylindergebläsen der Wtnd-^^ 
Verlust an 25 Prct. ausmacht, nur etwa 2275 Gbfss. Luft wirkliclfl 
in den Ofen kommen. Dieses Quantum möchte kaum hinreioliet)(^ 
sämmtliche Oefen bei gleichzeitigem Gange zu versorgen; "^ 

Im Jahre 1850 stellte sich die ProcJuction wie folgt: 
.. a) bei de^ Bleiarbeit sind von 99^4 Schrbn. meli<l)rtM^ 
Erssen in 832 Schichten ä 12 Schrbn. erfolgt: 533 Mrk. « &l&^ 
BJiakälber, 21 Ctr. Kaufglätte ^ 1382V2 Ctr. Frischblei unÜ'dtS^. 

II . I I fi ■ I * > ■ ■ -m ' • •'■/.;■ f I ' '1^ 

• . . ■» * ■ ' 

*) Um 1540, als das Bergwerk noch in den Händen der Stadt Goslar 
war; standen an der Oker 3, an der Grane und Innerste S^zttiif <Um- 
mcilsberg gebörige Hüttenwerke im Umtrieb. . > 

**) Früher waren hölzerne Blasebälge im Gebrauche, welche, im Bämbbrgr 
sehen erfanden, 1620 eingeführt worden. 
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(Üin roher Schwefel bei einem Aufwand von 419MUr. Bbäiebolz, 
12jaV4 Schock Waasen, 1059 Karren Kohlen und 16455 Blgn. 
Koks von Obernkirchen. (Frischblei und Bleistein gehen in die 
Kupferarbeit), 

b) bei der Kupferarbeit resultierten von 24000 Sobrbn» 
Kupfererz und 2700 Schrbn. Kupferkniesl : 547 Mrk. 7 Lth. Blick- 
sUber, 2959 Clr. gutes Kupfer, 1561 Clr. Krätzkupfer und 751 
Ctn .rober Schwefel mit 1698V2 Mltr. Rösteholz, 1335V4 Schck. 
Waasen, 2780 V2 Karren Kohlen und 55765 Blgn. Obernkirch- 
ner Koks. 

Das Personal besteht zur Okerhütte aus 95 angestellten 
uad 13 temporair beschäftigten Arbeitern. 

. . ) :ft} Die Uetmog Jalinshatte bei Astfeld. Die Schmelz- 
bttttäi ist in den Jahren 1822 und 1823 neu gebaut. Ihr Haus- 
bfdt: lüMEnfasst : . - 

.( ! a) den BleihUttenbe trieb. Fast sämmtliche reinen 
Bldietfee werden hier verarbeitet und dienen dazu 6 Bleiöfen, 
1 Treibofen, 1 Glättfrischofen und 1 Saigerherd. Die Bleiöfen 
Ehalten den Wind von einer Gagniardel le*), Treib- und 
Frtei)b0fen aus je 2 hölzernen Spitzbälgen. Die Cagniardelle bat 
Sl/sf Dohm. und 10' Höbe; ihr Schraubengang windet sich 5mal 
um* die eiserne Spindel mit 30 Grad Neigung. Sie macht in 
i Minute. 9-* 10 Umgänge und liefert bei jedem Umgange 105 
Qbfv lAift von atmosphärischer Dichtigkeit, also pro Minute etwa 
HMO Cbt bei 10 Linien Quecksilberpressung. Man beabsichtigt, 
für. diese Cagniardelle ein Cylindergebläse einzubauen, vi^il sie 
die zur Zersetzung der Koks erforderliche Windpressung nicht 
gewährt, und einen mit Feuchtigkeit geschwängerten Wind lie- 
fert» Wodurch der Aufwand an Brennmaterial vermehrt und zur 
Erzeugung V von Bühnen und OfenbrUchen Veranlassung ge-' 
g^>en wird. 

im Im Jahre 1850 sind von 30240 Schrbn. in 2520 Schichten 
kiiZ Sphrbn. verarbeiteten Bleierzen erfolgt: 1598 Mrk* 9 Lth* 
B^ek^ilber, 2541 Ctr. Kaufglätte, 2931 Gtr. 82 Pfd. Frischblei, 
134 Ctr. 53 Pfd. Abstrichblei,. 77 Ctr. 75 Pfd. Zink und 342 Ctr. 
I^hschwefel, mit 1052 Mltf.: Rösteholz, 3493/4 Schck. Waasen, 
2441 Karren Kohlen und 57257 Blgn. Koks. (Die kupferhaltigen 
Pifodacte, wie Kupferstein, Abzugstein und Abzugsaigerkrätzstein, 
werden nach Frau Marien SaigerhUtte geschafft, um daselbst auf 
Kupfer weiter verarbeitet zu werden.) 

b) den Vitriolhüttenbe trieb. In Folge des bedeuten-^ 
d^Q rZiiokblendegehalts der Bleierze bildet sich bei der ersten 
RgstUEig in freien Haulen schwefelsaures Zinkosyd, welches atis«^ 
g^angt . und auf Zinkvitriol versotten wird, wozu mehrere Büit6n> 
zum Auslaugen, Klären und Krystallisierenlassen der Lauge, 1 

*j UeWr Cagmardellen siehe: Bgwkfd. IV, 479; IX, 527; XIII, 1. - 
L am päd., Forlschr. 1839. p. 72. - Dingl., LV, 212. — Polyt. Centn 

,v.:l835. Nr. (50. — Hülse, Maschinenencyklopädie IF, 813. — Schee- 
rer, Metallurgie I, 432i 
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Siedeherd, 1 kupferner Calcinierkessel und sonstige Vorrichtun- 
gen vorhanden sind» • . . . 4 

Im Jahre 1850 sind 4436. Ctr. 94 Pfd. Zinkvitrioi mit 397 
Mltr.. Rösteholz und 538 Schck.'Waasen dargestellt. ^, ' , \ 

c) den S ch we f el hü tten betrieb. Sämmtlidier^aof 
den 3 Unterharzer Hütten bei der ersten Röstung der Erze^g0- 
wonnener Rohschwefel wird durch ümschmelzen, Filtrieren etS. 
geläutert, wozu 1 Schmelzherd, Kessel, Filtriervorrichtungen, hW- 
zerne Stangenformen etc. erforderlich sind. 

Im Jahre 1850 resultierten von 1840 Ctr. Rohschwefel 
1701 Ctr. gelber und 69 Ctr. grauer Schwefel mit 4934 Mltr. 
Bösteholz. ■; V':; 

Das Personal zur Herzog Juliushütte besteht ßu$ 74 ange- 
stellten und 6 temporair beschäftigten Arbeitern. * '^'^ 

3) Die i*rau Sophienhütte bei Langeisheim, in den I^tp- 
teren Jahren ganz neu erbaut und mit einem zweckmässig cönsir^ui^- 
ten Cylindergebläse mit 3 Cylindern versehen. Sie verarbeitet meist 
melierte Erze, zuweilen aber auch reine ßleierze, _und bat 4 Biet 
er2schmelzöfen, 1 Treibofen, 1 Glättfrischofen und I Saigerherd. 

Im Jahre 1850 erfolgten von in 1 408 Schichten ä IZSchrtni. 
verarbeiteten 16896 Schrbn» melierten Erzen: 1114 Mrk. 7 Ltfc 
Blicksilber, 2874 Ctr. 29 Pfd. Frischblei, 52 Ctr. 19. Pfd. Abstrrcb- 
blei, 18 Ctr. 97 Pfd. Zink und 466 Ctr. roher Schwefel 'jüii 
683 Mltr. Rösteholz, 30134 Schck. Waasen, 1278V4 Karren Koh^ 
len und 40218 Blgn. Obernkirchner Koks. (Die kupferhaltigeh 
Zwischenproducte* werden nach Frau Marien Saigerhtitte gescham;.) 

Das Personal besteht aus 44 angestellten und 5 temporair 
beschäftigten Arbeitern. ^ 

4) Die Goldscheidnn^ zu Oker. Die Blicksilber aller 
3 Hütten werden hier feingebrannt, und dann das Gold milteht 
Schwefelsäure daraus geschieden. Hierbei sind folgende Appa- 
rate im Gebrauche: 3 Feinbrennöfen, 1 Zugofen zum Einscmnef- 
zen des Silbers, 1 Löseherd, 1 Silberrällpfanne, 1 AussÜsSapgarat, 
I Presse und Trockenpfanne fürs Fällsilber u. a. m. 

Im Jahre 1850 erfolgten von 3726Vi6 Mrk. Blicksilber 10 
Mrk. 7V4 Lth. Gold und 3619 Mrk. 7V4 Lth. Brandsilber', A^ 
einem Aufwände von l Mltr.' Rösteholz, 25 Schck. Waa^Ök 
9 Karren Kohlen, 19 Blgn. Koks, 7 Ctr. 16 Pfd. Kupfef Md 
42. Ctr. 80 Pfd. Schwefelsäure. ' - ■ 7 

Die beim Niederschlagen des Silbers durch Kupfer 'au3 
der schwefelsauren Lösung erfolgenden Laugen werden auf 
dem Vilriolhofe zu Goslar auf Kupfer- und Salzburger Vitriol 
versotten. 

5) Bie SchwefelsänrefabrilL z^ Oker, im Jahre' 1941 
in Betrieb gesetzt. Sie verwende! einen Theil der RammelsB(BN 
ger Kupfererze durch eine vorläufige Röstung zur DarslelMh^ 
von Englischer Schwefelsäure und enthält 8 kleine R?Jst*chacht- 
öfen (Kilns), von denen je 4 mit einem System von 3 61eikaa;i- 
mefn verbunden sind, 1 ÜampfKessel, mehret-e Pfamleh^'fäfti 
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jQQQeentrier^p , Entarsenicieren und Yitriolsieden , so wie auch 
1 Platinkessel zum Concentrieren« 

Im Jahre 1850 sind von 2603 Schrbn. Kupfererz mit 
169,4 i Clr, Natron- und 51 Ctr. 33 V^ Pfd. Kalisalpeter und 
fii3 Ctr« Säure aus der ersten BJeikammer erzeugt: 4389 Ctr« 
t Pfd. Säure von 660 b., 665 Clr. von 58— 60 OB., J 56 Ctr. 
42 Pfd. Schwefels. Natron und 45 Ctr. 68 Pfd. schwefels. Kali 
hei einem Aufwand anlST^ Mltr. Holz^ 45% Schck. Waagen 
und 4128 BIgn. Steinkohlen. 

. / Die bei der Darstellung von Schwefelwasserstoff (aus Schwe- 
fjsleisen und Schwefelsäure) behuf Entfernung des Arseniks er- 
zeugte Lauge wird in der Fabrik selbst auf Eisenvitriol versotten. 
Ss Sind davon im Jahre 1850 auf diese Weise 609 Ctr. 95 Pfd. 
Eisenvitriol dargestellt, wobei jedoch zu bemerken ist, dass 
mi^n, um die Gaare schneller herbeizufuhren, Eisen und Säure 
iji|i ;di.e Vitriolpfanne zugegeben hat. 

! .' Es sind 3 angestellte und 6 temporair beschäftigte Arbeiter 
Hi/ier Fabrik. 

;,.\ .6) Der TitrioUiofxn Goslar. Hier geschieht die Dar- 
stellung 1) von ordin. grünen Vitriol aus Kupferrauch; 2) von 
ä^U^'^S^^ Vitriol aus Kupferrauch, aus an der Luft verwitterten 
jini^gräupeln und aus den Kupfererzröstesohlen von Oker; 3) 
yoß Eisenvitriol durch Ausfällen des Kupfers aus der gewöhn- 
iich wenig kupferhaltigen Kupferrauchlauge durch Schmiedeeisen; 
4) von, Cypervitriol aus der Goldscheidungslauge, welche mit 
der, Kupferasche des Kupferhammers und des Kupferbereitbauses, 
ao/wie auch mit dem geglühten Kupfercementschlieg des Ram- 
melsberges, gesättigt wird; 5) von Alaun aus den Mutterl^gen, 
.^ic^raus der aus Kupferraucb erzeugte Salzburger Vitriol ange- 
jil^bpssen ist« Die hierzu nölhigen Apparate bestehen in mehre- 
rep. Butten zum Auslaugen, Klären, Krystallisieren , in einer 
Siedevorrichtung etc. 

Im Jahre 1850 erfolgten von 4640 Ctr. Kupferrauch 3447 Ctr. 
72 Pfd. ordin. grüner Vitriol, 166 Ctn 75 Pfd. kupferfreier Vitriol, 
672 Ctr. 91 Pfd. Salzburger Vitriol Nr. 0, 191 Ctr. 12 Pfd- desgl. 
JBr. 1, 66 Ctr. II Pfd. desgl. Nr. 2, und 180 Ctr. 74 Pfd. Alaun, 
bei einem Aufwand von 172 Mltr. Rösteholz und 713 Schck. 
tWaasen. 

Das ausgelaugte Erz wird je nach der Korngrösse als 
Yitriolkern und Vitriolkiein nach den 3 Dnterharzer Hüt- 
;tten geschafFt und der Röstung übergeben. 

Der Vitriolhof beschäftigt 5 angestellte Arbeiter. 

9!) Die Ilessiii^htttte und der Kupferhammer zu Oker 
stdien nur insoweit mit dem Rammelsbergschen Baushalte in 
Verbindung, als sie einen Theil ihres Kupfer- und Zinkbedarfs 
von den Dnterharzer Hütten beziehen. 

^. Diß Me5^f/z^/tü^^^ umfasst folgende Baulichkeiten: 

a) das Brennhaus mit den Vorrichtungen zum Schmelz^ 
^4^9 Measings und zum Gie$sen und Zerschneiden der Messingtafelo. 
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b) Die Giesserei zur Darstellung von Rohguss, früher 
auch von Bleiplatten. 

c) Das Drehwerksgebäude zur Verfeinerung der 
Gusswaarenl hat neuerdings einen Eöhranzug zur Darstellung Vron 
Blei- und Hessingröhren erhalten. 

d) Zwei Walzhütten, die eine neu gebaut, mit 6 Wal- 
zenpaaren, 1 Glühofen für Messing und 3 andern für Kupferblech, 
nebst 1 Flammofen zum Kupferraffinieren. In der Wakhütle 
werden Iheils die vom Brennofen kommenden zerschnittenen 
Messingtafeln zu Kesselblech und Drahlband vorgewälzt, iheils 
sämmtliche Sorten Laiton, Rollmessing und Bleiplatten fertig 
gewalzt. 

e) Zwei Kesselhütten, in welchen das aus der Walz- 
hütte erfolgende Kesselblech unter Wasserhämmern zu schwar- 
zen Schaalen verarbeitet wird. Sie haben 10 Hämmer nebst 
den nöthigen Glühvorrichtungen. 

f) Ein Kupfer- und ein Messingbereithaus, worin 
die aus den beiden Hammerhütten erfolgenden schwarzen Schaa- 
len, Kupferbleche etc. zu fertigen Kesseln mittelst kleiner Hand- 
bämmer verarbeitet werden. 

g) Das Beizhaus und der Schabeboden. Die schwar- 
zen dünneren Messingblechsorten (Laiton) werden in ersterem 
mittelst verdünnter Schwefelsäure gebeizt, gewaschen, getrock- 
net, auf den Schabebock gespannt und mitMessern auf dereinen 
Seite blank geschabt. 

h) Die Drahtzieherei. Die aus der Walzhütle ange- 
lieferten Drahtbänder werden hier mittelst einer Wasserscheere 
in schmale Streifen (Regale) geschnitten und diese unter öfterem 
Ausglühen auf Leiern zu schwarzem Draht gezogen. 

Durch Beizen des schwarzen Drahtes und nachheriges Aus- 
ziehen auf Leierwerken, ohne ihn wieder zu glühen, wird blan- 
ker Draht erhalten. 

i) Das Magazin zur Aufbewahrung der fertigen Waaren. 

Im Jahre 1850 sind auf der Messinghütte verfertigt: 54 Clr. 
60 Pfd. Stückmessing und 13 Ctr. 351/4 Pfd. Guss waaren, 466 Ctr. 
84 Pfd. schwarzer und blanker Laiton, 467 Ctr. 68 Pfd. messin- 
gene Kessel, 309 Ctr. 98 Pfd. Messingdraht, 1998 Ctr. 6 Pfd. 
Bollenblei, 63 Ctr. 40 Pfd. kupferne Formen und Boden, 19 Ctr. 
3 Pfd. Zargen, 382 Ctr. 69 Pfd. kupferne Kessel und 521 Ctr. 
6 Pfd. Kupferblech bei einem Aufwand von 29 Blgn. Stein- 
kohlen, 717 Karren Kohlen, 738 V2 Mltr. Holz und 196 Schock 
Waasen. 

B. Der Kupferhammer zu Oker. Okersche und alte an- 
gekaufte Kupfer werden im kleinen Herde hammergaargemacht, 
zu Hartstücken gegossen, diese abgepocht, zerschroten und zu 
Schaalen, Scbroelzformep, Boden- und Walzplatten verschmiedet. 
Die Platten werden in dem Walzwerk der Messingbütte weiter 
verarbeitet und ebendaselbst in dem Kupferbereithause fertige 
Kessel aus Schaalen und sogenannte Oehrkupfer verfertigt. 
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Die Production des Kupferhammers ist in der Hessinghütte 
mit enthalten. 

Das Personal besteht auf der Messinghütte und dem Kupfer- 
hämmer aus 50 angestellten und 4 temporair beschäftigten 
Personen. 

Zotoi^tO' Die durchschnittliche Production sämmtlicher Unterhar- 
uuctwn. zer Werke in einem Jahre ergiebt sich aus der folgen- 
den Tabelle: 



Namen der Producte 



Gold . . . 

Brandsilber 

Ordinaires Friscbblei. . . . 

Abstrichblei 

K^afglätfe 

Zink 

Gates Gaarkupfer 

KrSUgaarkapfer 

Schwefel, gelber 



grauer 



- - roher 

Weisser Vitriol (Zinkvitriol) . 
Grüner Vitriol, ordinairer . . 

Salzburger . . 

kupferfreier . 
Blauer Vitriol (Kupfervitriol) . 

Alaun 

Schwefelsäure, concentrierte . 

aus der ersten 

Kammer 

Schwefelsaures Kali .... 
Schwefelsaures Natron . . . 



Mk. 


Lth. 
13i 


Ctr. 


9 


_ 


3668 






— . 


— 


5250 


_ 


-— 


140 


— 


— 


'3283 


— 





147 


~- 


— 


2758 


~. 


-_ 


1659 


—^ 


— • 


1876 


_ 


— 


50 


..> 


-.. 


60 


—. 


— 


3220 


— 


— 


2989 


— 





385- 


^^^ 


•~. 


238 


— 





11 


— 





175 


— 


— 


5000 


_ 


_ 


600 


— • 




50 


— 




150 



Zehnt- 
preise der Product 



j 



pro Ctr. 

thlr. ggr. 



3 
3 
2 
2 

24 

24 

2 

1 
1 

^l 

n 

10 
3 
2 

1 

8 
2 



18 
18 
12 
12 

8 
10 
16 

8 
20 

8 
15 
18 
12 

8 
12 

12 

3 

12 



pro Mrk. 
thlr. ggr. 



208 
13 



Nr. 



191 



2 




1 



•crfaittng unti Der gesammte Communion- Unterharzische Berg- 
öerwoitung. werks- und Hüttenhaushalt wird auf Rechnung 
Hannovers und Braunschweigs in der Weise geführt, dass die 
erforderlichen Kosten zu Vr von Hannover und zu V^ von 
Braunschweig getragen und auch die gewonnenen Producte in 
diesem Verhältnis vertheilt werden. Das Directorium wechselt 
jährlich zwischen der Berghauptmannschaft zu Clausthal und der 
Kammer zu Braunschweig, und zwar ist die Oberleitung in dengera* 
den Jahren auf Hannoverscher, in den ungeraden auf Braunscbweigi- 
scher Seite. Die beiderseitigen Ministerien bilden die oberste Behörde. 

Sämmtliche Communion - Unterharzische Werke sind hin- 
sichtlich der Administration und der Justizpfl^e dem Bergamte 
zu Goslar untergeordnet, während die specielle Leitung desRam- 
melsberger Bergbaus einem Oberbergmeister, die der Hütten- 
und Siedew*erke einem Hüttenraiter obliegt. Diejenigen Sachen, 
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welche höherer Genehmigung oder Entscheidung bedürfen, gehen 
vom Bergamte an die beiderseitigen Communion-Herrscbarien. 

Das Rechnungswesen sämmtlicher Unterharzer Werke, deren 
jedes seine besondere Rechnung führt, concenlriert sich in der 
Zehntkasse zu Goslar, welche die erforderlichen Ausgaben be- 
streitet, und die Gelder für die abgegebenen Producte einnimmt. 
Gold und Silber erhalten die Münzen zu Hannover und Braun- 
schweig in dem Verhältnis von Vr und 3/^^ und zwar wird dem 
Haushalte die Mark Gold zu 208 Thlr. — Ggr. -^ Pf. und die 
Mark Brandsilber zu 13 Thh% 19 Ggr. 6 Pf. angerechnet. Die 
meisten der andern auf den Communion - Werken gewonnenen 
Producte wurden früher zu V7 und Vj von den Berghandlungen 
zu Hannover und Braunschweig übernommen .und dem Haus- 
halte zu den früher angegebenen Preisen vergütet. 

Der Hannoversche Productenantheil wird jetzt drect von 
den Hütten in den Handel gegeben. Holz und Kohlen werden 
den Werken zu bestimmten Preisen theils aus Hannoverschen 
(Zellerfeld, Lautenthal), theils aus Braunschweigschen Forsten 
(Harzburg, Seesen) geliefert. 
Jinllfferungutüi^uf- Stufferze, Bergkern, Waschkern, Gräupel und 
beoA|irttii| btr «rje. Schlieg werden vom Rammeisberg ab, Vitriol- 
kern und Vitriolklein vom Vitrioihofe zu Goslar auf der Axe in 
Höhlen, welche 3—7 Schrbn. fassen, nach den Hütten gefahren 
und hier auf dem sogenannten Hütthofe, die einzelnen Sorten 
separiert, im Freien aufbewahrt. 

{»robier- Die rohen Erze werden gar nicht probiert, weil wegen 
«erjfaj^ten.^^ des Sehr Schwankenden in ihren Gemengtheilen keine 
zur Gontrole der Hüttenprozesse brauchbaren Resultate erhalten 
werden würden. Dagegen werden die Zwischenproducte und 
Abfälle auf ihren Metallgehalt geprüft , um wenigstens indirecl 
über den Erfolg der Schmelzprozesse Aufschluss und eine Gon- 
trole zu erhalten. 

'» «ln)>roi»ni. Am Unterharze ist die Röstprobe für schwefel«- 
baltige Producte gebräuchlich, als für: 3mal geröstetes Blei- 
erz mit 4 — 7, verwittertes Bleierz mit 12 — 18, rohen Bleistetn mit 
4 — 6, gerösteten Bleistein mit 6 — 8, Bleierzschlacke mitV2 — ^^hi 
Schlacke vom Abzugschmelzen mit 3 bis 5, und rohe Lehm* 
sohlen mit 8 Pfd. Blei im Centner. Die bedeutende Menge 
fremder Schwefelungen in den meisten dieser Producte ver^ 
bindert die Anwendung der Probe mit schwarzem Fluss und 
Eisen oder mit Pottasche , weU die in reichlicher Menge beim 
Schmelzen gebildeten Schwefelsalze den grössten Thet) des 
Schwefelbleies in den Schlacken zurückhalten v^ürden. Beim 
Rösten dagegen entweicht der Schwefel, die damit verbundenet^' 
Metalle werden oxydiert und beim nachherigen Schmelzen des 
Röstgutes mit Reductionsmitteln (schwarzem Fluss) und auflö^ 



*) Ueber die verschiedenen Probiermethoden für Blei, Silber und. Köpfet 
haltige Substanzen siehe: Kerl, Oberharzer Hüttenprozesse. 1852. p. 59. 
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Menden Flössen (Borax, Glas) io eioer nicht zu hoben Temper^ar 
tur wird das Bleioxyd reduciert, während die fremden Metall« 
oxyde sich verschlacken. 

Das Prqbierverfabren selbst ist folgendes: 2 Probier- 
c€^ntner werden 8^-12 Stunden, unier der Muffel vi^Uig todt ge- 
rlltstet, getheilt, jeder Tbeil mit schwarzem Fluss, Boras und Glas 
gemengt und n)it Kochsalz bedeckt in einer Kupfertute im Wiqd- 
ofen 13— rl5 Minuten nach dem Durchsehlagen der Flamme (je 
nachdem man Stein - oder Schlackenproben, hat) geschmolzen» 
Unter der Muffel lässt man Scblackenproben nach dem AufhcSren 
des Flammens ^/^ Stunden schmelzen, und nimmt sie nach 
5^ Minuten langem Kaltgehen heraus. 

,. Oxydierte Producte, wie Abzug mit 74 — 83, Abs(a[!ich 
mit 74—85, Frischglätte mit 86—88, Herd mit 62—70, Frisöh- 
schlacke mit 20 — 36, Krätzfrischschlaoke mit 11^—30, Abstrich- 
frischschlacke mit 8, Lavitenthaler Schlacken mit 6, und Franr 
kenscharner Schlacken mit 4—5 Pfd. Blei im Gtr., werden in 
Quantitäten von 1 Probiercentner ungeröstet mit schwarzem 
Fluss, Borax und Glas gemengt, mit Kochsalz bedeckt, in einer 
Kupfertute oder in einem hohen Bleischerben im Windofen nach 
dem Durchschlagen der Flamme 13 Minuten, im Muffelofen nach 
dem Abflammen V^ Stunde geschmolzen. Gewöhnlich lässt 
man dann noch 5 Minuten kalt gehen. 
Kupfer- Schwefelhaltige Producte, als: 3mal geröstetes 
ptoben. Kupfererz mit 6, Bleistein mit 17-^30, Rohstein mit 
45-.^^ Kupferstein mit 58, Abzugsstein mit 82, Kupferei-zschlacke 
mit .Vi-^l Pfd. Schwarzkupfer werden nach Art der Bleiproben 
gerostet und geschmolzen; oxydierte Producte, als Gaar- 
schlacken mit 64—70, Verblasenschlacken mit 63 — 68 Pfd. 
Schwarzkupfer werden ungeröstet mit schwarzem Fluss, Borax 
und Glas unter einer Kochsalzdecke auf Schwarzkupfer ver- 
schmolzen; Vitriole zerlegt man durch Eisen nach der etwas 
niodificierten Schwedischen Probe; 1 Lth. Vitriol wird in Wasser 
gelöst, mit Drahtstiften gekocht, das ausgefällte und gehö- 
rig ausgewaschene Kupfer mit Alkohol im Wasserbade zur 
Trockne gedampft und gewogen. Arme Schlacken untersucht 
man nach Heines Methode mit Musterflüssigkeiten, indem man 
1 Gtr. Schlacke mit Salpeter,: KochsaljK und verdünnter Schwefel» 
säure behandelt, filtriert etc. LePlay hat auch dieHeinesche 
Probe für Schlacke sehr anwendbar gefunden. (Dessen Beschrei- 
bung der Waleser Kupferhüttenprozesse, Deutsch von Hart- 
mann. 1.851. p. 238); Legierungen, wohin hauptsächlich 
das Schwarzkupfer gehört, werden mit dem 3 — 4fachen Korn- 
blei auf der Kapelle gaar gemacht. Man theilt das Kornblei, 
set^t einen Theil davon, in ein Skarnitzel gewickelt,; auf die Ka- 
pelle, thut das Kupfer hinzu, und nach dem. Durchglühen des^ 
selben den zweiten Theil Blei. Es wird bei möglichst starker 
Hitze eingeschmolzen, dann etwas kühler gethan, und die Tem- 
peratur gegen das 'Ende bis zum Blick wieder erhöht, indem 
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man bei halb zugelegter Huffeiöffnung beständig Luft zur Probe 
treten lässt. 

Die Berechnung des Kupfergehalls geschieht auf die Weise, 
dass man die Könige von der Probe und Gegenprobe auf die 
Wagschaalen und zu dem leichteren Korn so viel Gewicht legt, 
dass dasselbe mit dem andern im Gleichgewicht ist. Das zu- 
gelegte Gewicht von 100, der angewandten Quantität Probier- 
gut, abgezogen, giebt den Gaarkupfergehalt. 

Bei bleiischem Schwarzkupfer, z. B. solchem aus Gaar- 
schlacken, muss noch eine Gorrection vorgenommen werden. 
(Bodemann, Probierkst. 1845. p. 213). 

suberproben. Am Unterharze ist die Ansiedeprobe in Anwendung« 
Schwarzkupfer und Gaarkupfe r werden in Quantitäten 
von 50 Probierpfund mit 9 Gtr. Kornblei angesotten und abge- 
trieben, 1 Gtr, Kupferstein wt 8 Gtr« Kornblei. Producte 
der Bleiarl)eit werden nach der früher angegebenen Me- 
thode auf Blei probiert, und. der- von 1 Gtr. Probiergut erhaltene 
Bleikönig entweder mit 4 Gtr. (wie Abstrich , Glätte , Herd) 
oder mit 8 Gtr. Kornblei (wiQ Abzug) angesotten und abge- 
trieben. Brandsilber wird dadurch auf seine Feine probiert, 
dass man 40 Lth. Blei auf der Kapelle bei zugesetzter Mündung 
und geöffneten Zügen des Muffelofens antreibt, dann 16 Lth. 
Probesilber zusetzt , die Züge schliesst , die Probe . vorn in die 
Muffel zieht und eine kleine Kohle vor deren Mündung legt« 
Anfangs kühlt man 3 — 4mal und schiebt dann fi}e Probe bei. 
alknähUg geöffneten Zügen s^urück, bis letztere kurz ivor.deni, 
Blick ganz geöffnet sind. Sobald es geblickt bat, legtfman j4ep. 
Ofen zu , lässt die Proben noch ein paar Minuten beiss gehen, 
und kühlt. sie durch allmähliges Scbliessen der Züge uod Her« 
vorziehen der Kohlen aus der Muffeiöffnung langsam ab, daqiit, 
sie nicht spratzen. Die Proben werden doppelt angestellt, . 
€i9fiiibnmUd)Mt Die Unterhdrzer Hültenprozesse zerfalleq io die 
jüa ^uiunptoiitfft. Zugulemachung der Bleiei:.ze und K ta- 
pfer er ze. Bei der Mannif^faltigkeit des Erzgemenges und. der 
immöglicbon Separierung der verschiedenartigen Gemenglbeile 
greifep jedogh beide Hauptabiheilungen, besonders wegpn desf 
Kupfergehaltes der Bleierze und des Silbergehaltes der Kupferf^j 
ente, in einander und werden sehr compliciert. " Wenngieieb 
auch, durch die Eigenlhütulicjik^it der Erze (geringer Metitilge-. 
halt bei einer bedeutenden. Beimengung von Substanzen, wqleihe 
dieGewinnung sehr erschweren und nicht gQ^latten» die Metalle. in 
reinem Zustande (larzu^stellen) kein ganz einfacher 39Melzprozess 
zu erreichen stebt, so ist jedoch demselben, durch die Gewohn-/ 
heit, fast jedes abfallende Hüttenproduct für sich zu verarbi^iteo, - 
anstatt die gleichartigen zu gattieren, eine solche Ausdehnung, 
gegeben, wie vielleicht nirgend anders. 

Der Spbmelzprozess zu Pahlun in Schweden stimmt we«-« 
gen. der Aehnlichkeit des dort verschmolzenen Erzgemen^e^mil, 
dem Unterbarzer Scbmelzverfahren in mel^.rfacber Hinsricht i^bere^^o«, 
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' dtttdtotnnung«- Aur hüllenmänniscben ' Gewinnung des Bleies 
J!; imM|9»rti. aus Erzen undHüttenproducten giebt er im All- 
g^iÄeinen folgende 4 Mi^tboden: den Flammofenbelrieb, 
die.Niederscblagsarbei t, die Röslarbeit und die ^er- 
ölnfigle 'Flöst-' und Niederschlagsarbeit in Scbaehlöfen. 
- '' Die Zugutemaehungsmethode muss sich einestbetls nach 
der'&ö^^haffeüheH des Bleierzes in Bezug auf seine fremdartigefi 
Betrhengungen in qualitativer und quantitativer Hinsicht, andern"* 
theils atier aufeh nach der Qualität und dem Preise der zu Ge« 
böte flehenden Schmelzmaterialien richten, und es wird hiemach 
zwi^heYi Flamrtiofen- oder Schachtofenarbeit und den genann- 
ten' Schmelzittethod^n zu wählen sein. 

Der Flammofenbetrieb gestattet die Anwendung roher 
Brennmaterialien, und die Uebersichtlichkeit des Betriebes, veran- 
lagst !d»e Bildung nur geringer Rückstände, erfordert kein Gte- 
blase', keinen Eisenzusohlag und lässt sich wegen Entbehrlichkeit 
de!^ Wasserkraft an Orten einrichten, wo Schachtofenbetrieb nicht 
geführt werden kann. Dagegen bedingt er möglichstr reine urtd 
besonders kies^lerdefreie Bleiglanze. Dieselben Erze , welche 
sich zur Verai^beitirng im Flammofen eignen, werden aiuch wohl 
in kleinefi Söhachtbfen (Schottischen und Amerikanischen Oefen) 
verhüttet, wobei ähnliche chemische Vorgänge Wie im Flamm- 
ofen stattfinden.' 

Die Niederschlagsarb e it, die Zersetzung des Schwe- ^ 
fölWeieSf' "durch metallisches Eisen, ist für solche Erze passend, ' 
die sieb bei verhältnismässiger Reichhaltigkeit wegen ihres Ge~ 
hälts an erdigen Substanzen für den Flammofen nicht eignen» 
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Dabei dürfen sie aber oioht zu viel fremde Scfawefeluagen beir 
gemengt enthalten, weil sonst auch diese vom Eisen .zerleg 
werden, ihr abgeschiedenes metaUisches Radikal das Blej,. v^ruDg- 
reinigt, und ejn; unnöthiger Aufwand: an Eisen herbeigeführt 
wird* Der Preis dqs Bleies musis , wenn die Nied^rS[Ohlags0r- 
beit Vortheil gewähren soll, den des Eisens bedeutend, über- 
treffen, weshalb man, wo dieses Yerbältnis nicht stattfindet,* fUr 
das Eisen billigere Surrogate anwendet, z» B^ gerösteten .Stein 
zu F ahl un, Eisenfrischschlacken zuCommern, Eisenschtacken 
und Spatheisenstein zu üolzappel etc. Sie hat die Sdiatlien- 
Seiten, dass dieser kostbare Eisenzuschlag endlich in djenSchlak- 
ken verloren geht und eine sehr reichliche Bildung von Stein 
erfolgt, zu dessen Entbleiung und Entsilberung der Prozess be- 
deutend in dje Länge gezogen werden muss* Beim Böslen 
der genannten bleireicken Erze würde ein bedeutender filei« und 
Silber Verlust entstehen. — Der R ö s t a r b ei t werden gew^nlich 
arme Erze unterworfen, welche viel fremde Schwefelungen bei- 
gemengt enthalten. Im Flammofen würden sich dieselben gar 
nicht verarbeiten lassen, beim Zersetzen dunoh Eisen aber viel 
St^O und wenig sehr unreines Blei geben. Beim Resten; da* 
gegen verwandeln sich die Schwefelunge» moi grossen Ttied 
in Oxyde, welche bei /einer passenden Temperatur mit Solvi^r 
renden Zuschlägen einem reducierenden Schmelzen unj^rworfeü;; 
meist verschlackt werden, während sich das Bleioxyd reduciort 
Dieses Verfahren ist am Unter harze gebräuchlich. • >;., 

Der vereinigten Niederschlags« und Rds^tar be<i( 
werden Bleiglanze von mittlerem Bleigehalte unterworfen, welah# 
so viel fremde Scbwefelupgen beigemengt enthalton, dass eine 
reine Niederschlagsarbeit picht wobl zulässig ist.- Der .Eisen«- 
ersparung wegen und zur Erzeugung eines bessern .Bleies^wer<- 
den dieselben zuvor geröstet,, dann mit Eisen verschmolzen) wi^ 
jf. B. die blendigen Bleiglanze zu Prjpibran). ' . L i ] 



?, Kapitel 

Bieter »arbeiten. 

. . . . ■ * 

Die BleierzarJI>eiten äm^Unterharze zferfallen in das RÖStefi 
und Durchstechen der Bleierze. ; .vi; 

I« Blösiien der meierase. 

iiDcdi. Wie bereits angefgl^r^ enthalten die Untpi4)a^er Bleiefyi^ 
neben Bieiglanz und w^nig ^digen Bes^^ndtheilep vi^l ^chwel^A: 
kies, Kuji/erkies, Zinkblende, ArsenikMos, Antimo|iv^in4iiP£^ 
etc* beigemengt. Durch die RösMmg be^^weckt ii»ajpt die Eoftr 
fernung eines grossen Tbeils des Zinks ^ 4i^tiq^ns ^ Av^^eos n^d 
Schwefels, die Verwandlung der an^ßcbwefel gpbun^pqeuiWer 
lalle in Oxyde^, .eipe Verns^ipiäerung: (|ps,.4ggff^tzuist,!|ttde.s^ ,y^ 

2* 
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Bebe&bei öine 'Öei^rinnung' von Schwefel. In Folge dessen wer- 
den- beim demnäcbstigen Verschmelzen des R5stgutes reinere 
Productie dusgebracht, die Verschlacknng der fremden Oxyde 
ermöglichl^, weniger Bleistein erzeugt und ein le^leres Schmel<^ 
zen herbeigeführt. Man befolgt bei der BöstuQg das PrinCip, 
das ^Erz so lange von Neuem zu rösten, als sein Schwefelgehalt 
hinreicht, dasselbe für sich längere Zeit , nachdem es einmal 
durch eine Holzunterlage angezündet ist , in Hitze zu erhalten^ 
was bei einer 3maligen Röstung der Fall zu sein pflegt, nach-^ 
dem dem Erze durch Anschlagen jedesmal frische Bruohfläcben 
gegeben worden sind. 

I • ' 

. Erste Röstung in freien Haufen. 

•erft^vm. Auf einem ebenen Platze des Hütthofes , welcher 
32 Fuss' im Quadrat misst, wird zur Abhaltung des Regenw^sers 
{<irom Fuss der Röste und zur Beförderung des Zuges eine Lage 
Then, darüber einige Zoll hoch Schlieg oder ähnliche Massen 
tmdi^zu oberst eine Schicht geröstetes Erzklein mit hölzernen 
Kolben: festgestampft. Wenn ein alter Röstplatz vorhanden ist, 
so braucht derselbe nur aufgehauen und mit geröstetem Erzkiein 
lodet* Schlieg planiert zu werden. Auf diesem 1 — 2 Fuss über 
der> Hüttensohle liegenden Quadrate (Taf. I. , Fig. Z a) werden 
9^-^li>1Mitr, Fichtenrösteholz in 9 Malterbänken so ausgebreitet, 
dass sie 31 Quadratfuss einnehmen, in der Mitte 16 — 18 Zoll, 
an der Peripherie 12 Zoll hoch und einzelne Klüfte (Stellklüfie 6) 
80 liegen, aass dieselben bei quer darüber gelegten Holzscheiten 
Käüäle zur Beförderung des Luftzuges unter der Röste bilden. 
Namentlich wird an jeder Seite ein Zug gelegt und danä von 
der Hitte derselben ein Hauptzug nach dem Mittelpuncte der 
Röste 2U angebracht , so dass hier ein mit Holz unbelegtef 
Baum (Brandloch e) von etwa 2 Quadratfuss offen bleibt. 
Die Malterbänke d am Umfang m^üssen möglichst dicht gelegt 
sein, damit das darauf zu stürzende Erzklein, womit die Seiten 
der Böste bedeckt werden, nicht durchfällt; in der Mitte dage- 
gen, wo Stufferz hinkömmt , legt man sie lockerer , um durch 
Verstärkung des Zuges das Holz zum schnellen Abbrennen zu 
bringen, was sehr förderlich ist. . 

Nachdem das Holz gelegt, wird das Brandloch mit 
Spähnen angefüllt, mit Holzscheiten lose zugedeckt, dann das 
Aufstürzen von Stufferzen / in der Weise begonnmi, dass = das 
Holz am Umfange 2 — 2% Fuss breit davon unbedeckt bleibt 
und die Form einer abgestumpften Pyramide von durchschnitt- 
lich 4 Vi— 4^/4' Höhe entsteht. Diese Höhe variiert nach der 
Jahreszeit, man pflegt nämlich die Röste im Winter etwas stärker 
Y6n grobem Erz zu bauen, als im Sommer, um bei F^ostwetter 
eine zu starke Abkühlung zu vermeiden. Bevor noch die ge- 
nannte Höhe erreicht ist, werden in das Brandloch 4 Klüfte 
vertikal eingestellt , so dass sie einen Schacht g von 3 — 4 \y' 
bilden, durch Spreitz^n (Öhren) vor dem Zusammendrücken 
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und durch Umgebeu mit ErzstUcken vor dem Wankeo ge« 
schützt. Bei weiter fortrückendem Bau wird der Kanal durch 
Aufset2en von 4 neuen Klüften erhöbt ^ so dass er nach voll- 
endeter Röste etwas über deren Niveau emporragt. Diese 
Operation wird das Setzen des Brandes genannt Auf 
das Stufferz kommt oben 4—8", am Rande 4 — 6" hoch ßerg- 
kern /^ womit man auch die an den Seiten durch die groben 
Stufferzstücke gebildeten Lücken ausfüllt, weil sonst das dem- 
nächst als Decke zu gebende £rzklein sich dazwischen setzen 
und den Zug Vermindern würde. 

Den Bergkern überstürzt' man 4—8" hoch mit Wascb- 
kern i und diesen 3" hoch mit Gräupel k. Damit letz- 
terer nicht mit dem an die Seiten zu stürzenden Erzklein ver- 
mengt wird, setzt man später oben am Rande herum eineä 
Kranz von Vit riolkl ein' oder Schliech. Um die Tempe- 
ratur in einer solchen Röste regulieren und den zu condensie- 
renden Schwefeldämpfen die Richtung nach oben geben zu 
können, werden die Seiten der Röste in der Weise mit 100 — 120 
Schrbn. schon geröstetem Erzklein l bestürzt, dass diese 
Decke unten auf dem Holze 20 — 24", oben aber nur 4 — 5" 
stark ist.' 

Eine fertige Röste hält durchschnittlich 525 Schrbn. Stuif- 
erz, 100 Schrbn» Bergkern, 50 Schrbn. Waschkorn, 25 Schrbn. 
Gräupel, 10 Schrbn. Schlieg und 10 Schrbn. Vitriolklein, in 
Summa 720 Schrbn. mit einem Gewichte von 304,910 Pfund, 
ausserdem noch etwa 100 — 120 Schrbü. geröstetes Erzklein. 
Die 720 Schrbn. sollen sich nach dem Princip von % Zunahme 
beim Rösten auf 810 Schrbn. vermehren. Die Maassen einer 
Röste sind folgende : Länge der untern Seite auf dem Holze 
ohne Decke 27", mit Decke 31' IV2"; Länge der oberen Seite 
ohne Decke 10', mit Decke 10' 4"; Höhe einer Seitenfläche 
ohne Decke 10' 4"; Länge einer Seitenkante ohne Decke 15', 
mit Decke 17' ; vertikale Höhe mit Decke und Holz T ^%'\ 

Das Anzünden einer solchen Röste geschieht, wenn der 
Wind unbeständig ist, mittelst einer brennenden Fackel durah 
das Brandloch; bei beständigem Winde zündet man das Holz an 
der der Windrichtung entgegengesetzten Seite an. Geschah das 
Anzünden durch den Bnand, so werden nach 1— IVjStündigem 
Brennen der Röste die dfen Schacht bildenden obersten 4 Klüfte 
herausgezogen und das Brandloch mit Gräupel gefüllt« Nach- 
dem das Holz weggebrannt ist, was 12 — 14 Stunden dauert, 
^0 idt' der Jlaufen in solche Glut gerathen, dass er auf Kosten 
eines Theils des verbrennenden Schwefels gehörig in Hitze er- 
halten wird, während ein anderer Theil Schwefel bei dem up- 
vollständigen Luftzutritt sich aus dem Schwefelkies sublimiert 
und an die Oberfläche getrieben wird. Man muss von jetzt an 
das Feuer sorgfältig im Auge haben, damit es nicht gleich zu 
hoch steigt, in Folge desßen leicht Schmelzung im Haufen und 
Verlust an Schwefel ent^stebt. Fängt die Röste an sich zu setzen 
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und bokommt die Decke Risse, so mtlssen diese sogleich mit 
Erzkicin ausgefüllt werden; zeigt sieb gar das Feu^r auf der 
Oberfläche, bo dämpft man dasselbe durch Bedecken derselben 
uiit feinem Gräupel oder Vitriolklein. Nach einigen Tagen ZQi* 
gen sich gewöhnlich stehen auf der Röste braunschwarze, oelige 
Stellen von flüssigem Schwefel (die Röstewird feit), worauf 
man die Vitriolkleindecke oben aufbricht, sie auf d^i Rand gegea 
die Wetterseite hin bringt und die Stellen wieder Vg— i" hoch 
mit Viiriolklein bedeckt. 10-— 12 Tage nach dem Anstecken pflegt 
die ganze Oberfläche von dieser Beschaffenheit zu seio, was ab 
Merkmal gilt, dass die Schwefelgewinnung beginnen kann. 

Der Rand und das Vitriolklein werden von der Oberfläche 
weggebracht und in dieser mit bleiernen, 16 — 20 Pfd. schWiOren 
Kolben 25 trichterförmige Löcher n von 8 — 10" Tiefe und 
12«:— 14" Durchmesser so eingestampft (das Pumpen der 
Röste), dass sie 1 — IV^' vom Rande entfernt bleiben, Inwen« 
dig werden sie mittelst einer eisernen Kelle etwa 1" stark 
recht dicht und glatt mit gesiebtem Vitriolklein ausgestampft. 
Zei^<^n sich auf der Oberfläche schwefelfreie Stellen (es geht 
ka 1 1), so haut man dieselben auf, um Zug hierher zu bringen. 
Die bei gutem Gange des Röstens aufsteigenden Schwefeldämpfe 
werden, wenn sie an der Oberfläche der Röste mit der kalten 
Luft in Berührung kommen, zu einer Flüssigkeit condensiert^ 
welche sich in den Löchern ansammelt und täglich 2mal in mit 
,etsvas Wasser versehene Eimer mittelst eiserner Kellen geschöpft 
und unter dem Namen Tubbenschwefel oder Rohschwefe.I 
zur Läuterung in fester Gestalt abgegeben wird. Werden die Lö- 
cher schadhaft, so bessert man sie aus. Der Ertrag der Schwefel* 
g^winnung , so wie der Gang des Böstprozesses hängt, weil 
s&an die Regulierung des Feuers wenig in Gewalt bat, haupl» 
sächlich von der Witterung ab. Schwache Süd- und Weßl- 
winde, trübes Wetter, kühle Temperatur und gelinder Regi90 
begünstigen denProzess, weil unter diesen Umständen der obere 
Theil der Röste kühl erhalten wird, während im untern die 
JS^rsetzMng lebhaft vor sich geht; nachtheilig ist ruhige Luf^ 
^tuna, Ostwind qnd Nordwind, starke Regengüsse , so wie 
grosse Hitze und Kälte. Zum Schutz gegen zu starken Wind 
werden die betreffenden Seiten der Oberfläche mit hochkantig 
aufgerichteten Brettern versehen, welche aber bei zu hitzigem 
Gange, der bei heissem Wetter leicht eintritt, weggenommen 
werden müssen. Eine Röste brennt 16 — 18 Wochei) und gebt 
dabei fast bis zum Ende in Schwefel. Von Zeit zu Zeit mUssep 
die Löcher, namentlich nach starken Regengüssea, pachgestampft 
und ausgeschlämmt, die Seiten der Röste stets dicht erhalten, 
auf der Oberfläche sich zeigendes Feuer gedämpft und diese 
bei kaltem und stark regnerigem Wetter mit Brettern m zuge* 
deckt werden. In den ersten 4 Wochen ist die Ausbaute ai) 
Sch\yefel am bedeutendsten, dann lymmt sie rasch ab, und 
liai)iientUch gebe^dje äusseren Löcher^bald gar keinen Schwefel 
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mehr, wesbalb sie datin zugestürzt werden* Nach 18— IB Wo- 
eben ist das Feaer in der Röste so schwach geworden, däss 
man es durch Aufhauen des Fusses von Neuem auf einige 
Wochen anfachen muss, so dass selbst, wenn die Röslö vod^ 
Anzünden bis zum Umbringen 26 Wochen gestanden hat, noch 
h8u6g Glühen darin bemerkt wird. 

Vitivtttv^t Das beschriebene Böslverfabren am Unterharze ist 
\n 04^«^t5f«a. sehr ait und schon von Schlüter in dessen „GrUod- 
lichcF Unterrieht von Hüttenwerken" pag. 18 behandelt. JDasselbe 
hat manche Unvollkommenheiten. Bei der nicht genau zu regqln- 
den^ von Wind und Wetter abhängenden Temperatur steigt de« 
Hitzegrad oft so, dass eine theilweise Schmelzung eintritt, welche 
der Auflockerung und Zersetzung des Erzes durch den Sauer- 
stofiT störend entgegentritt. Durch Anschlagen der geflossenen 
Piartien beim Wenden des Rostes sucht man diesen Uebelstand 
wieder aufzuheben. Wiewohl der Hauplzweck des Röstens die 
Vorbereitung der Erze zum Schmelzen ist und die Schwefelge- 
winnUDg nur nebenbei geschieht, so wird dennoch der Prozess 
um so vortheilhafter sein , je mehr Schwefel man bei gleichzei- 
tiger Erreichung des Hauptzweckes gewinnt. Bei dem jetzigen' 
Verfahren, wo die Kosten der 3ma]igen Röstung beinahe durch 
den gewonnenen Schwefel gedeckt werden, geht der grösste 
Theil desselben unbenutzt verloren. Nimmt man den Schwefel- 
kiesgehalt der Bleierze zu ungefähr 30 Prot, an , was eher zu 
wenig als zu viel ist, so würden, da 100 Theile Schwefelkies 
bei Luftabschluss 23 Prot Schwefel fahren lassen , aus dem 
Bleierze TiPrct. Schwefel zu gewinnen sein, statt dessen m$n 
nur V2 Prot, erhält. Es ist hierbei der günstigste Fall angenom- 
men , dass aus 100 Schwefelkies 23 Prct. Schwefel erfolgqn, 
während die Hüttenanlagen gewöhnlich nur 15 — 18 Prct. liefern. 
Bei Annahme von 18 Prct, würden aus den Okerschen Bleierzen. 
5,5 Prct. Schwefel erfolgen. 

Die neuerdings in der Okerschen Schwefelsäurefabrik verw 
suchte Abröstung der Kupfererze in kleinen Englischen- Schacht-^ 
Öfen (Kilns) hat in Bezug aufBrennmaterialersparung vnd zweck««, 
massige Nutzbarmachung des Schwefels als schweflige Säure zui^* 
Schwefelsäurefabrikation so günstige Resultate gegeben,' dass 
auch ein nicht ungünstiger Erfolg beim Verrosten der Bleierze* 
ZU' erwarten steht, da ihr Schwefelgebalt zur Unterhaltung der 
muhigen Rösttemperatur ausreichen dürfte. ; 

t^ttfde Her er- Bei dem b^chränkten Luftzutritt, welcher beim 
Btiti «rfifeiunj. Uoterharzer Röstprozess stattfindet, sind die Vor- 
gUnge beim Rösten von zweierlei Art, je nachdem srö entweder 
(fairch die Wirkung des Sauerstoffs, oder bloss durch die Wir- 
kung der Hitze auf die Schwefelungen hervorgebracht werden. 
Einer solchen Einwirkung für sich ausgesetzt, verhalten sich 
dfe in den Unterharzer Erzen vorkommenden Schwefelungen 
wie folgt: 
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8 c b w e f e I b I e i , Pb S, schmilzt bei Luftabscbluss^ jedoch 
weniger leicht als »etallisches Blei , ist aber viel flüchliger als 
i}ieseSy und zersetzt sich dabei nach Berthier in eine höhere 
flüchtige und eine niedrigere, im Rückstande bleibende Schwefe- 
lung (Pb^S); lässt nach Fournet beim Weissglühen im Koh- 
lentiegel unter Verflüchtigung von Schwefelkohlenstoff zuerst 
Pb^ S, dann Pb^ S zurück; ein. Gasstrom darüber geleitet, be- 
günstigt die Verflüchtigung 5 im Wasserdampf erhitzt, bildet sich 
^iwas SH und eine dünne ßleihaut; verbindet sich beinahe in 
allen Verhältnissen mit den übrigen Schwefelmetallen. Pb S gerö-. 
stet hinterldsst ein Gemenge von Pb und Pb 0, S03, aus welchem 
letzleren die SO^ selbst bei Schmelztemperatur nicht ausgeschie- 
den werden kann, wenn nicht gleichzeitig Kieselerde und Wasser- 
dampf einwirken. Dieses Salz erweicht in der Hitze, verwandelt 
sich bei starker Weissgluth in ein Email und oxydiert sehr viele 
Metalle durch seine Schwefelsäure, selbst das Silber; schmilzt 
leicht mit B]eioxyd zusammen. — Pb^S bildet bei Luflabschluss 
in der Hitze eine geschmolzene Masse, aus der sich beim Erkal- 
ten Blei ausscheidet, und giebt bei hoher Temperatur Pb* S;^ 
beim Rösten verhält sich dasselbe wie PbS. 

Schwefelkupfer, CuS, geht, bei abgehaltener Luft 
geglüht, unter Verdampfung der Hälfte des Schwefels in Cu^ S 
über. — Cu^S zersetzt sich nicht durch Glühen bei abgehal- 
tener Luft, desgleichen wenig beim Rothglüben in Wasserdampf, 
giebt aber beim Weissglühen darin viel H und SH nebst subli- 
miertem Schwefel , unter Reductioxi des Kupfers zu Metall. — 
Cu^S verwandelt sich bei vorsichtiger Röstung in Cu^O und SO^, 
sodann in CuO, S03, nachdem bei verminderter Entwickelurig 
von SO^ der zutretende der Luft nicht mehr durch den 
Schwefel allein zur Bihlung von SO^ absorbiert wird. Bei ge- 
steigerter Temperatur zersetzt sich, unter Zurücklassung von 
bas. schwefelsaurem Kupferoxyd (3 Cu 0, S 0^), ein Theil der 
S03 in SO^ und 0, welcher noch vorhandenes Cu^O in Cu 
verwandelt. Bei noch höherer Temperatur geht alle SO^ als 
weisser Dampf fort, und es bleibt Cu zurück. Bei rasch 
steigender Temperatur findet keine vollkommene Abröstung, son- 
dern ein Schmelzen statt, wo dann durch Einwirkung des Oxy*- 
dierten auf die unzerselzte Schwefelung ein Gemenge vonCu^O; 
GuO, S03; Cu^S und metallischem Cu entsteht. 

Schwefeleisen, FeS^ (Schwefelkies), geht bei abgehal-- 
teuer Luft allmählig geglüht unter Verlust vött 23 Prot. Schwefel 
in Magnetkies (6 Fe S, Fe S^) über (7-4^S^ = 6 Fe S, Fe S^ + 6 S), 
die Hüttenanlagcn liefern gewöhnlich nur 15 — 18 Prot.; bei hef- 
tigem Glühen bleibt Fe S zurück; bei Luftzutritt geht es inSO^ 
und FeO, SO^ über. — Fe^ S^ verwandelt sich unter Luflab- 
schluss bei starkem Glühen unter Schwefel verlust in Magnetkies. 
— Fe S verliert bei Luflabschluss selbst in der Weissglühhitze 
keinen Schwefel, desgleichen nur wenig im Kohlenliegel ; in 
Wasserdampf geglüht bildet sich neben viel H und SH eine 
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schwarze magoßtische M^sse. Bei LuftzutriU yerwandeU es sich 
zuerst in FeO; SÖ^ und FeO, SO^; bei weilerer Uq^fsrhaltui 
der RothglUhhilze in SO^ und Fe^03 S03, denn 2 [feO, 
= Fe^P\ S03 und SO^, bei Steigerung derselben in Fe^O^ um 
3 Fe^ O^^ S03 und zuletzt in reines Fe^ 0^« Wegen seiner Leicht* 
scbmelzigkeit lässt sich Fe S nur bei sehr grosser Zerkleinerung 
und flejssigem Rühren beim Rösten völlig in Fe^ 0^ verwandeln, 
was b^l einer Haufenröslung nie zu erreichen steht. — ^ Fe^ 3 
Verhält sich fast wie Fe S. -- Cu^ S, Fe^ S3 (Kupferkies) ver- 
liert beim starken Glühen im Kohlentiegel 9 Prot« Schwefel ui^d 
verwandelt sich in Cu^ S, Fe S. 

Schwefelzink, ZnS, verdampft bei Luftabschluss selbst 
in der Weissgluhhitze nicht, bildet aber mit Kohle C^ S UQ|d 
metallisches Zink. An der Luft erhitzt geht es nur langsam in 
Zq und ZnO, S03 über, und letzteres erst bei starker Hitze 
ailmählig in 3ZnO, S03 und zuleUt in Zn 0. 

Schwefelwismuth, BiS, schmilzt leicht und giebt htv^ 
Rösten stets ein Gemenge von Schwefelung und Oxyd. 

Schwefelsilber, Ag S, wird selbst beim sorgfältigst^^ 
Rösten nur in metallisches Silber umgewandelt und nur, w.ea^ 
es I palt andern Schwefelungen gemengt i$t , in schwefels^uro^ 
Silberoxyd übergeführt. Ist solches in einem Röstgute neben 
Kupferoxydul enthalten und dieses wird an der Luft fe.uAbt, so 
reduciert das Cu^O metallisches Silber in kleinen Koudspeo» 
Wasserdampf scheidet aus erhitztem Schwefelsilber das Silber 
in denselben bäum- und moosförmigen Gestalten ab , wie es in 
der JC^atur vorkommt. (Pogg. LX, 289.) 

Schwefelantimon, Sb S3, bei Luftabschluss sehr lejoht 
sicfamelzbar, kocht in starker Glühhitze, und lässt s^cb upzersetzi 
überdestillieren ; zerlegt sich im Wasserdampf unter Bildung von 
viel SH.in SbO^, welches mit unzerselztem Sb S3 sich als po* 
meranzengelber Körper sublimiert« — Geht beim Rösten W6gen 
seiner l^ichtschmelzigkeit nur schwierig in ein Gemenge von 
Sb 03 und $b 0^ über, welches sich bei sehr hoher Tein* 
peratur verQücbtigt; in der Regel ist Sb S3 eingemengt«. 

Schwefel a rsen, AsS^ und As S3, schmelzen leicht, .9r* 
steres etwas leichter als letzteres, und verdampfen bei Luftab-v 
scbluss weit unter, der. Glühhitze unzersetzt; geben mit Wasser* 
ds^pf unter Bildung von viel S H ein sublimiertes Gemisqh von 
As S3 und As 03. Beim Rösten bildet sich fluchtige schweflige 
und arseoige Säure. 

j^ .{, S.chw,efelnickel, Ni S, verliert im Wasserdampf. ^^ 
g)j^j^.^-nur wenig Schwefel und kann ohne Schwierigkeiten zo 
ei^D^. ,G,emengß von . Nickeloxydul und Nickeloxyd . abgeröslei 
l|0[erd^n,,vSo lange sich noch viel SO^ entwickelt, entsteht nw 
Q^d^l, i^fciWer erst Oxyd. > : . 

Seh w e f e 1 k o b a 1 1 , Go^ S3, zersetzt in der GlUbbit^ie 4en 
Wasser^ampf noch weniger als das Schwefelnickel^ giebt aber 
beim Rösten einen Theil CoO, S0\ 



=- 26 =- 

^^ Al^sWtftfiekel uöd Ars'enkobalt,' (Ni,'Co)'As, ge- 
l>ei!i'-beiti;^Österi unter ' Verflüchtigung von SÖ^ drscinsaui^es 

biuf ^^V^i^hikkieSi Fe As + Fe S^ giebt bei Luflafbschluss 
d^MM tM&fsi em vöihes Sublimat von Schwefelarsen, dabo ein 
metallgräniendes von Arsen , und lässt einen blassgraiigelben 
RUrckstätd ' vöA iEihfach - Schwefel - ^ und Viertel - Arsenteisetf. 
i (Fe As +' ^e S»)" t^ 2 As S^ + As + 4 Fe S nebst Fe* Atf. 
;VerwandeU sich beim' Rösten untör Entwickelung von 80^, 
A^'Ö^ und S 03 in arsensaures Eisenoxyd. Aus deih Vorste- 
henden geht hervor, dass fUr die Entschwefelung der MetaHe 
Her atnolosphärische Sauerstoif viel wirksamer ist , als der 
W*sÄer dampf. 

f.i Hi^0(]^(.s gestalten sich die Verhälthisse, wenn die ge- 
nanfäten ■ Schwefel -' und Arsen Verbindungen zusammen (wie 
si6 ;z. B. in den Rammelsberger Erzen vorkommen) einer 
Sösümg' unterworfen werden. Im Allgemeinen begünstigen sie 
gegenseitig ihre Oxydation; das anfangs gebildete schwefelsaure 
Eiseböxyd verwandelt auf Kosten des Sauerstoffs seiner Schwe- 
felsäure dbs Sohwefelkupfer oder Rupferoxydul in schwefelsaures 
Supferoxyd, dieses wiederum auf dieselbe Art das Schwefel- 
äilbei* in 'schwefelsaures Silberoxyd, welches sich erst bei einer 
sehr' Köhen, anhaltenden Temperatur in Metall, schweflige Säure 
utfd Säderstoff zerlegt. Schwer rOstende Verbindungen werden 
Ibeil^' d^rch die bei der Oxydation des Schwefels in denSchwe- 
f^Iuäg§b-des Eiseni^ und Kupfers erzeugte sehr gleichförniige 
Temperatur, theils durch den Sauerstoff der alles durchdrin- 
^^E^ritfen, aus jenen Metallsalzen flüchtig werdenden Schwefel- 
säure mischwefelsaure Salze verwandelt, z. B.* das Schwefelzink 
ih Ziükvittiol (Juliashütte) ; auch werdet) sehr schwer zerlegbare 
Salze durch das schwefelsaure Eisenoxyd unter Austauschung 
der RestandtheHe in zerlegbare umgewandelt. So gtebt schwer 
Kertegbares arsensaures Kobaltoxydutl mit schwefelsaurem Ei^en*^ 
oxyd zerlegbares schwefelsaures Kobaltoxydul utid arsensWures 
Eisenoxyd. Eitie ähnliche oxydierende Wirkung wie das schwe-? 
feteaure Eisenoxyd übt d«s schwefelsaure Bleioxyd aus. Bei 
v^rsiöritiger und sorgfältiger Röstung verwandeln sich die ot- 
sAmmie'n vorkommenden Schwefelungen des Fe^ Cu und Ag bei 
Stei^^der Temperatur in dieser Reihenfolge erst in schwefel- 
saure 'Sialze Und' dann in Oxyde. Bei der Temperatur, wo dife 
Bildung des Silbervitriols beginnt, ist die Zersetzung des Eisen^ 
Vilriote* vollständig, ciie des Kupfervitriols zum grössten Theil 
gesöbelien • ' (die Basis für die Zier vogelsche Silberextraötiön 
fnittelst Wasserlaugerei.) In einem Röslhaufen findet abei" nie^ 
mals eine» derartige vollständige Umwandlung statt, weil' tnän 
•den Luftzutritt und die Leitung der Temperatur tofeht in' disr 
Gewalt haW Da ersterer nur beschränkt ist, so findet imnriler neben 
der Röstung' auch eine gesonderte Wirkung der Wärme allein 
9tatt, nämlich eine Sublimation von flüchtigen Stoffen. Ein Theil 
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des verbrenneoden Schwefels, unterhält die nöthige .HiftseJm' 

RlVsthaufen, uod dieser wird kalt, naofadem der gtfdsste Tfaeil 

des Schwefels entferiit ist. Das Arsen entweicht mehr id* 4er 

Mitte und gegen das Ende der Röslung , weniger in der erstem 

Periode« /• .^ • 

Sehr zweckmässig bringt man zu Fahlun.(Bgwklv; SH^ 

43S) .in 'den Rösthaufen Zwiscbenlagen: von kleinen Kohlen^ 

welche die arsen- undantimonsauren Salze zersetzen« 

fr»^ti£ttdft Beim Rösten der Erze erzeugen sidi folgend« 

idctuiig. vProducte: ::i 

1« Einmalgeröstetes Erz, ein Gemenge vonOfttydeA^ 
schwefelsauren, aiäknonsauren und arsensauceo' Metalisaleen mit 
uineisetztän Schwefelungen. Die Erzstücke besitzen: in > ein* imdf 
derselben Stuffe verschiedene concenlrisöhe Lagen , utid Bwar> 
pflegt (bei Kupfererzen) der Kupfer- und Schwefelgehalt nacft 
Innen zuzunehmen. (Er dm. J. f. ök. u« techn. .GhJVf >90i)r 
Nicht selten findet man in dem Röstgute* neben andermkrystaK 
linlsdien ' Ausscheidungen (z. B. spieissigem Sehwefolantimony 
sdiwefelsaurem Bleioxyd etc.) arsenige Säure in' octaedriscbett 
Krystalten oder auch in rindenförmigen und stalaktitischen <Ge4 
stalten , mehr oder weniger von beigemengtem Realgajdi und 
Rauschgelb roth oder gelb gefärbt. Die einfeurigen Erze kom** 
men zur Sophien- und Okerhülte gleich inszweM Feuecv.tuf? 
Jiiliu8ht)tte dagegen wii*d von dem einmal gerösteten Erze^ 
wegen seines bedeutenden Gehaltes an Zinkvitriol, so.viel- vbn 
Stufferzen, als die VitriolhUtte bedarf , zuvor ausgehuigt , dann 
getrocknet und ins zweite Feuer gebracht. 

2. RohschweCel enthält gegen Vj^ Prot. Arsen und 
Selen und wird zur Abscheidung der beim Aussolöpfen io 
Wasser hineingekommenien mechanischen Beimengungen einer 
Läuterung zur Herzog Jnliushütte übergeben. Man erhält Von 
1 Röste durchschnittlich 10—16 Ctr. Rohschwefel, also kaum 
V^ Prot. In den Höhlungen der Decke setzt sich reiner Schwefel 
Jungfernschwefel), zuweilen schön krystallisiert, ab« . 

3« Flüchtige Producte, schweflige und arsenige Säiire, 
Schwefelsäure u. s. w., welche nicht weiter benutzt werden. 

4. Röstesohlen, werden in der Regel nur erhalten^ 
wenn man eine Röststelle verlässt; Diese wird aufgehauen ^tind 
das Losgehauene ähnlich wie 3mal geröstetes Erz ' ven^chmohen; 
Als Material für den Vitriolhof zur Darstellung von Kupfer- 'und 
gemischtem Vitriol nimmt man nur die massig zusal^amenhal^ 
tende Sohle vom Rande weg^ wo durch Einwirkung 'der Atmos- 
phärilien äich am meisten Kupfervitriol erlügt hat. Nach dtidl 
Auslaugen werden die Sohlen als Klein mit insl' zweite f'eW 
gebracht. 



IT 



Zweite Rösini^g anter Scbrbppen. 

tttfa^. Soll eine Röste aus dem Isten ins 2te Feuer gebracht 
werden*^ so wird sie allmähli^ weggehauen; die spärlich! Hd^^ 
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kommenden gut gerösteten Stucke dabei ausgehalten tind allä 
gr))s$eren Stücke, die gewöhnlich einen noch urizersetxten Kertl 
enthalten , zur Erzeugung frischer BrucbflSichen angescbidgen. 
Das aorgf^ltig ausgelialtene Erzklein kommt zum Tbeii m einer 
12 — 15" hohen Lage auf den Röstplatz unter das Holz, zuni 
lllefl aal andere Rüsten als Decke. Das erforderliche Rolz im 
Betrage von 18 — 19 Mltr. wird auf der aus Thon und Erzkleid 
aufgestampften oblongen Sohle von bis 55' Län£;e und 31' 
Breite in der Weise ausgebreitet, dass sämmtlicbe Maiterbänke 
incl. der Slellklüfte nach einer Richtung gelegt Werden und 
überall 15— 18'> hoch und möglichst locker zu liegen kommeo, 
auch in der Mitte kein unbelegter Platz bleibt. Auf eine soicbe 
Ofilerlage stürzt man die Erze gewöhnlich aus 2 — 4 Rtysten des 
erston Feuers 4—^5' hoch auf und bringt dabei die dicksten 
^ücke, welche noch am wenigsten vom Feuer gelitten habeo^ 
ib die Mitte. Eine Decke von Erzklein erhält die Röste nichts 
weil kein Schwefel mebr zu gewinnen steht und ein Sintern 
der Erze weniger zu fUrcbten ist. Bei dem geringeren Schwefel^ 
^efaalt hängt der Gang des Röstens noch weit mehr von dtai 
Einfluss der Atmosphärilien ab, als beim ersten Rösten, weshalb 
man dasselbe, um ein Auslöschen durch Regengüsse etc. zu verhütenv 
unter Schuppen verrichtet. Diese haben an den SeitenwäadeH 
bewegliche Klappen, liegen erhöht und sind zur Ableitung des 
Begehwassers mit Abzuggräben umgeben. Das Anzünden ge^ 
acbiebt am besten bei etwas Wind und zwar an der dem Winde 
eatgegenge^tzten Seite, weil, wenn man an einer andern Seile 
ansteckte, das Erz nach dem Abbrennen der vordersten Holz* 
bga niederfallen und den gleiebmässigen I^iftzutritt behindern 
würde. Das Holz ist in 18 — 24 Stunden weggebrannt und die 
ganze Röstung in 5^6 Wochen vollendet, wenn das 2te Feuer 
2 Rösten (15 Malterbänke k 3V3' lang und 16—18 Mkr. Holz) 
des ersten Feuers enthielt. Durch theilweises Aufhauen des 
Fusses muss der Zug gegen das Ende verstärkt werden,. In 
Oker nimmt man in ein 2tes Feuer nur 1 oder 2 Rösten, 
aalten mebr. > 

tdtfdf; Es finden im Allgemeinen hierbei dieselben cbemiscbea 
Vor|;änge statt wie bei der ersten R{)stung, nur vermindert sich 
die Bildung von Sublimaten, es tritt eine vollständigere Umwand* 
lung der Schwefelungen in Oxyde und schwefelsaure Salze elc^ 
wiewnbl noch nicht so volktändig, dass eine 3te Röstung «a 
entbehren wäre. 

ft»2ftictr. Die Producta sind 2mal geröstetes Erz, welches 
der 3ten Röstung übergeben wird , und flüchtige Substanzen, 
welche nioht weiter benutzt werden. 

Dritte Röstung unter Schuppen. 

itrft(Mmi. Beim Umbringen des Rostes ins 3te Feuer hält man 
aUes gut geröstete Erz aus, schlägt die grobem Stücke frisch 
im im a<meidet Erzklein vom groben Erz sorgTältig. Ersteres 
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bringt man gemeinschaftlich mit dem nni&r dem Holie des 2teü 
Feuers befindlich gewesenen Erzklein auf die R5ste$oble, daraof 
18 — 19 lUlr. Holz, und auf dieses das grobe Bm eioer RcVste 
des 2ten Feuers ohne Decke. Ist nach 3—4 Wochen die Rö- 
stung vollendet, so zieht man die äussere am unvoUkommeostes 
geröstete Erzlage mit eisernen Harken so weit ab, als diese 
noch lose ist (das Beräumen) und bringt sie demnächst, 
Mäch angeschlagen, wieder in ein 3les Feuer; das übrige gut 
geröstete Erz wird In wallnussgrosse Stucke zerklopft und 
mit dem unter dem Holze befindlichen Erzklein gemengt ins 
Magazin gelaufen. Gut geröstetes Erz hat eine gelblich braune 
färbe, ist zusammengebackt, aber dabei mürbe und ohne Metall- 
glanz. Rohe Stücke (Klumpe) von schwarzer Farbe und 
starker Cöhärenz werden wie clas übrige abgeräumte Erz nocb- 
tnals angeschlagen und in ein 3tes Feuer zurückgegeben. 

t%tnik: Der chemische Vorgang ist derselbe wie beim 2teD 
Rösten, nur ist eine weitere Oxydation eingetreten. Es bleibt 
aber immer noch ein Rückhalt an Schwefel, welcher zur An- 
sammlung des Kupfers beim demnächstigen Schmelzen von 
wesentlichem Nutzen ist und zu dessen Entfernung beim Rösteti 
eine mit Metallverlusten verbundene anhaltend hohe Temperatur 
erforderlich sein würde. 

9t«)iutt. Dreifeuriges zum Schmelzen taugliches Erz, noch 
rohes, abermals zur Verröstung kommendes Erz und Röstesohlen. 

tittpttfmai traft Das Rösten besorgt auf jeder iBlütte ein Ar- 

taru Ms«a«icn. heiter (Dingener, Dingherr ). in Accord, 
welcher die ihm übergebenen Arbeiter für eine achtstündige 
Schicht mit 4 Ggr. 6 Pf. lohnt. Dieser erhält für die Erbauung 
einer Röste aus rohem Erz 5 Tblr. 17 Ggr«, dieselbe ins 
2te Feuer zu bringen, je nach der Entfernung der Röst- 
$telle vop der Röslschuppe 8 Thlr. 21 Ggr. 2 Pf. oder 10 Thlr» 
3 Ggr. 7 Pf.; fürs Wenden derselben ins 3le Feuer 7 Thlr. 
14 Ggr. 1 Pf. Ausserdem erhält er für» Ausbessern der Röst- 
stelien zum Isten Feuer pro Stelle 4 Tagelöhne und für das 
Aushalten des rohen Erzkleins aus den Stufferzen pro Röste 
3 Tagelöbne k 4 Ggr. 7 Pf. und fUr jedeo Centner gewonnenen 
Schwefel i Ggr. Das Beräumen der Rösten im 3ten Feuer 
geschieht durch Invaliden im Tagelohne, das Losmachen und 
Kleinschlagen des fertig gerösteten Erzes aber durch den soge- 
nannten Uofknech.t, der zugleich das Einmessen des aus 
dem Magazin in die Hütte zu laufenden Erzes besorgt. Das 
BinachaSen des Erzes aus den Rösthäusern ins Magazin ver- 
richten die Erzläufer, welche pro Schiebt s(U 12 Scbrbn« 
^ Ggr. Vs Pf« erhalten. 

II. Ersschmelsen« 

SocA. Durch ein reducierendes Schmelzen , bei Anwendung; 
solyiereQder Zuschläge, in einer passenden Temperatur sollen 
die fremden Oxyde verschlackt, das Bleioxyd zu meUUischem 
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Blei und die scbwefelssuren Salze, zu Sobwef«langeD radudert 
werdbD, welche mit den beim ßastea unserfletzt gebirebonsd 
Su)p6ureten «inen Stein geben, der alles Koprer entb^ 

ttt^-iAmlt, Eine beschickte Schiebt fUr die reinen Bleierze ii|r 
JuliusbUtle.bestebt aus; 

a. . 12 Schrbo. 3feurigem Bleierze mit V^Ltb. Silber 
und mit 5 — 6, Pfd. kupferigem Blei im Centner. Nach «ioer 
äll^rn-UntersuchuDg soll das 3 feurige Bleierz eothaltsa; 8 Ziok- 
Dxyd, ,$. Kupferoxyd, 7Ü oxydiertes Eisen, 6 Blaioxyd, ,12 acbwa- 
feisaune Salze unp 2 unKeraetzte Schwefelungen. 

b. 'S Schrbn. O.berharzer Schllegscblacken mit 
4-:-,7 Pfd. Blei und »/a Ltli. Silber. Sje wer9«n ^atv^eder „^uf 
d^r Al^ von den Oberbarzer HUtteu gehol^ oder unter deni 
Kamen Leseschlack ep aus dem OkerQusse und der Innerste 
ausgesucht, welche dieselben von Älteuauer und Lautentbaler 
BUt^ mit weggßfUhrt haben. Wegen ihres hoben Kieselerde- 
ge^al^es iQsea sie die im Büstj^ute enthaltenen fremden Baieo 
^üf, yerlfUt|ea einen jjo. hitzige» Ofengang und gestatten die Ibeil- 
^eis^i Ciewjnnupg ihres^leigehaltes. 

Qae'Oliier<b^rzer' Scbliegficblacken sindnach PlatU 
ner Gemenge von Singulo-,- Bi- und Trisilicaten -von nachstß- 
heoder Zusammensetzung: 

x[(CaO, MgO, PbÖ), S)03] + y(3FeO, 2Si03)-f AHO', SiOi 
DieXauteatbaler Schlacken sind basischer als die Claas- 
thaler, wie aus den folgenden Analysen bervo^ehl: 



Nr. I— ni. Schliegschlacbea von Clauslh. tlQUa nadi Bftdenana. 
IV. Desgl. nach Rammelsberg. V. DesgL nach F. Ulrich, VL pe^d. 
von Allen! Hülle nach F- Ulrich. VlI, Desgl. von Lanlenlh. Hülle ndcii 
F. Ulrich. 



; c; 1^2 Schrbö. Sfeurigetti Bleisteiö mit 4M Pfd. ko- 
pf^igeäi' Blei oder dieselbe Menge geröstete tebinsofalen ank 
döb^leiöföö mit 8^9 Pfd. kupferigem Werkblei.' Es soll der 
bleigebaU dieser Prbdücte geWODoen, der Kupfergehalt aber im 
Släin cöDcenlriert werden. Dieser bei der Erzarbeit fallende 
Bleistein wird nacb gehöriger Verröstung so oft wieder beini 
Erzschmelzen zQgescblageo / bis sein GehaTtan kapferigeib Blef 
äiif 12 — 15 Prct; angereichert ist. ' 

d. V4— Vi Gtr- bleiische'n Vorschlägen (erste ubd 
letzte Glätte, Herd) mit 60-^75 Pfd. Ölei im Centner. Sie dife- 
nen, ausser dass ihr Bleigehalt gewonnen wird, zur vollständrgen 
Ausziehung des Silbers. Ausserdem schlägt man wohl noch', 
wenn er vorräthig ist: u 

e. bleiischen Kratz zu, der beim Verwaschen des 
Geschurs erfolgt , ferner Ofenbrüch^ und nach Bedürfnüs 
Schlacken vom Erzschmelzen selbst. 

Zu Oker wird 1 Beschickungsschichl für melierte Erze 
wie folgt zusammengesetzt: > - 

12 Schrbn. 3feuriges Meliererz, 3 Schrbn. Leseschi ackeh^ 
1 Schrbn. Schlacken vom Gaarschlackeu' und Verblasensehlak^ 
kenschmelzen, 1 Schrbn. geröstete Lehmsoblen, Öfenbrüche und 
Schur, 1 Karren' (2—3 Ctr.) Krätzfrischschlacken mit 20-^30 Pfd. 
Blei, Vg Karren Ausschurschlieg aus dem Pochwerke, V4^ViClA 
bleiische Vorschläge, letztere drei je nach dem Vorrathe.* -Von 
den sonst bleireichen Nebenproducten der Saigerung wird' tiut 
die Krätzfrischschlacke den Bleierzschichten zugeschlagen', ^Ife 
anderD werden durch eigene Arbeiten (Rrätzfrischen , Gaä<^ 
schlacken- und Verblasenschlackenschmelzen etc.) zu iStifö 

gemacht. ■ • '■•'•■* * :;..... • . .•: /. n'»;2tj{ 

' Zur Sopbienhütte enthält ] fileier^schicht : 12 iSchf'bil/. 
geröstetes Er«, 3 Schrbn. Oberbarzer Schlacken und V2Ctr.''bleii^ 
sehe Vorschläge. Der beim Erzsrhmelzen fallende BleSSleiti/iyiNl 
nicht, wie zu Jöliushütte, wieder zugeschlagen, simderri, Wie fkl 
Okerj auf KupfersteJb verarbeitet. ' / .. »!i <.,i. 

'' Das Anfertigen der Beschickung geschieht WShi^d' die'S 
Abvi^rmens des Ofens von den Einläufern , währ*ettd*^'ä^ 
Bleibofknecht die Karren im Magazin laden^^ muss; '^dtei'e' ei^-^ 
hielten pro Schicht 1 Ggr., letzterer 2 Gar. ÖV^ PT.' '^*' ^' =^^ •' 
i s^^Sfctt. Die gebräuchlichen Halbhohöifen (Taf. V.'-^i^.'A^V) 
weit^b^tl' auf den verschiedenen Hütten nicht ab.- Bei Erbauung 
del'säben wird in dem Fundament a unter der Hüfttensöhleeiä 
£adal (A b% u g^) . vöfn vorn nach hinten zu ^angebracht, diesef 
mit Schieferplatien zugelegt und darauf eine -Sohle -voä mit 
Erdileiö gemengtem Lehm geschlagen. Auf dieser l;!omfmt der 
5' lange, 4 V4' breite' und 1 ' 3" dicke Sohl s t e ine, aus Qdafder- 
Sandstein bestehend, so zu liegen, dass er vorn an denPutteHi 
mit der Hüttensoble horizontal, auf seine ganze Länge ein An-» 
steigen von 8^^(150) nach hinten erhält. Auf diesem Steine 
wird zunächst die Rückseite (Brandmauer d) in Verbindung 
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mit den beiden^ SettenmauerD (Pfeilern e) aus Sudmerberger 
Geßlein aufgeführt. Letztere schliessen die FixUetm^uern^y 
zu beiden Seiten des Scbacbles ein, welche man aus horizpnjlai .gdr 
legten dicken, mit Lehm verbundenen Schieferplatten auf 12^ 
Höhe aufführt, so dass der Querschnitt die Gestalt eines Tra- 
pezes von 1* hinterer und T vorderer Breite and von 3' Tiefe 
bekommt. Bei dieser Aufmauerong legt man in die Putter 
eiserne Anker, welche durch die Brandmauer hindurchgehen* 
Die Pfeiler haben vorn eine Stärke von 5' und stehen ö' von 
einander entfernt, sind gut verankert und gehen in ihrer Höbe 
2' über dieFlügel h hinaus, wo der Schornstein i auf ihnen 
ruht. Ihre Vorderseite hängt mit dem Rauchmantei k ^vt^ 
sammen. 

Zur Erleichterung des Aufgebens erweitert man den Kern- 
scbacht oben nach 2 Seiten, indem auf die Schieferknobben eine 
3' hohe, schräg aus einander laufende Barnsteinmauer. (Flü- 
gel h) so aufgesetzt wird, dass die Uberliegeade Barnsteinschicht 
hinter die darunter befindliche um V zurückspringt. Flugr 
Staubkammern sind nicht vorhanden. Die aus Schieferknobben 
bestehende 4' starke Brandmauer geht zur grössern Halt- 
barkeit noch einige Fusse tiefer als die UUttensohle und enthält 
10^' über dem Sohlstein und Z' über der HUttensohle das 
Formlager L Ueber demselben befindet sich ein aus Barnr 
steinen gemauertes Gewölbe (Stirnmauer m), welches den 
ZweQk bat, die Erneuerung des zwischen diesem Gewölbe und 
4em Formlager befindlichen Mauerwerks, das am meisten leidet, 
zu gestatten, ohne dass die Brandmauer weiter hinauf zerstört 
wird. In das in der Mitte der Brandmauer befindliche Förm- 
iger wird die kupferne Form ti, deren vordere Oeffnung IV3'' 
weit ist, horizontal so eingelegt, dass sie 3 — 4'' in den Ofen 
hineinragt. Die richtige Lage der Form ist von weseotlichem 
Kinfluss auf den Schmelzgang. Liegt sie zu tief, so verbreitet 
sich die Sebmelzhitze zu wenig nach oben und es findet ein zU 
langsames Niedergehen der Sätze statt ; liegt sie zu hoch , so 
wird der Niedergang der Sätze so beschleunigt , dass die Erze 
wvorbereiteti noch roh, in den Scbmelzraum gelangen, in FolgjB 
dessen sich die Schmelzmassen unter der Form kühlen und. ato 
Bühnen ansetzen. Letztere Erscheinung tritt auch ein, wenn 
man der Eorm ein Ansteigen giebt; bei einem Stechen derselben 
wird die Zinkgewinnung, freilich auf Kosten eines Werkever* 
brandea, vermehrt, auch leicht ein Sprudeln, der geschmoteenen 
Massen erregt, in Folge dessen Werkblei und Stein mochaalsch 
mit der Schlacke gemengt werden. Durch das Hineinragen der 
Form in den Ofen soll der Windstrom an den richtigen Punct 
geleitet werden, damit es weder hinten noch vorn im Ofen kühl* 
wird und eine leichtere Nasenbildung stattfinden kann. Kupferne 
Formen halten besser als eiserne, weil das Eisen wegen seiner 
grossem Verwandtschaft zum Sauerstoff leichter oxydiert und 
verschlaakt wird. 
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Dte Vorderseite des OfeDSchachtes mauert man von 
^beü herab 4' tief mit Barnsteinen zu und lässt den untern 
Theil derselben vorläufig offen. Sämmtliche innere Ofentheile 
werden dann zuletzt mit einer zolldicken Lehmscbicht über- 
zogen. Zur Bildung des Vorh eer d es ;> wird parallel mit der 
rVorderseite des Ofens in 2' 9" Entfernung von diesem eine 
Ksenplatte (Blech, Herdblecb q) von SV^' Länge so in die 
Hüitensohle eingesenkt, dass sie etwa 1' 1'^ über derselben 
hervorragt, mit ihrer obersten Kante aber genau 5'' unter der 
Form liegt. Biese oberste und unverrückbare Kante pflegt als 
Anhalten beim Messen der vertikalen Ofendimensionen zu dienen, 
weil sich die Höhe des Sohlsteins nach jeder Campagne ändert, 
indem derselbe bald ausbrennt, bald von Ansätzen anwächst. 
Recbtwinklich gegen das Blech wird nach dem Ofen zu eine 
zweite Eisenplatte r von 3'' Böhe angebracht, so dass zwischen 
dieser und der Hüttensohle ein unausgefüllter Zwischenraum 
bleibt, welcher zur demnächstigen Herstellung des Stichs erfor- 
derlich ist. Zur Seite dieser Ofenplatte kömmt der Stich- 
herd s zu liegen. An das andere Ende des Bleches setzt man 
ebenfalls , aber vom Ofen abwärts gekehrt , eine Eisenplatte 
Eur Begränzung der Schlackentrifil. Damit hat der Maurer 
seine Ofenarbeiten beendigt und der Schmelzer kann, nachdem 
er die Form gelegt hat, zum Zumachen des Ofens 
schreiten, worunter man die Instandsetzung der unter der Form 
gelegenen Ofentheile behuf der Schmelzung, so wie das Ein- 
setzen der Vorwand versteht. Bei einem neuen Ofen muss 
dem Zumachen ein tagelanges Abwärmen desselben durch 
Unterhaltung eines Scheitholzfeuers auf dem Sohlstein voran- 
gehen. 

Zunächst wird auf dem Sohlstein, um ihn zu schützen und 
das Durchgehen des Metalls zu verhüten, eine 2 — 4'' dicke 
Lefamsohle t in der Weise geschlagen, dass sie noch 6'^ unter 
Öer Form bleibt, von hier bis etwa l ' vor die Vorwand tretend, 
an diesem Puncto 15 — 16'^ tiefer als die Form liegt und sich dann 
mit einem geringen Fall bis auf den Rand des Stechherdes 
hinzieht. Man stellt dieses Höhenverhältnis auf die Weise her, 
dass man in die Formöffnung einen Stab legt, diesen auf einen 
5'' langen Pflock, der auf die obere Kante des Herdbleches ge- 
siBtzt wird, stützt und unter den jetzt horizontal liegenden 
Stab, 1' vor der Vorwand, einen 16" langen Pflock hält, der 
die Lehmsohle gerade berühren piuss. Der Sohlstein wird 
Torher mit etwas Wasser besprengt, der durch Schlagen mit 
einer eisernen Harke von Steinchen und Klumpen befreite Lehm 
so stark angefeuchtet, dass er sich ohne das Gefühl der Nässe 
asu geben , ballen lässt und anfangs mit runden hölzernen 
Stampfern, dann in den Ecken mit schmalen Stampfern, die 
man, in jeder Hand einen, unten zusammenhält und zuletzt mit 
, idinetti Klopfholz festgestampft. Soll beim Neubau eines Ofens 
der alte Sohlstein wieder benutzt werden, so wh*d er vor dem 

3 
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Auftragen der Lehmsoble mit einer festgestampften Lage von 
mit Erzklein gemengtem Lehm (Bin de so hie) in der Weise 
versehen^ dass diese 10'^ unter dem Formlager bleibt und dais 
Fallen der Lehmsohle bekommt. Auf die Lehmsoble bringt man 
eine aus 3 Volumtheilen Kohlenlösch und 1 Theil Lehm beste- 
hende Gestübbesohle u, welche ein leichtes Abtrennen der 
erstarrten Geschurmassen gestattet, das Mauerwerk vor dem 
zu frühen Ausfressen durch die flüssige Schlacke schützt und als 
schlechter Wärmeleiter die Hitze zusammenhält, also der Ent- 
stehung von Geschur entgegenwirkt. Gleichzeitig bildet sie eine 
reducierende Unterlage, und zwar um so mehr, je reicher an 
Kohlenstaub sie ist. Mit dem Gehalte daran nimmt aber die 
Lockerheit zu und das Gestübbe wird leichter von den flüssigen 
.Metallmassen untergraben und aufgehoben. Kokslösch giebt ein 
dauerhafteres Gestübbe als Kohlenlösch. Je nach dem schwan- 
kenden Gehalt desselben an Lehm und Kohle unterscheidet man 
schweres und leichtes Gestübbe. Beide Bestandtheile 
werden gemeinschaftlich gepocht und durch ein Sieb mit 16 
Löchern pro []" geworfen; jedes Loch hat 3/^6 []", Das Ein- 
bringen der Gestübbesohle geschieht auf die Weise , dass man 
auf die mit Wasser angemengte und rauh gemachte Lehmsoble 
einige Füllfässer voll gleichmässig angefeuchtetes Gestübbe, 
welches sich ballen lässt, aber dabei keine Nässe absetzt, auf- 
stürzt, dieses anfangs mit den Füssen festtritt und dann mit- 
telst des Stössers feststampft, wie die Lehmsohle. Die Gestübbe- 
sohle tritt an die Stirnmauer bis dicht unter die Form , geht 
yon hier ab bis V \or die Vorwand nach aussen bei einem 
Fall von 12", liegt hier, 4" dick, 12" unter der Form und läuft 
von hier ab mit geringem Fall bis zum Rande des Stichherdes. 
Ist sie vielleicht unter der Verwand zu dick geworden, so 
schrapt man mit einem winkelförmig gebogenen Eisen etwas 
davon ab. Hierauf setzt man vorn zwischen die Futter einen 
ins Wasser getauchten Barnstein (Spur stein) von 11" Länge, 
by^' Breite und 3" Dicke auf seiner Längenkante auf die Ge- 
stübbesohle so auf, dass er von beiden Futtern gleichweit ent- 
fernt ist und mit seiner Vorderfläche etwa 2" vor der dem- 
nächstigen Vorwand hervorragt. Nachdem etwa U/g" hoch 
Gestübbe um den Spurstein herumgedrückt ist, legt man ein 
kleines Steinchen (den Hakaas) davor und drückt seitwärts 
nach dem Stichherde zu das kegelförmige, etwa 3' lange und 
an seinem dicken Ende 5 — 6" im Durchmesser haltende Stich- 
holz mit den Füssen in die Gestübbesohle des Vorherdes ein, 
so dass die Spitze desselben von der Ecke des Spursteins etwa 
4" entfernt bleibt. Dann wird über das dicke Ende des Stich- 
holzes die bereits erwähnte 3" hohe Eisenplatte r so gestellt^ 
dass sie an der einen Seite an den Ofen, an der andern hinter 
die feststehende, oben erwähnte Eisenplatte q tritt. Nach- 
dem rings um das Stichholz sorgfältig Gestübbe gedrückt ist^ 
ßtampft man den Raum über demselben und über dem Spur- 
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stein so fest als möglich in mehreren Lagen voll Gestübbe, an- 
fangs mit dem runden Stampfer, an den Seiten mit dem ob- 
longen und zuletzt mit dem Elopfholz (Klepper). Vor dem 
jedesmaligen Auftragen einer neuen Lage Gestübbe macht man 
die vorige raub und nass. Gleichzeitig wird auch Gestübbe in 
den 2' im Durchmesser hallenden Stichherd und um das her- 
vorragende Ende des Siichholzes herum gestampft. Erleidet 
das Gestübbe, welches man über dem Spurstein in den Ofen 
hinein hat steil abfallen lassen, in dem damit vollgestampften 
Yorherd keinen Eindruck vom Finger mehr, so schneidet man 
mit dem Spurmesser das Gestübbe über dem Spurstein 
spaltenfbrmig aus, nimmt diesen selbst weg und schneidet dicht 
vor dem Ofen nieder eine länglich runde Vertiefung (Vor- 
tiegel v) bis auf den Hakaas ein, welcher ein Anhalten giebt, 
dass man diese Oefifnung nicht zu tief und nicht zu weit 
nach dem Stichholz zu anbringt , in welchem letzteren Falle 
nach Wegnahme desselben keine hinreichend dicke Scheide- 
wand zwischen Stich und Vortiegel bleiben würde. Hierauf 
erweitert man die Spur noch etwas, so dass sie A" breit 
und an der Brust 5 — 6" tief wird, und ebnet dieselbe mit 
einem hölzernen Klepper. Von dem Vortiegel aus stampft man 
eine Rinne (die Schlackengasse w) bis zum Schlacken- 
herde X, welcher vom Vortiegel etwa 4' entfernt ist und 
neben dem einen Futter liegt. Nachdem der Stechherd herge- 
stellt ist, folgt das Schhessen der Vorwand , welches mit Her- 
stellung der für hier characteristischen Vorrichtung des Zink- 
stuhles^*) beginnt. Auf die obere Fläche der Spurwände 
wird eine Schicht Lehm gethan, auf diese eine die Spur über- 
deckende Thonschieferplatte von 1' Länge so gelegt, dass die- 
selbe 8'' in den Ofen hineinragt , 4'' vor der Vorwand hervor- 
steht und einen geringen Fall nach vorn zu hat. Sie wird auf 
dem Lehm etwas festgeklopfl, mit einer Lehmschicht und einer 
Schieferplatte bedeckt und diese wieder mit Lehm überzogen. 
Die obere Platte, der eigentliche Zinkstuhl, bekommt einen ge- 
ringen Fall nach der Stichherdseite zu und wird mit einer in 
eine eiserne Pfanne z mündenden Rinne aa von Lehm, die am 
Ofengemäuer dicht anliegt, in Verbindung gebracht. Auf den 
vor der Vorwand vorstehenden Theil der obersten Schieferplatte 
setxt man schräg gegen die erstere eine 2' hohe und 13" lange 
Schieferplatle (Bruststein bb) , welche inwendig und aus- 
wendig mit Lehm überzogen und an der einen Seite, wo die 
Rinne sich nicht befindet, mit der Ofenwand verbunden ist, an 
der andern Seite aber, nachdem die untere Ecke davon abge- 

*])'Nacli Schlüter datieren sich die ersten Nachrichten vom Unterharzer 
Zinhstuhl, ohne Angabe des Erfinders, vom Jahre 1738 her. Im 
Jahre 1747 soll derselbe vom Zehntner Schottelius verbessert sein. 
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts kommt erst der Name Zink in 
den Unterharzer Acten vor. Die Alten nannten bald Wismuth, bald 

' Zink Contrefey oder Gontrefait. 

3* 
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geschlagen, eine dreieckige, 2 — 3'' breite und 4 — 6^' hohe^ 
Oeffnung lässt, die roit der Rinne communiciert. Dann über- 
deckt man auch letztere mit zwei schräg gegen die Ofenwand 
neben einander gestellten und an den Bruststein sich anscbliefi- 
senden kleinen Schieferplatten, die ebenfalls mit Lehm überzogen, 
werden. Sammelt sich nun Zink auf dem Zinkstuhle an, so ge** 
langt dasselbe durch die überdachte Rinne in die Zinkpfanne. 
Damit dasselbe nicht beständig ausfliesst, schliesst man die 
Rinne in einiger Entfernung vor der Pfanne mit harten lefam- 
überstrichenen Holzkohlen, die dann vor dem Jedesmaligen Ab- 
lassen des Zinks weggestossen werden. Die Oberfläche des 
Zinkstuhls liegt V4 — Vi" höher als dieForm und wird etwa van 
V3 des Gebläsestroms bestrichen , wodurch keine allzubohe 
Temperatur auf demselben entsteht. 

Der Bruststein wird durch eine eiserne Querstange, die 
hinter 2 Haken greift, festgehalten und die noch ofiTene Yorwand 
durch mehrere iothrecht darauf gesetzte Schieferplatten, die siob 
zwischen die beiden Futter klemmen, bis auf eine 4' über dem 
Vorherde sich befindende OeflTnung von 1' Höhe geschlossen. 
Diese Oeffnuns dd^ das Spund genannt, von deren Zweck 
später die Rede sein wird, schliesst man demnächst mit einer 
Schieferplatte (Klapp st ein). Die Fugen der Vorwand werden 
zuletzt mit Lehm verstrichen. Man fegt hierauf den Vorherd 
rein, besprengt ihn mit Wasser, streut gesiebte Kokslösch dar« 
über, schlägt diese mittelst einer Schaufel fest, putzt alles aus 
Gestübbe Geschlagene mit einem kleinen Handklepper naA 
und zieht zuletzt das Stichholz heraus , worauf der Ofen zum 
Beginn der Schmelzcampagne fertig ist. 

Zur OkerhUtte hat man seit Kurzem den Zinkstuhl wegeQ 
zu geringer Zinkgewinnung ganz weggelassen. Zur Schliessung 
der Vorwand legt man horizontal über die Spur einen &' 
breiten und 2" dicken Schieferstein und mauert auf diesem 
die andern Platten bis zum Spund auf. Die Schieferplattei^ 
sind innen und aussen mit Lehm überzogen und werden durch 
gutes Verzwicken und durch Kreuzverankerung befestigt, 
welche letztere ebenfalls mit Lehm überzogen wird. 

Die Hauptdimensionen derOefen sind folgende : Höhe 
von der Hüttensohle bis an die Flügel 12'; Höhe der Form übßr 
dem Sohlstein 10'^ und über dem Herdblech 5''; Höhe des 
Vorherds über der Hüttensohle V\ Breite des Ofens an der 
Vorwand oben und unten V\ Weite des Ofens an der Hinter- 
wand oben 1' 8", unten auf dem Sohlsteine 1' 10" und bis 
2Vi' über dem Formlager 2'^ Tiefe des Ofens 2' 10": Läflg« 
des Vorherds 3' 6"; Tiefe desselben 2' 9". 

<5e)aj^. Ausser . den beim Zumachen der Oefen bereits aufge- 
führten Werkzeugen befindet sich vor jedem Schmelzofen noch 
folgendes Gezäh: 1 Scklackengabel, ein 1' langer, ,1^^" 
breiter und V4— t/.^" dicker Eisfenstab, der unten gabelförmig 
auseinanderläuft und an einem Holzstiel von 4—5' Längß be« 
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festigt wird. ^ 1 Stech eisen von 2' Länge, oben 1" dick 
und nach; unten in eine etwas gekrümmte Spitze auslaufend; 
Ist ebenfaUs an einem Holzstiel befestigt. — 1 Räumeisen- 
(Ringel) von T Länge und 1V«[1" Dicke, ganz von Schmiede^ 
eisen; das unterste Viertel ist gebogen. Mehrere Stopfhölzer, 
7—8' lange Stämme von jungen Tannen mit P/a — 2" Durch* 
messer. Ausserdem Fäustel, Holzklöppel, Kelle, Werke- 
pf^nnen, Harke, Kratze, Trog, Fullfass etc. 
; %xf*miAtfiai. Früher wurden nur Holzkohlen angewandt , seit 
1816 werden diese — bei der Schwierigkeit, die zum Betriebe 
erforderlichen Holzkohlen in hinreichender Menge herbeizu« 
schaffen — mit Koks von Obernkirchen oder vom Hannover* 
sehen Gaswerke versetzt, indem man die für eine Schicht be* 
stimmten Kohlen (3 Volumtheile) auf die ausgebreiteten Koks, 
(2 Volumtheile) stürzt und von diesem Gemenge das FüUfass 
gleichniässig füllt. In Folge dessen ist bei verstärktem Gebläse 
ein rascheres und vollständigeres Schmelzen herbeigeführt und 
dadurch an Brennmaterial und Arbeitslöhnen gespart. Die 
Koks, ot^leich theurer als Holzkohlen, kommen am Unterharze 
wegeU: des kürzeren Transportes billiger zu stehen, als am 
Öberharze. Pas Ausbringen ist besser, wenn Koks und Holz* 
kohlen angewendet werden, als wenn mit Holzkohlen allein ge« 
schmolzen, wird. Obgleich dies eine Grenze hat, die nicht un- 
gestraft überschritten werden darf, so hat man hierbei doch 
die Erfahrung gemacht, dass bei hinreichend starkem Gebläse 
ein schwereres Brennmaterial das Ausbringen befördert. 
Koks bringen vor der Form eine sehr grosse Hitze in einem 
kleinen Räume hervor , während Holzkohlen eine weniger in-, 
tensive Hitze in einem grössern Räume geben , und zwar wirkt) 
letztere mehr nach oben, in Folge dessen die Erze besser 
vorbereitet in den Schmelzraum kommen, während die durch 
die Koks vor. der Form erzeugte intensive Hitze ein rasches 
Schmelzen bewirkt. Sehr vortheilhaft ist es Holzkohlen und 
Koks in nicht zu dicken, aber möglichst gleich grossen Stücken 
anzuwenden. . > . , 

Das Zerstückeln und Herschaffen des Koks auf den Be- 
schi^ungsboden besorgen Tagelöhner, das Herbeischaffe^ der 
Bolzkohlen aber geschieht von den Bleikohlenträgeri^. 

iniut^ ut Soll die Campagne beginnen, so wärmt man die tie- 
$4iina))>v«;e|rr0. stubbosohle im Vor- und Stechherde sowohl, als afich 
im Ofen durch Unterhaltung eines 5— Gstündigen Kphlenfeuers, auf 
diesen Ofentheilen ab, um ein Sprudeln und starkes AuQ^en voÄ 
Bühnen zu verhüten, und schreitet dann zjum Auffüllen j^ßs 
Ofens mit Kohlen in der Weise, dass man zunächst durch das opuft^ 
waln^issgrosse, harte Kohlen (Zinkkoblen) vorsichtig Ql^.,^)ei; 
Vprwanp niederfallep , lässt, so dass sie sic^ duf dem Zinkstv^U 
3— 4' hoch auflegen können. Dann stellt man durch dasäpun^ 
ein Prelt schräg .wf die Ofensqhle un^ tnägt durch dw V*®nt- 
öflnung grobe Kohlen ein, wobei die Kraft ihres Falles Vi;»^^^ 
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Brette gebrochen wird, so dass die Ofensohle nicht leidet und 
die Zinkkoblen nicht vom Zinkstufale fallen. Hierauf wird das 
Brett herausgezogen, und mit dem AuffQllen des Ofens mit 
Kohlen bis zum Niveau des Spundes fortgefahren, dasselbe so- 
dann mit dem Klappstein verschlossen und mit Lehm ver- 
strichen. Von jetzt an setzt man auf das erste FUllfass einge- 
tragener Kohlen an die Brandmauer einen Trog, auf das nächste 
IVj Tröge Kupfererzschlacken, auf die folgenden aber IV» 
schwache Tröge Beschickung und fährt hiermit bis zum Völlsein 
des Ofens fort, worauf das Gebläse langsam angelassen wird. 
Allmählig verstärkt man den Satz so weit, dass auf 1 FülIfass 
Brennmaterial 2 Tröge Beschickung k 40 — 45 Pfd. kommen. 
Die Kohlen werden immer an die Vorwand, die Beschickung an 
die Brandmauer gestürzt. 

Bei vollem Erzsatze gelangen pro Minute etwa 136 Cbkf. 
Luft bei U/2'* Düsendurchmesser und 10'" Quecksilberpressung 
in den Ofen. Zum Unterschiede von der Oberharzer Bleiarbeit 
geht das Schmelzen hiermit heller Gicht, ganz kurzer Nase, 
also heller Form, was seinen Grund besonders in der zinki- 
schen Beschaffenheit der Erze hat. Bei dunkler Gicht und 
dunkler Form ist eine niedrigere Temperatur im Ofen vorhan- 
den, als wenn diese Ofentheile hell sind. Damit das vor der 
Form sich reducierende und dampfförmig gewordene Zink mög- 
lichst durch die Gichtöffnung entfernt werde, muss man eine 
höhere Temperatur im Ofen durch jene Mittel erhalten, und 
trotzdem setzen sich doch zinkiscbe Ofenbrüche in so reich- 
lichehfi Masse oben im Schachte ab, dass nur eine 11 — ]2tägige 
Campagne möglich ist. Ein Theil des vor der Form reducier- 
ten , aber yon der Gebläseluft und der vorhandenen Kohlen- 
säure wieder oxydierten Zinks wird nach der Vorwand zu 
zwischen die Zinkkohlen getrieben, welche, weil sie vom Wind- 
strom schwach getroffen werden, meist nur zu Kohlenoxydgas 
verbrennen und das eingeblasene Zinkoxyd reducieren. Das 
dabei erzeugte metallische Zink fällt tropfenweise auf den Zink- 
stuhl nieder und sammelt sich darauf an, wozu es wahrschein- 
lich von denfi mit Ubergerissenen Blei disponiert wird. 

Bei einem guten Schmelzgange entströmt der Gicht 
eine helle weisse Flamme und dicker Zinkdampf, der alles weiss 
und gelblich beschlägt; die Form ist meist bell rothglühend 
und nur vorübergehend dunkel, (eine anhaltend dunkle Form 
deutet auf zu schweren, eine anhaltend helle auf zu leich- 
ten Satz); die Schlacke ist dünnflüssig, läuft regelmässig aus 
dem Ofen und qualmt wenig auf der Trifft. Wird sie dick- 
fiüssig^, mussig und qualmt sie stark, so ist das Schmelzen in 
Unordnung gerathen, oft in Folge zu schlecht " gerösteter Erze. 
Jidii bricht dann gewöhnlich an Satz ab ubd lässt das Gebläse 
etwas rascher umgehen. 

Während des SchmeUeus kommen folgende Hauptöperatio« 
nen vor: 
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1. Das Abstechen der Werke und des Blei- 
steins, welches erfolgt, sobald der Vorherd fast damit ange- 
füllt ist, was in 24 Stunden 4 — 6mal der Fall zu sein pflegt. 
Vor dem Abstechen werden mit dem Räumeisen die Ansätze im 
Vortiegel losgebrochen, damit sie, nachdem die den Stich und 
den Vortiegei trennende Gestübbewand durchgestochen ist, den 
Ausfluss des Schmelzgutes nicht hemmen. Sobald hierbei 
Schlacke kommt, verschliesst man den Stich mittelst des Stopf- 
holzes mit einem GestUbbepfropfen und bessert Vortiegel, 
Schlackentrifil und Schlackensumpf mit frischem GestUbbe aus. 
Der Stein wird im Stechherde vom Werkblei abgehoben, und 
dieses in länglich viereckige Stücke von V2 Ctr« Gewicht ge- 

^ gössen. Während des Absteebens ist die Form zugesetzt. 

2. Das Ablassen des Zinks (Zinkstockeln). Alle 
3 — 4 Tage öffnet i^an die mit dem Zinkstubl verbundene Rinne, 
lässt das angesammelte Zink abfliessen, stüsst nach weggenom- 
menem Klappstein die Zinkkohlen, welche durch eine poröse 
festgewordene Wand (Zinkwand) von den groben Kohlen 
und Koks getrennt sind, nieder, damit sich die noch dazwischen 
befindlichen Zinktröpfchen senken, zieht die Kohlen durch die Oeff- 
nung über der Rinne aus dem Ofen, reinigt den Zinkstuhl, ver- 
schliesst die Rinne wieder, thut, ohne die Zink wand zu zerstö- 
ren, neue Kohlon auf den Zinkstuhl und setzt den Klappstein 
wieder ein. Wird die Zinkwand zu dicht, so nimmt die Zink- 
gewinnung ab, und da man die Bildung und richtige Erhaltung 
derselben nicht in der Gewalt hat, so variiert die Zfnkproduction 
sehr. Vortheilhaft wirkt darauf gutes, löschfreies Brennmaterial, 
stark stechendes Gebläse, schwerer Satz und enge Oefen. 
Koks wirken weniger günstig, als Holzkohlen. 

3. Ausbessern und Erneuern des Herdes. Es ist 
nicht zu vermeiden, dass sich zuweilen im Schmelzraume und 
Vortiegel erstarrte Massen (Bühnen), namentlich zu Anfang des 
Prozesses, ansetzen; welche zur Erhaltung eines regelmässigen 
Schmelzganges öfters ausgeräumt werden müssen. Gewöhnlich, 
nachdem 4---5 Schichten durchgesetzt sind, ist die Anhäufung 
von Bühnen so beträchtlich geworden, dass eine Ausbesserung 
der genannten Ofentheile erforderlich wird. Man verscbliesst die 
Form mit Lehm, sticht alles Flüssige ab, bricht mit einem spitzen 
Räumeisen oder einer Brechstange die Bühnen los, reinigt die 
Ofensohle von etwa nachgefallener Beschickung oder Kohlen, 
schiebt, damit dies nicht ferner geschehen kann, durch die Spur 
eine grosse Kohle etwa 1 V4 ' weit nach der Form zu ein, 
schlägt die Spur mit frischem Gestübbe aus und erneuert Vor- 
tiegel und Schlackentrifft, welche letztere aber noch Öfter als 
der Vorherd ausgebessert werden muss. Ist bei dieser Opera- 
4ioü die unterste Platte des Zinkstuhls ruiniert, oder musste sie, 
um die Bühnen gehörig losstossen zu können, weggenommen 
werden, so wird eine neue Platte oberflächlich mit Lehm über- 
togen und eingesetzt. Auch lögt man das Stichholz in den^ Stich 
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.und umslatnpft dasselbe mit frischem Gesilibbe. Hierauf folgt 
.ein 3 — 4stUodiges Abwärmen der ausgebesserten Ofentheile. 
Gewöhnlich findet das Ausbessern alle 4 Tage statt./. 

4, Das Ausblasen des Ofens wird gewi3hulich nach 
8 — lOtägigem Gange , wenn 16 Schiebten durchgesetzt sind, 
durch die Erweiterung des Schmelzraums in der Formgegend 
und die starke Anhäufung der Sublimate (Ofengafimei) Ter- 
anlasst, welche ein Kippen des Satzes herbeiführen und ein 
regelmässiges Niedergehen desselben verhindern, in Folge dessen 
diei Schmelzmassen zu roh vor die Form treten, Stein und 
Werke in die Schlacken geführt werden und das Herabstürzen 
des häog^ngebliebenen Satzes oft mit solcher Heftigkeit ge- 
schieht, dass die Vorwand eingedrückt und flüssige Masse aus 
jdem Vorherd und durch die Form geschleudert wird. Man 
hilft sich so lange als möglich damit, dass man öfter^ aber we- 
niger Beschickung aufgiebt und fleissig mit"" einer langen eiser- 
nen Stange von der Gicht ab im Ofen nieder stöckelt. Will 
dieses nidit mehr helfen, was zur Juliushütte oft schon nach 
.dem Verschmelzen der neunten Schicht eintritt, so stellt man 
das, Nachfüllen ein, giebt aber noch in Zwischenräumen 3^ — 4 
.Tröge Schlacken ohne Brennmaterial auf, um die. Form durch 
.Nasenbildung s^u schützen und den Ofen durch. Weglösen der 
Bühnen zu reinigen. Ist der Inhalt des Ofens bis zur Hälfte 
niedergegangen, so wird das Zink abgelassen, der Bruststiein 
nebst den überstehenden Steinen der Vorwabd: weggerissen und 
durch in die Zinkwand von Zeit zu Zeit eingestossene . Löcher 
bepbacMet, ob Satz und Brennmaterial io die Pormgegend ge- 
langt; sind. Ist dies geschehen, so wird das Gebläse abgestellt, 
alles Flüssige aus dem Ofen gelassen, der Zinkstuhl durcbge- 
,schlagen, uqd der noch vorhandene Inhalt des Ofens unter 
iöfterem Zugiessen von Wasser als Ge schür her^iusgezogen. 
vi. Nachdem hierauf die Bühnen und Ofenbrüche entfernt sind, 
^^ersitö^t man die noch vorhandene Gestübbesohle und entfernt 
die Lehmsohle.. Spdann wird der Ofen durch Auskleiden, mit 
;Lehm auf seine ursprünglichen Dimensionen gebracht, 
Icoftude. Beim Erzschmelzen fallen folgende Pfoduote: 

1. Werkblei, eine Verbindung von Pb,^Ag,,Au, Fe, Gu, 
.Bij Sb, As und S, mit 334 — 43/^ Lth, Silber .im Ctr.; , wird 
.der Treibarbeit übergeben. 
.,^ 2. Bleistein, und zwar a. Bleistein von reinen Bleierzen 
zur Ji^liushütte mit 4 — 7 Pfd. kupferigem Blei und Vi-r-Vi. 
Lth. Silber. Wird dreimal geröstet, in Wallnussgrösse zerschla- 
gen und den Blejerzschichten so lange zugesetzt, bis er einen 
Gehßlt von 12 — 15 prCl. Kupfer hat. Dann wird er nach dreih 
maliger Röstung in einem Bleierzofen auf Werkblei durchg^i* 
stechen, und der dabei fallende Kupferbleistein zur VerarbeituQg 
iauf Kupfer an die Okerhütte abgegeben. 

b., .Bleistein von melierten Erzen zur' Sophieohütte 
Qpd zu Oker erz^wigt, wird bej einem Gehalte von ;1&— 20,:prC|i 
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kupferigecn Blei' 2— Stnal geröstet, und einet eigenen Arbeit 
unterworfen. (Siehe 3. Kapitel.) 

Ein Okerscher Bleistein bestand nach G. Ulrich aus '. 
Pb Fe Cu Zn As Sb S. 

8,64 44,34 17,43 7,76 . 2,19 19,64. 

F. Ulrich bat an gerösteten Stücken von Okerscbem Blei- 
stein Krystalle gefunden, welche Hausmann für Magneteisen 
hält. (Nachrichten von der G. A. Ünivers. u. der Eönigl. Ge- 
sellsch. d. Wissensch. zu Gölting. 1852. Nr. 12. p. 179.) 

3. Zink, stark mit Blei verunreinigt, wird zur Ab* 
$cbeiduDg desselben alle Quartal in eisernen Kellen Über Eoh- 
lenfeuer umgeschroolzen. Hierbei geht das specifisch schwerere 
Blei zu Boden und das leichtere Zink wird , nachdem ipan die 
Masse bei DunkelrothglUhhitze eine kurze Zeit hat ruhig stehen 
lassen, in kleine viereckige eiserne Formen gegossen« Den blei- 
und zinkhaltigen Bodensatz giesst maa in kleine halbkugelförmige, 
aus Geslübbe gemachte Vertiefungen, hebt die leichter erstar- 
renden Zinkscheiben von dem flüssigen Blei ab und reinigt 
sie durch nochmaliges Umschmelzen. Die Zinkzaine werden durch 
Bitzen mit einem eisernen Na^cl oder Messer auf adhärierendes 
Blei, pntersucht und nölhigenfalis nochmals geläutert. Das 'aus- 
gesaigerte Blei ist silberfrei und wird als Probierblei verwandt. 

Anf diese Erfahrung hat neuerdings Parkes (Bin gl. CXTX, 4ß^\, 
Bgwhfd. XV. 653) ein Verfahren gegründet, silberhaltiges Blei dadurch- zu* 
entsilbern, dass man zu dem geschmolzenen Blei geschmolzenes Zink giesst, 
die Masse einige Zeit umrührt und dann ruhig stehen lässt. Beim Abkühlen 
scheidet sich silberhaltiges Zink aus, welches mit durchlöcherten Löffeln 
au^gei^obQpft wird.! Beim Behandeln dieser Legierung mit Salzsäure oder 
verdünnter Schwefelsäure bleibt das Silber ungelöst zurück. Vorausgesetzt, 
dass dieses Verfahren das Silber ziemlich vollständig extrahiert, kann es nur 
tbeurer uivd d^U' bekannten neuern Entsilberungsmethoden nachzuistellen sein,* 
wenn nicht das Chlorzink oder schwefelsaure Zinkoxyd gut zu Verwertben 
ist. (Bgwkfd. XIV, 563>. ' 

^. . Gurlt destilliert das Zink vom Silber ab und brennt den Rü<;kstand 
fein (berg- u. hültenm. Ztg. 1852. p. !)• — Nach.Karsten, welcher zur, 
l^tiBdrichfhOttd in Schlesien grössere Versuche hat ausrühreu lassen'^ , findet' 
Räch dieser Methode eine fast vollständige Entsilberung und ein nur geübter 
Metattverlust statt, dagegen hält das Blei immer Zink zurück und es trlfl' 
leieht eine, den Prozess erschwerende Schaumbildung ein. Die Kostmi föf 
lOQ CtF. Werkblei beim Abtreiben betrugen 40 Tb^. 13 Sgr. 1. Pf.,< beim 
Entsilberri mittelst Zinks 13 Thlr. 8 Sgr. 1 Pf. CKarst., Arch. 2 R. XXV« 
192. — Berg- u. hüttenm. Ztg. 1852. p. 828.) 

4. '^Speise. Sie setzt sich nicht regelmässig, sondern nur 
zu Zeiten' zwischen Stein und Werkblei ab, und' przeugt sich 
besonders dann gern, wenn die Erze viel Kupfer- und Schwefel- 
kies :6ntfidlten , gut abgeröstet sind und ein rasches hitziges 
Schmelzen stattfindet. Das Nähere über Verarbeitung etc. der 
Bteispeüsen in Kapitel 4. 

5. Schlacke mit i/j-—! Pfdi Blei, wird abgeselist' und 
nur zum gerit)g&n Their wieder beim Erziscbmelzen vet*wandt. 
Nltbert sieb in ihrer Zusammensetzung den Oberharzer Blei- 
steiftschlaGken und den F r e i b e r g ef Btei^erzscblacken. (Kerl; 
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Oberbarz. Hüttenproz. 1851. p. 93). 6. Ulrich fand ihre Zu<* 
sammensetzung zu 

SiO> A1«0> FeO MnO GaO MgO PbO ZnO CoO S 
27,66 6,00 50,30 Spr. 7,72 1,90 2,13 3,5 Spr. 2,23 
SauerstoffverhUtDis zwischen Säure und Basen = 14,4:17,7. 

6. Zinkische Ofenbrttche (Ofengalmei), schmuteig 
grUne, dichte, scbaalige Massen, welche im Wesentlichen Zink 
und Blei, ausserdem aber auch Gu, Fe, Cd, Sb, As im geschwe- 
felten, oxydierten oder kohlens. Zustande enthalten. Sind früher 
nach vorheriger Verröstung und Verpochung zur Darstellung von 
Messing verwandt (Lamp., Hndbch. d. Httkde. II. Tbl. 3. Bd. 
p. 183), dann aber zur etwaigen demnächstigen Verwerthung 
aufgesammelt, nachdem der billige Preis des metallischen Zinks 
ihre Anwendung zur Messingfabrikation unvortheilhaft gemacht 
hat. In neuester Zeit werden sie vom Fabrikanten F.Borchers 
in Goslar zur Darstellung von Chlor zink verwandt, welches 
zur Conservation von damit getränktem Holze (z. B. Eisenbahn- 
schwellen) dient. (Dingier, pol. Joum. CXX1I, 223. — Pol« 
Centr. 1852. p. 693.) 

7. Rauch, mit 8—9 Pfd. Blei zur JuliushUtte. Damit 
derselbe wieder in den Ofen zurückfällt, hat man fiauchfänge 
in umgekehrt pyramidaler Form angebracht. Aus dem Flug- 
staub der JuliushUtter Bleiöfen dargestelltes Blei enthielt naco 
F, Ulrich: Pb Cu Sh Zu 

I 94,77 3,75 1,16 0,3Z 
n. 96,47 2,70 1,14. - 

I. vom Novbr. 1850. II. vom Decbr. 1850. 

8. Geschur und Gekrätz, welches beim Ausblasen 
und Beinigen des Ofens fällt, wird, nachdem die beigemengten 
gröberen Kohlen daraus entfernt sind, gepocht und verwaschen, 
und das erhaltene Waschproduct unter dem Namen bleu seh er 
Erätz den Bleierzschichten wieder vorgeschlagen. 

9. Lehmsohlen mit 8 und mehr Pfd. Blei, von einge- 
inengten Schwefelungep und Werketheilchen herrührend, werden 
in Wallnussgrösse auf einer 12'^ hohen Holzunterlage 4 — 5^ hoch 
aufgestürzt und in oblongen Haufen von gewöhnlich 24' Länge 
und 14' Breite 5 — 6 Tage geröstet. Die äussere schlecht ge- 
röstete Umgebung des Haufens wird zu einer neuen Röstung 
aufbewahrt, das gut Geröstete direct, das beim Zerschlagen 
desselben in Wallnusgrösse abfallende Klein aber erst nach ge- 
höriger Verwaschung den Erzschichten vorgeschlagen* 

Siehe Anl. 1, 1—14; H, 1—15; III, 1— 38. 

c^cwu »et Werden die 3feurigen Erze, welche hauptsächlich 
Cv}04)niti}uii0. die Oxy^e, schwefelsauren Salze und Schwefelun* 
gen des Bleies, Eisens, Kupfers, Zinks, Antimons, Arseniks, Silbers i 
und Kobalts, ausserdem antioion- und arsensaure Verbindungen 
enthalten, bei nicht zu hoher Temperatur einem reducierenoen 
Schmelzen im Schachtofen mit kieselerdehaltigen Zuschlägen 
(Oberharzer Schliegschlacken) unterworfen, so löst die Kieselerd« 



- 43 — 

die freien schwer reducierbaren Basen (Pe^O^ZnO etc.) entweder 
direct, oder nach theil weiser Beduction, z. B. des Eisenoxyds in 
Oxydul , auf oder zersetzt zuvor die schwefelsauren Salze ^ das 
Bleioxyd, leichter reducierbar als jene, wird in metallisches 
Blei, welches das Silber aufnimmt, umgewandelt, und die von 
der Kieselerde nicht zersetzten schwefelsauren Salze werden 
wieder inSulphurete umgeändert, die dann mit den beim Boston 
onzersetzten Schwefelungen Stein bilden, während das redu- 
eierte Arsen und Antimon sich theils verflüchtigen, theils zur 
Erzeugung von Speise Veranlassung geben. 

Wenngleich man der Theorie nach diese chemischen Vor- 
gänge durch zweckmässige Einrichtung des Schmelzens herbeizu- 
führen sucht, so lassen sich doch noch andere, für das Aus- 
bringen der Producte und für den Schmelzgang öfters störende 
Einwirkungen der Bestandtheile des Schraelzgutes auf einander 
nicht vermeiden. Bei der nicht ganz genau abzumessenden Tem- 
peratur reduciert sich ausser dem Blei ein Theil der anderen oben 
genannten Metalle, als Eisen, Kupfer, Zink, Nickel, Kobalt, 
Antimon und Arsen, auch findet eine zersetzende Einwirkung 
der oxydierten Bestandtheile des Schmelzgutes auf die geschwe- 
felten statt. 

Die Oxyde des Eisens, Mangans und Zinkes reducieren sich 
schwerer als die des Bleies, Wismuths, Antimons, Arsens, 
Nickels, Kobalts, Kupfers und Silbers. Während die Desoxyda- 
tion der letzteren schon bei einer mehr oder weniger starken 
Rothgluth stattfindet, so reducieren sich erstere nur in der 
Weissglühhitze. 

Das. in der Beschickung enthaltene Eisen, wenn es nicht 
in zu bedeutender Menge vorhanden ist und dadurch zur ^1« 
dung von heissgrädigen Schlacken und Ofensauen Veran- 
lassung giebt, wirkt theils zersetzend auf das Sohwefelblei und 
das schwefelsaure Bleioxyd und bildet Stein, theils geht es 
wegen seiner grossen Verwandtschaft zum Arsen und Anti- 
mon mit diesen zu einer Speise zusammen, in welcher sich 
auch ein Theil des Kupfers und Silbers und der grösste Thdl 
Nickel und Kobalt ansammelt. Man sieht eine solche Bildung 
von Speise gewöhnlich nicht gern, weil sie durch den Rückhalt 
an Silber und Kupfer zu einer weitern metallurgischen Be- 
handlung Veranlassung giebt; bei einem grösseren Nickel- und 
Kobaltgehalt (Freiberg) kann diese unter Umständen sehr pro- 
fitabel sein. Im Allgemeinen befördert das Eisen den Fluss und 
die Beduction des Bleies. Ist viel davon vorhanden, so theilt 
es sich zwischen Schwefel und Kieselerde, es erfolgen eisen- 
reiche Steine, die je nach der vorhandenen Hitze mehr oder 
weniger Blei enthalten. Ist wenig Eisen in der Beschickung, so 
resultieren bleireiche Steine; ins Werkblei gehen nur Spuren 
von Eisen. 

Das reducierte Kupfer sammelt sich theil weise in der 
Speise, zum grössten Theil aber wegen seiner grossen Ver*- 
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^andtschaft zum Schwefel in dem Stein. Nach Fouruert 
Eridni., J. f. pr. Ch. II, 120) hat von den Metallen Cu, Fe, So, 
n, Pb, Ag, Sb und As, Kupfer die stärkste und Arsenik dio 
schwächste Verwandtschaft zum Schwefel, bei den übrigen Me«- 
lallen dieser Reihe ist die Verwandtschaft zum Schwefel um sp 
grösser, je näher sie dem Kupfer stehen; zwei in dieser Reibe 
benachbarte Metalle, von denen das eine oder andere mit Schwe- 
fiel verbunden ist, entschwefeln sich gegenseitig nur schwier^ 
während dies desto leichter geschieht, je weiter sie von einander 
entfernt sind. Ein hinreichender Schwefelgehalt schützt das 
Kupfer vor Verschlackuog , und sollte diese erfolgt sein, so 
wandelt das vorhandene Schwefeleisen das oxydierte Kupfer 
unter Bildung von Eisenoxydul wieder in Schwefelkupfer um. 

Silber theilt sich zwischen Werkblei, Bleistein und Speise. 

Zink wird theils als Oxyd, theils als Schwefelzink ver* 
sehlackt, theils geht es in den Stein, findet sich nur spur weise 
im Werkblei, wird aber zutn grossen Theil im metatiiscben Zut 
Stande verflüchtigt , indem sich einestheils das beim Rt^sten 'ge^ 
bildete Zinkoxyd reduciert, andemtheils das dabei unzerlegte 
Scfawefelzink von dem in bedeutender Menge vorhandenen Eisen 
entschwefelt wird. Es setzt sich zum Theil in dem obern Schacht^ 
raume^ mit Sauerstoff, Kohlensäure und Schwefelkohlenstoff in Be- 
rührung kommend, als Sublimat (Ofen bruch, Ofengalmei, ein 
Gemenge von Zinkoxyd, kohlensaurem Zinkoxyd und Schwefelzink) 
in bedeutender Menge wieder ab, entweicht zum Theil durch 
die Gichtöffnung und wird zum geringsten Theil im metallischen 
Zustande als Nebenproduct aufgefangen, indem das im Schmelz- 
raume reducierte, aber durch die Gebläseluft und die Kohlen- 
siare wieder oxydierte Zink in eine glühende Kohlensäule 
getrieben wird, welche auf dem Zink stuhle ruht, wo es 
abermals reduciert wird. Diese Vorrichtung ist fUr das Blei- 
ausbringen nicht vortheilhaft, weil Blei vom Zink mit fortgerissen 
wird. Um aus blendereichen Bleierzen den grösstmöglicbsten 
Bleigehalt auszubringen, sind mancherlei Erfahrungen n5thig, dia 
das Schwefelzink bei nur \Venig sich verändernden Umständen 
im Schmelzofen verschiedene Erscheinungen darbietet« 

Nickel und Kobalt gehen zum grössten Theile in die 
Speise, weniger in den Stein. 

Arsen und Antimon verflüchtigen sich zum Theil und 
finden sich in den Ofenbrüchen wieder, zum Theil gehen sie in 
Blei und Stein, hauptsächlich aber in die Speise, deren Bildung 
sie veranlassen. Eisen zersetzt Arsenikblei eben so vollständig 
wie Schwefelblei. 

Blei wird zum grössten Theil reduciert; theilweise g^ht 
es in Stein, Speise und Schlacken. Je schwächer die Röstung 
geschah, um so mehr Stein resultiert, und er enthält um so 
weniger Blei, je stärker die Röstung getrieben und je mehr 
Eisen aus der Beschickung reduciert wurde^ 
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Würde wenig oder gar kein Eisen aus der Besöhickung 
reduöiert, so entstände ein eisenarmer/ sehr bleireicher Steiü 
4ind wenig Werkblei. Das in ersterem enthaltene Sehwefelbid 
{wOdler. durch seine üngebundenheit weit mehr der Verflüchtigung 
ausgesetzt sein, als wenn wenig davon an viel Schwefeleisen 
gbbündmi vorhanden ist. > 

Der mehr oder weniger günstige Schmelzerfolg bangt nHfl 
hauptsächlich von einer zweckmässigen Anfertigung der Be- 
slehickung und der Wahl passender Schmelzöfen ab. 

Bei dem bedeutenden Gehalte der gerösteten Erze an Mek 
lalloxyden sind Zuschläge von Kieselerde oder kieselerdehaltigefi 
Substanzen in hinreichender Menge erforderlich. Nimmt man 
zu viel davon, so geht viel Bleioxyd in die Schlacken, welches^ 
eiiunal an Kieselerde gebunden, nur mit grossen Verlusten 
wiedek* davon zu trennen ist. Bei Mangel an Kieselerde, also bei 
ßinem Uefaerschuss von Metalloxyden, reducieren sich dieselben) 
setzen sich in erstarrten Massen (Bühnen, Ofensauen) lA 
Berd fest, bringen den Ofengang in Unordnung und zerstören 
die Ofepscfaächte sehr bald durch Auflösung der darin enthaltenM 
KieselsubstaHz. Ausserdem entstehen sehr basische heissgrädige 
Schlacken, welche zu rasch erstarren und sich wegen ihres be-^ 
deutenden spec. Gew. mit den Bleisteinen sehr leiobt vehneor 
gen. .Auch sondern sich aus solchen Schlacken nicht .gehörig 
gesättigte eisenreiche Kieselverbindungen in der Spur und idi 
Vorb^rde ab. 

:. Man muss hiernach die Bildung von Singuloailicai- 
ln9 Subsilicatschlacken vor Augen haben, welche frisch 
und hinlänglich flüssig sind, weniger leicht Blei und Sleio 
xaechanisch einhüllen und wenig Bleioxyd enthalten. Dies0S 
wird durch das in hinreichender Menge vorhandene Eiseiloxyd 
vor der Verschlackung geschützt. "-[ 

: Höher silicierte, Bi- und Trisilicatschlacken würdet), Ivenn 
sie nicht auf Kosten von Bleioxyd flüssig gemacht werden sollt^H^ 
m zähflüssig sein, und bei der zu ihrer Schmelzung erforderlichen 
^oben Temperatur einen bedeutenten Bleiverlust durch VerflüQbti- 
gung uqd eine reichliche Bildung von Eisensauen veranlassen. 

Mit der Erzeugung der bei niedriger Temperatur schmelr 
^en^eo Singulo- und Subsilicatschlacken hängt auch die AQh 
Wendung von Halbhohöfen zusammen« Sie geben weniger 
Veranlassung zur Betduction von Eisen und somit zvr Bildung 
von Ofensauen und gestatten eine bessere Absonderung 'de$ 
Zipks, bei geringerem Bleiverlust, durch Verflüchtigung undVer^ 
schlackung, als hohe Oefen. Es ist stets vortheilhaft , zinkjßpl^ 
Bleierze bei niedriger Temperatur, also in niedrigen oWen zu 
verschmelzen und möglichst kurze Zeit im Schmelzraume ve\rw/?ir 
lea zu lassen, weil in solchem Falle die Verflüchtigung, d^j^i^ink^ 
welches immer Blei mit aufreisst, vermindert wird upd sich- di^ 
ses zum grössten Theil zwisi^hen Sphlacke und Sleia 4W^ 
Zum Tbeil geht das Zink im geschwefeltem, Zußtaude i^^ 4(f 
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Schlacken, uad soll alsdann das Schwefelzink bei sdner Streng- 
flUssigkeit nicht stOrend auf den Ofengang wirken, so milssen 
prstere hinreichend dünnflüssig sein. Wegen der starken Ofen« 
t^ruchbildung beim Verschmelsen zinkiscber Bleierze . würden 
hohe Oefen nur ganz kurze Campagnen gestatten, während bei 
niedrigen Oefen daz Zink theilweise dampfförmig aus der Gicht 
QQtweicben kann, 

Erfahrungsmässig geben geröstete Erze in niedrigen Schacht- 
öfen mehr schwefelbleibaltiges Werkblei und wen^er Stein, als 
in böhern , weil in ersteren ein Theil der Gebläseluft der Zer- 
setzung durch Kohle sich entzieht und noch zu einer weiteren 
Röstung, der Erze im Schachte beiträgt, während in hohen 
Pefen die Kohle den Zutritt der Luft zum fileiglanz abhält 

Wegen der basischen Beschaffenheit der Beschickung findet 
leicht die Bildung erstarrender Massen (Bühnen) im Schmelz 
räume statt, zu deren Entfernung das Zumachen der Oefen nach 
Art der Sumpföfen am meisten förderlich ist. 

^tvtif. Von einer Bleierzschicht zur Juliushütte erfdgeä 
a^_33/^ etc. Werkblei, 4—5 Pfd. Zink und 5—6 Ctr. Stein; 
zur Okerhütte 2—2^ Ctr* Werkblei, I3/4— 2 »r. Bleisteio, 
0,3 Pfd. Zink und 8 — 10 Schrbn. Schlacken, bei einem Auf- 
wände von 10—10,5 Mass Kohlen und 17—18 Blgn. Koks k 
3 Cbkf. Nach dem auf allen 3 Hütten geltenden Princip er- 
fordern 32 Erzschichten 25 Karren 6 Mass Kohlen und 736 Blgn. 
Koks, oder die Kohlen zu Koks gerechnet (1 Karren Kohlen 
SS 15 Blgn.) 1120 Blgn, und aus einer Schicht müssen princip- 
massig erfolgen: zur Juliushütte 3 Ctr. 57^ Pfd., zur Sophien* 
und Okerhütte 2 Ctr. 47V2 Pfd. Werkblei. Man bringt in der 
Wirklichkeit zur Sophienhütle immer mehr Werkblei aus, als 
zur Okerhütte, yerbrennt aber dagegen auf ersterer mehr Koh- 
lem Man sucht den Grund hiervon in dem verschiedenen 
Grade der Böstung der Erze, welcher wiederum von der Lage 
der Bösteplätze abhängt. 

Zu jedem Ofen gehören 2 Schmelzer und 2 Kohlenträger, 
von denen sich 1 Schmelzer und 1 Kohlenträger alle 12 Stunden 
ablösen. Für 16 durchgesetzte Erzschichten erhält der Schmel- 
zer I3V9 Schichten, k 9 Ggr., der Kohlenträger 6 Ggr., ^enn 
beide in der Tagesschicht sind und den Ofen zugemacht haben; 
den Nachtschichtern werden nur 13 Schichten zu resp. 9 und 
6 'Ggr. berechnet» Ausserdem erhalten die Schmelzer für Ne- 
benverrichtungen von 78 verarbeiteten Schichten 2 Thlr. 20 Ggr., 
die Kohlenträger aber 3 Ggr. 8 Pf., und gemeinscha;ftlich be« 
kommen sie für jedes Pfund Zink 6 Pf. 

Ausserdem werden noch folgende Arbeiten, welche ein 
anderes Personal verrichtet, besonders bezahlt: das Vorlau- 
fen und Vermessen der Schiebt auf dem Beschickungsboden, 
ä Schicht 1 Ggr.; das Weglaufen der von einer Schicht gefalle« 
nen Schlacken, 3 Ggr. 5 Pf.; das Aushauen eines Ofens nach 
beendigter Ganolpagne, 12 Ggr. 2 Pf. 



— 47 — 



Aabaagr nn t. KapUeL 



i) ErzschmelzTersQche mit KnQppelhoIz und Meiler* 

branden. 
S^auijni Nach beendi^er Treibarbeit in Treibofen gedarrtes Knüppelholx 
»H i^l^ wurde im Jahre 1839 zur Herzog Juliashütte und zur Frau 
Sophienhütte zum Versuch angewandt, während der Gegenversuch mit rei« 
nen Holzkohlen angestellt wurde. Man setzte bei ersterem abwechselnd 
1 Ffillfass Kohlen zu 18 Pfd. auf 2 Tröge Beschickung (aus 12 Schrbn. 
afeurigem Erz. 2 Schrbn. geröst. Bleistem und Lehmsohleh, 3 Schrbn. 
Oberharzer Schliegschlacken und i €tr. bleiischen Vorschlägen pro Schicht 
bestehend), und auf 1 Füllfass in 5—6" lange Stücke geschnittenes Holz 
SU etwa 27 Pfd. 1 Trog Beschickung, während beim Gegenversuch 
durchgangig auf 1 Ffillfass Kohlen 2 Tr5ge Beschickung a 43 Pfd! ge« 
setzt wurden. i^ 

Beim Versudie erfolgten von 16 Erzschichten bei einem Verbrauch 
von 24^ Karren Kohlen und 15^ Mltr. gedörrtem Holze 36 Gtr. 90 Pfd. 
Werkblei; beim Gegenversuche aber 43 Ctr. 50 Pfd. Werkblei mit 30| 
Karm Kohlen, woraus hervorgeht, dass bei einem geringeren Werfceausfan 
Yoii 4U Pfd. pro Erzschicht beim Gegenversuche 1 Karm Kohlen etwa 
durch 24 Mltr. Rösteholz ersetzt ist. Da nun bei guter Auskehlung 
höchstens 2 Mltr. Holz zu 1 Karrn Kohlen gebraucht werden , so sind 
die Versuche in Bezug auf Holzersparung und Bleiausbringen sehr un- 
günstig ausgefallen. Die Arbeit mit Holz ging nicht rein , es entstanden 
14pl8ndige Schlacken und die Form des Holzes veranlasste ein Durchfallen 
des Erzsatzes, in Folge dessen derselbe roh vor die Form kam und ein 
schlechtes Ausbringen entstehen muste. Auch wurde durch die Form 
des Holzes gegen das Ende der Gampagne, wenn schon eine Verengung 
des Schachtes durch Ofenbruchbildung eingetreten war, ein Hängenbleiben 
und 4ann ein gewaltsames Niedergehen des Satzes veranlasst, so dass 
man von allen weiteren Versuchen abstand. (Berg- und höttenm. Ztg. 
1844. p. 991.) 

s^mAjtn nit Ganz ähnlich, wie mit gedörrtem Holze, fielen die im 
^kUcrbran^m. Jahre 1840 zur Herzog Juliushütte angestellten 
Schmelzversuche mit Meilerbränden (balb verkohlten Holzscheiten) aus, in- 
dem man beim Versuch pro Erzschicht 43{ Pfd. Werkblei weniger erzeugtjo 
und 5rV ^^^^ Brennmaterial mehr verbrauchte, als beim Gegenversuch; 
1 Maas Kohlen wurde durch 2 Maas Brände ersetzt, und 100 Maas ange- 
lieferte Brände gaben beim Zerkleinen nur 84 Maas brauchbares Brenn- 
material. In Folge der lebhaften Gichtflamme fand die Anhäufung von 
Ofenbrüchen weniger statt, als bei der gewöhnlichen Arbeit (Berg- und 
bflttenm. Ztg. 1844. p. 1020.) 

2) Erzschmelzversuche mit heisser Gebläseluft. 
Haft fiift. So wie auf andern Hütten, hat auch hier die Anwendung 
erwärmter Gebläseluft beim Bleihüttenbetriebe kein Glück gemacht, In den 
Jahren 1834 und 1835 zur Sophienhfitte angestellte Versuche lieferten 
folgende Resultate: 

a) Es fand zwar eine seringe Ersparung an Brennmaterial beim 
Schmelzen statt, diese wurde jedoch dadurch wieder hinreichend aufge- 
wogen, dass eine eigene Feuerung zur Erhitzung der Luft angelegt werdeif 
muste, weil bei Aufstellung des Winderhitzungsaparates über der Gick^ die 
Leitqngsröhren so stark mit Sublimaten beschlngen, dass die Gicbiflaauie 
nicht änreichend durchwirken konnte. 

b) Vor der Form entstand eine starke Hitze, in Folge dessen «iqk 
ä» zfidusehen Ofenbrfiche vor der Form so anhäuften, dass nur kurze 
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Cimpagaen möglich waren. Ein« la ihrer Vermeidang Torgenommene Er- 
Dtedrlgiing des Ofenschachtes hatte den gewOnschten Erfolg nicht. 

c) Wegen zu tobwacbsr VindprMsgtg, mBisI wenn statt wie g«- 
«Ohnllch zweier Bilge und einer DQkc, vier Bilge and iwfli Dfisen ange- 
wandt «arden, war kein Tollsigndi^es Schmelzen in erreichen. WUresd 
vor der Form eine bedentende Hitze herrschte, wvrdtn die Ha«*«» iaeh 
vorn zn kall und es legten sich ttühnen ein, deren SbermiMige Bildung 
■nch nach Verengung des Scbmeliiraumes nicbl la umgehen war.' 

d> Es Tand ein viel grosserer Blei¥erlus( als bei kalten Winde slatL 
CBerg- und bültenm. Ztg. 1843 p. 1079.- Bgwkfd. IX, 351) 

3) ErzschmelzversQche ohne Oberharzer Schliegscklackes. 

Wegen Ausdehnang der Schlacken; lein rabtikalion auf den Oberhaner 

Hütten wnrde man veranlasst, im Jahre l8öl auf den Unterharzer HGtIeK 

Bleie rzschmel ZV ersuche ohne solche Schlichen, die seit etwa 300 Jahren 

am Unteiharze verwand! werden, anzaslelten. Beim Schmeicen ohM attff 

Schlacken sowohl, als auch bei Zasalz von bloss Unterhaner Schlack«» 

war der Ofengang sehr unrein, «s bühnte stark, Stein und Schlacke sonder« 

len sich nicht gehörig, und es Fand ein bedeutender Ausfall. an Warkblal 

ilasstfl ein langsames NiedergaUn der Silte nnd 

BleiverQQchligung und mehr Aufwand an KehlM. 

14U Pfd. Werkblei weniger und brauchte U Karm 

ioks mehr als gewehnlich. Die Versuche haben. 

IJnterbarzer Erze ohue Oberharzer Schlacken nicht 

ssen. Ein Viertel des zu verschmelzenden Erzqnv- 

bal sich am besten bewKhrt; schlug man das dop- 

chlacken zu einer Schicht zu, so ging das Schmel- 

und brachle man pro Schicht 2S1 Pfd. WeAtr 

zusammen 31} Pfd. Blei mehr aus, oder da ,kt 

Mn Schlacken 42 Pfd enlhailen waren, co w-< 

in von 75 g ans den Oberh. Schlacken, man Ter-' 

jährlich etwa 12,158 Schrbn. = 44,043 Clr. Obeih. 

ibaler Hütte produciert lähriich etwa 60,000. CiT.. 

.Mtenauer HQtte 38,000 Ctr. ä 4 Pfd., die Lailan-. 

r. ä 6 Pfd. Blei. Zur Clauslhaler, AUeaauer nadi 

)en Jährlich etwa 84,380 Ctr. Schlacken abgeael».- 1 

angeführten Versuche, Uuterharzer Erze ohneOber- 

imelzen, ungünstig ausgefallen sind, so dürfte die 

[ch andere Surrngale doch sieht aus den Augen tn'. 

en eintreten können, wo ei an solchen Schlachob 

B das mehriach versuchte Verschmelzen der Ober-: 

imofen bewährt, so würden sich nur sehr w<Bii9 

ibildet haben. Interessant wSre es zu wissen, wie^ 

eil Irüher betrieben, bevor überhaupt Oberhaizer 

äb^laclui an dieselbe abgegeben worden sind. 



3 Kapitel. 

Biei^tetnavbeit* 



'ittuk. Dieselbe bezweckt die mttglicbsl vollstäDdige AusziehuDg 
des Silbers uod Bleies dus den Bleisteinen und die AnsammluDg 
des Kupfers id eiDem neueo Stein. 

^M«M«(^ii Die bei Hüttenprozessen sich bildenden Steine pfle- 

)n Bt(i«. gen nacb Art der Scfawefelsalze aus einer «lectro- 

posttiven lUd electronegativen Schwefelung zusAuimengeseUtt >tt, 



Min; jedoch geTtngl es Dicht -immer, em "däulllches '$fl<l''4'öd 
d^r Anordnung ihrer 'ßftStandtheile' zti erhalleo, weil uo^)) 'ni<i^t 

• Völlig erwiesen isl, welche derse-lben liacb dem Ges'ölz des 
fEomsfphismuS einander veflreten. Bredberg, MaUner, 
Etvinmelsberg undBodetnann haben versucht, chemische 

' Pormehl für die Steine awrzusleHen. (Kerl, Oberh. tHlttel«?'. 

P. 11.) .. : : „ .^ 

•iiUitinarbrii jut Der angegebene ZP/eci. der 6l6isfeinärbeit wird 
■ ■ WWiafc. 2u Julioshatte dadurch erreicht' dafi's^'Wfan 

- diAh BleistOin mit 4 — ^7 Prct. kuprerigem Blei und 1/4 — Vj Loth 
ifilberi'bis eüt WallnussgrBsse eerscfalagl, auf einer 6lytä V2," 
ibtth^nÜrderlage - von Heiz 4 — 5' hoch ailMUrzt and 3''ll1äl nii 
'Prei«D rbsttfl. Das beim Umbringen der Bösle durch 'An!J(i|i^- 
geh' der 'rohen Stocke entstehende wänige Klein 'WJr'd j(;'dcJSU^I 

AwäxT das Holz -der folgenden BHstb gestürzt. Vb^'A^fwaM 
an Holz beträgt auf 25 Scherben V» Malter. " ' '^ 

>■<:■■ 'Wird die HSStUng^, um di^ Enlbleiüng voll^ndlger zu 
i'flkaehen, zu welt'getHeben, so entstehen bciräCbt1f^e"Klj6f^-, 
iiNBH-Ünd'iSilberverloste, und es ti4tt ein iMreiner OfeligaiVg Up. 
Nach der driUen Böslung wird der Slein in walEnuss^röyse 

- Stocks lee^kleint und zuweilen den Bleien!scbicihten"^ö dÜ vor- 
gles^ihiagän-j bi» er einen Eupfer^gebaH von 12^- 13 Pt^ct. brbal- 

uteniibät, Worauf man ihn nach dreimaliger R^tSlu»^ mjlt Vrei- 

- whlsekent im' Erüscbmelzofen anf Werkbl^i und . Eapferi{^|D 
durcbstidhtj'iweleher letzterer zu Oker lyöiler auf Kupfer' 'und 
Silber zugutegemacht wird. Früher' Wurde 'dei* gerSstele 
fBlieio hnbier wieder nim Erz zogesthlageo Aind gar niefit für 
qicit dtrrchgestochen, weil dieses beslltndlge Zuschlagen auf die 

^KapferarlieitDsahtheilig einwirken sollte, indei^ die 'AbiugtuVjier 

idsdut-ch sehr gliOimerig wurden. Jädochündet'aucb geg^nWa^I^g 
aelten ein VersiihmelaeD dfes Kupferbleisteins fUi" sieb $lält;' sön- 

idam derselbe wird immer fin6der den ErzScbiUhteb ^^zugettigt, 
weil sich der Kupfergehail nur 'in debr gkHngäni"Hflll^se 
vermehrt und zum Theil ins Werkblei, von da in den Abzug 
und zuletzt in den Abzugslein Übergebt, der dann zu Oker wei- 
ter auf Kupfer verarbeitet wird. 
Siehe Anl. Itl: 31. 
«Ui«t>w4<it>j<^-«^.i^ H%ii(^. %^ni7(|(ll-r'fO0^«ni'e| etwa6 
Ml"Wi<. * Monate lang 3 Mal geröstete 

''flchi^tea von *8 Scherben 'tirit 2'Scberheä.Ob 
Im' Weiersbchmelzoren mit ZiDisluhlvorrfcht 
Das 'Schmelleen unterscheidet sich vom Bhfscb 

i-gbbt«s etwas rascher, so daäs dne Blelslein 
selben Zeit durchgesetzt wird, wie eine Erzst 

.rianli iBeaohickubg). Bei diesem Schmelzei^ I 

iibltlii'UDd' Kupfersteiti eihe Slpeise, weld 
Wer buttenmamrrsober Bdiabdlung Nl (vid. ' 
I >i^> -Naicb eihem zefanjähHgeYi Dikrcli!;chnitte ' 

jährlich 'lioii 13ti7 verarbeitetleii Bt'zschicblW \ 
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. pro Erzschicht 1,62 Scherben Bleistein erfolgt. 104 Schichten 
oder 1872 Scherben 3 Mal gerösteter Bleistein lieferten 216,1 
Ctr. Werk:blei, 790 Ctr. Kupferstein und 226 Qn Speise, bei 
.einem Aufwände von 39 Malter Röstehojz, 98 Schock Waasen, 
74,9 Karren Kohlen und 3003,7 Balgen Koks, oder pro Schidit 
2,08 Ctr. Werkblei, 7,C Ctr. Kupferslein und 2,2 Cir. Speise mit 
0,7 Karren Kohlen und 29 Balgen Koks. 

Siebe Anl. II. 47 — 61. 
ilfifUtiMcbttt jut Aehnlicfa wie zu SophienhUtte wird hier der 
«kcrituk. 2—3 Mal geröstete Bleistein zuweilen im Blei- 

. erzsichni0lzofen durchgestochen. Da indessen hierbei meist gar 
kein Werkblei, sondern nur ein speisiges Königskupfer erhalten 

' wird; so geschieht das Schmelzen in der Regel im Kupferen- 
Schmelzofen in Schichten von 12 Scherben geröstetem Bleisteio, 
1 — 2Scherl^en gebrannten Schiefern und etwas Kupfererzschlacktn. 
Im Jahre 1849 sind verschmolzen:^ i 

1) .in Bieiöfen: 36 Schichten =3=: 648 Scbrbn. gerösteter 
Bleistein mit 19 Karren Kohlen und 640 Balgen Koks, wobei 
54 Ctr. bleiisches speisiges Königskupfer und 187 Gtr. fiohtsleio 
fielen. 

2) in S:upferöfen: 253 Schichten = 3060 Scherben geröste- 
ter Bleistein mit 1031/2 Karren Kohlen und 4310 Balgen Koks. 
Davon erfolgten 91 Ctr. Königskupfer und 823 ar. Robstein 
mit 50.^60 Pfd.. Kupfergehalt, Diese Produßto werden simmA- 
lich wie fdie gleichnamigen, der Kupferarbeit behandelt» 

SiehjB Anlage I. Nr. 14. 
^ ti^mit hn 0ici- . Bei der Bleisteinarbeit zur Julius- und Sophien- 
sUtnarbcU. bütte finden dieselben chemischen VorgSnge 

statt, wie bei der Bleierzarbeit. Die Okersche Bleisteinarbeit weicht 
. von, der Kupferarbeit nur wenig ab, da sich der geröstete Blei- 
stein wie ein angereichertes geröstetes Rammelsberger Erz ver- 
hält. Nur ein sehr geübtes Auge vermag die Steinschlacken 
von den. Er^scblacken zu unterscheiden. 
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4. Kapital. 

VetHa*öeiiung der Bleispeise. 

SpeUebtUung. Speisen nennt ma^ die Verbindungen des Arsens 

'lind Antimons mit Metallen, welche sich vorzUglicb beiai Ver- 

.', schmelzen gerösteter arsenhaltiger Nickel- und Kobalterze, firsen- 

und antimonhaltiger Kupfer-, und Bleierze und Sieine,, so wie bei 

der Smalteboreitving etc« erzeugen. 

Die Umstände, unter denen sie sich ausschliesslich l>ild0n, 
sind noch nicht bekannt, da bei Hüttenprozessen, wo alle <in 
den bekannten, Speisen enthaltenen Stoffe anwesend sind , den- 
noch ihre Bildung öfters nicht eintritt, mögen die betreffenden 
I^roducte ungeröstet oder geröstet (z. B. antimonbaltige Ober- 
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harzer Schliege oder Bleisteine) verarbeiiet werden. Seftst 
einem Nickeh und KoballgebaU der Erze, den man wohl für 
die Speisebildung besonders geeignet hält, bilden sie sich, wie 
z. 6. zu Andreasberg, höchst selten oder gar nicht, während 
ihre "Ablagerung zwischen Werkblei und Stein unter seMnbar= 
denselben Umständen, z. B. am Unterharze, zu Freiberg etc. 
stattfindet. Zuweilen enthalten die Speisen, ähnlich wie die 
Eisensauen, SHicium und eine gewisse Menge von Scbwefelme*. 
lallen beigemischt. Man sieht im Allgemeinen ihre Bildung nicht 
gQrn, weil sie gewöhnlich, bei Blei-, Silber- und Kupfergewin- . 
Dungsprozessen fallend, einen Theil jener Metalle enthalten und 
zu deren oft sehr schwieriger Abscheidung Veranlassung geben« 
Unter Umständen, z. B. bei einem bedeutenden Nickel- und Ko- 
baltgehalte, liefern sie jedoch ein werthvolles Materialzur Dar* 
Stellung dieser Stoffe und ihrer Verbindungen. 

SstafMiM^ttn« Die Speisen werden entweder direct zur Darstel- 
•fr Sfnun. lung von metallischem NickeP) behuf der Argen- 
tanfabrikation benutzt, oder wenn sie einen hinreichenden Ge^ 
halt an Silber, Kupfer und Blei besitzen, zuvor auf die^ Metallct 
verarbeitet. Gewöhnlieb verbindet man dann mit der Absphei-,. 
dang derselben eine Conceotration des Kobalts und Nickels, .wie . 
aus den folgenden bekannt gewordenen Methoden zur Ver^rbpl*- ; 
tung von Speisen, Erzen and sonstigen Producten auf Silbefr/ 
Kupfer, Blei, Nickel oder Kobalt hervorgeht 

1) Zu Freiberg verschmilzt man .' 

a. die im Annaberger Beviere mit Schwefel-, Arsenik- und 
Kupferkies, gediegen Wismuth, Wismiithglanz und viel erdigei)| 
Beimengungen vorkommenden silberhaltigen Nickel- uüifd Kobalt^ 
erze auf Speise, weil sie wegen ihres geringen Kobaltgehaltes - 
nicht direct zur Smaltebereitung taugen. Dieselben enthafiten im 
aufbereiteten Zustande 1 — 9 Prct. Kobalt, 1,5 — 10 Prot. Niotel 
und 25—36 Pfundtheile Silber. Zürn Verschmelzen im Schaötit-'' 
ofen bereitet man die Beschickung aus etwa V3 kiesigen ge^ 
rösteten und V3 rohen möglichst schwefelfreien Erxen/ und 
schlägt deniselben Eisenfriscbachlaoken, Kalkstein und Fluseipaitlk. 
zu. Die erfolgende Speise enthält neben den Arsen verbinduQt, 
gtn des Nickels, Kobalts und ßiaens • Schwefelungen: des SiH 
bers, Kupfers, Bleies und Wismutbs. Nach vorheriger Beipigungi 
der Speise durch Umschroelzen im Flammofen mit 10 — 15 Ifrpt«: 
Potasche wird dieselbe auf Smalte benutzt und die d^btei (9^ 
lende Speise, nachdem das Silber durch Amajgamation ausg^ 
ZQg€|i^ auf Nickel und Kobalt weiter verarbeitet. 

Vortheilhafter geschieht das Verschmelzen, der genanntem 
Erze mit einem Zuschlag von 1 Theil Kalkstein un4 3 Theilei^, 

•) lieber NickelgewinnuDg ans Speise etc. siehe: Kerl, Oberh. Hfitten- 
proxesse 1852 pag. 15. — Er dm., S. f. 6kon. iiiid tecbn. Cbemie 
1,409. - Karst., Arch. XVI, tteft i- BRV^fd. II, 369, 629. -^ Berg- 
vBd hüttenm. Ztg. 1845 pag. 601. ^ Biägl. XXIt, 311; XXIII, 483. 

4* 
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FtlMlssipath^im .Flammofen, WioM diß Re(]|ipliDn des ^^eiioxyds 
zuiü'vepTficblaekbtirQiD:. Oxydul durch tlintuthun von gepuWeyrler 
Holzkohle oder Sleidkoble herbeigeführt wird« Die 3ptäs^. ist 
gl^lPhiBP rein, dass sie an die Smaltefabriken abgegeben wor- 

^ d^OtikMiEi;- das Wismutb setzt sich als qietailischer, König im 

' S(a<>bheitd laU 

'"'' Raffinierte Nickelspeise von der Huldener HUtle wihd>:^ 
ISÄ'^hlr. de^r Göntner ans Blaufarbenwerk abgegeben. l'Ptaid 
irWraflKs^hfe^ ' I^iöfcel kostet zu Öberschlema 2 Thir. 5 Ngr: Nach 
Cn'We-öge (Ann. de min. 2. livr: de 1852. pag.436) soll beim 
BbMfen'd^t* 'Speise Wasserdampf zur Entfernung des Arsens* 
urid "Kl&itimöns S€lhr förderlich sein. 

.,,b, .Nickel- und kobalthaltige Dürrerze werden unverröstet 
entbleiet, indem man 35 Ctr. davon mit 65 Ctr. geröstetem 
Bleiglanz, 50 Ctr. zugebranntem Rohstein, 12 Ctr. Kalkstein, 
S'^OtlH 'Schwersparth ^) und den nöthigen Blef^chlacken im 
Stft'äC^litofi^n^ verschmilzt. Die dabei erfolgende Speise, welche 
ne'b^n-' 'Nickel/ Kobalt, Eisen, Antimon, Zink, Arsen ond Schwe»* • 
f^l^'aiicl^ Kupfer, Silber und Blei enthält, wird ^ur Anreicheruiig . 
döf**'beiden ersleren und zur Abscheidung der drei i^tztereo 
n^fbaf^bti- AfetdU^ raffiniert. Die feingepoebte und in einem 
Ft^iiMf^ gilt abgerostete Speise wird mit 122 Prot. Roh^ 
scWiekeö,' 12 Prot. Quarz, 10 IVct. Arsenikkies qtid 7 Prcf; 
Schwefelkies im Schachtofen versohmi>l2en; wdbei durch t-dea'^. 
Arsengehalt des Arsenkiesea das Kobalt und Nipk^l gebunden 
uDdiOine; ofirnceotrierte Speise, $o wie du/*ch de^.Schwe- 
f^g^toU idßjs Sphwef^lkijöses ^in Stein,. erzeugt >verdea spU,,. 
iniifiifßlQli^ifft sipb das. Kupfer, Silber und Blei angesammelt bat/j 
B^itÄlkweDclung t von Schaqhjöfen ist nicht zu. vermeiden, dass' 
siqh ivi^l Eis^o i^educiert und. in die Speise geht, jsel^st wenn 
fj^H^iieq Zuschlagßkjes durch 7 Prct. Glaubersalz p,dw,8 Ppc|;/ 
S^bw.^i^sp^jth erset;!^^« Dieser lliebelstand tritt in vveit geringer^ 
Ma9ssj9 .bjeimi Raffinieren , der Speise im Flammofen ein. . " 

biii) Aeibhli^h wie die geröslete Bieispeise lassen i sich antierd. 
bto^^V liidkel-, Silber-, und kupferhaltige Hüttenprododbe, z. Bv 
dte;''V^btasensübla€ken, G^ar^chlaoken u. dgl. z^utemathen, 
Dt^ codc^tftnertie Spefse ist nicht ganz silbärfrei und kann no«h 
lüUti^M' dbi" Amalgamation oder der Augustinsöhen Extracttoni 
e^tülib^i*t Werden/ (6fe*üt'zner, die Augustinsche EiLtraetion^ 
rtÖl.'Tpag. las. -^ Berg* iind huttenro. Ztg. 1849* Nr. 12. *-: 
Wiökler, die Euri>t)aische Amalgamation; i848;;pag. IW.) • . 

,^ Dieses schon seit mehreren Jahren in Freiberg ''ausgeführte^ 
yerrahren zur Abscheidung des Nickels und Kobalts aus kupfer- 
lind silberhaltigen Erzen und Producten ist im Wesentlich^ 
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'^> Wegen Mangels an kiesige^ Erz^n wird beim Rohsckmelzen silberhal- 
. .tlger Erze auf den SilLerbütten das Altai^chen Bezirkies Schwerspath 
.««J«WcW»gOU. (Bgyvkfd:. JWÖ. pag< 1.) 
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•dasselbe-, 'weJefaes von Viviao oauerdiog» <Beegr>uDd' bUtteoBU 
:Zlg. ISä^.. Nr, 50) vorgeeoblagen worden. 

,Zi Verglasen vra Speise, wobei silberbattigfls Scb.wan" 
kupfer zuri)c|(blpibt und Schlacken enlslieben, •ä'w beim redU" 
cierenden Schmelzen ausser raelallischem Blei ejna Dicket- und 
kobattreicliere Speis9 geben. Verfahren am Unterbarz (BgwUd. 
IX, 326; XI, 138). 

,{' i3.' Verschmelzen voq Sttiineuv die aus nickelballigen Erzen 
4,VTph wie4erholles BDsten und Schipelzea im Sehachl- oditK 
TlammoTen erzeugt sind, mit oielalltscbera Ars9D, wobei Kieh: 
neben silberhaltigem Kupferstein cgncentrierle Speise bildet. 
Verfahren fUr m'ckelhalligen Schwerelkies zu Dillenburg im 
Na^sauiechen (Kerl, Obejh. Hmienpr- )B32. pag., J92) uud 
ttieUweise Tür pickelhaltigen Magnellies zu KleTva in Schwer 
dflnj(Erdm., Journ. für pract, Chemie Uli. 242; UV, 79). 

4. Verschmelzen oxydierter Producle (gerhsteter Spei»i 
kfbalt etc.) mit Polascbe, Quarz, Blei, und Kohle, wobei eich 
Smalte und eiu sijber-, nickel-, arseo- und bleihaltiger Begulug 
ei:zeugt, ^v^lcher beim Saigero silberballigos Blei gjebt und an 
Arsein: gebundenes Nickel zurUckliissL Boscb^rs Methode 
(Russegg., Reis. IV, 541). ^ : 1 

jiBu«»44»n«l'"K ■ A"*^ ^^^^ Unterharzer Hütten «rseifgen iich 
üBKi^ai)» spirc bei folgenden Prozessen Speisen: ,.. 

a. Beim Bleierzschmelzen, aber D|ir zuweilen (pag. 41). 
,,.,.; tf, fif;im Vecschmelzen des {iuprerr^ichen AI^EUgs der 
treibarbeit auf Werkblei und Kupferstein, aber nur io geringe); 
lf^pge,|,SO dass sie vom Stein nicht zu trennen ist. 

ß, Beim Verschmelzen der Schlacken vom Verhiaaen der 
Mhlechten Kupfersorteq, namenllich der Schlacken vooq Verbla-t 
senschlackeoschmelzen , und ' .; 

d. beim. Durchstechen des geröstelett kupferigen Bleisteins, 
vorzugsweise zur Sopbiephiltte, wo melierte Erze verechpiolzen 
VSrdnn. 

Letztere Speise, welche in grösserer Menge fällt, ist' allein 
gegenständ einer hüttenmännischen Verarbeitung wd J^eslehl 
oa^ J. Ahrend aus: :> 

Cn Pb . As Sb Fe Co Ni 
14,56 26,11 12,98 5,21 5,54 1.63 0,7 
' .!, Sie wurde früher 10— 12 Mal gelinde f 
ge&ljOchen, und diese Operation so lange v 
anfäogiiche Kobaltgehalt von 2 Prot, a^f 4- 
war, worauf man sie als conc^i^trierte S 
zu 12 Tb)r.. verkaufte. ,, , , 

Zur Gewinnung ihres nicht unbeträchMicheii Kupfer-, Sil- 
ber- und Bleigehaltes hat man neuerdings folgenden Weg, eiif^ 
geschlagen, welcher besonders darauf beruht, dass sich Blei, 
Niifkel und . E^obalt frUber verschlacken als' Kupfer und Silber, 
und d^S^ /^'*!'^ '^^' einem reducierenden Schmelzen der Schlucke, 
unter Abßjsheidung von Harlblei, wegen .ihres Antimon- jUn^' 
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AfBOiigehaltö eine boncentrierte Speise bildet ^OOCtr. Speise 
wurden auf Hergelherden in 4 Zumachen Im Spieissofen Ver- 
blasen, wobei sieh anfangs eine strengflQssige Kruste (Abzug) 
bildete j nach deren Entfernung sich eine grünlich schwarze 
Schlacke erzeugte, die gegen Ende des Prozesses immer rötber 
wurde, biis endlich Schwarzkupfer zurUckblieb. Auf diese 
Weise erfolgten von obigem Speisequantum: 

a. 57 Ctr. 90 Pfd. Schwarzkupfer mit 9Vg- I2V4 Loth 
Silber, welches vor dem Gaarmachen granuliert und durch 
Saigerung entsiJbert wurde* 

b. 53 Ctr. 16 Pfd. Abzug. Dieser lieferte beim redu- 
eierenden Schmelzen: 

'«• 11 Ctr. sehr unreinen Kupferstein, weicher mit 
dem ausgebrochenen Mergelherd weiter verarbeitet wurde, und 

ß* 23 Ctr. neue Speise mit 2,98 Prot Kobalt und 0,46 
Prot. Nickel. 

c. 70 Ctr. 88 Pfd. grünlich schwarze Schlacke; gab 
beim reducierenden Schmelzen: 

«: 16 Ctr. 75 Pfd. A n t i m n i a I b I e i zum Letternguss und 
/?/ 1:9 Ctr. neue Speise mit 6,09 Prcl. Kobalt und 0,86 
Prot. Nickel. 

d. 25 Ctr. 56 Pfd. rothe Schlacke, wovon beim redu- 
cierenden Schmelzen erfolgten: 

«* 10 Pfd. Ant\monia]blei und 

/SP. 7 Ctr. 65 Pfd. sehr' kupferige Speise mit 4 Prct. 
Kobalt und nur sehr wenig Nickel. 

e. 22 Ctr. 5 Pfd. Mergelherd, durch Kobaltoxyd zum 
Tbeil blau gefärbt, auf der Oberfläche aber sehr kupferig. 
Lieferle beim reducierenden Schmelzen unter Zuschlag der sub 
b « bezeichneten 11 Ctr. Kupferstein: 

' ff. 6 Ctr. guten Ktipierstein, 

p. 2 Ctr. 70 Pfd. Antimonialblei und 

^.17 Ctr. neue Speise mit 4,39 Prct. Kobalt und 0,66 
Prct. Niökel. 

Die Resultate dieses Verfahrens sind in ökonomischer 
Beziehung sehr zufriedenstellend ausgefallen; man hat den 
grössten Tbeil des Silbers, Kupfers und Bleies gewonnen und 
gleichzeitig den Kobaltgehalt in den neuen Speisen erhöht, wo« 
bei jedoch von in den vorgelaufenen 200 Ctn enthaltenen 326 Pfd. 
Kobalt nur 267,41 Pfd. wieder gewonnen sind, also 38,59 Pfd. 
Verlus't stattgefunden haben. Eine Anreicherung des Nickels in 
der Speise hat nicht stattgefunden, was wohl in der schon von 
Lampadius (Fortscbr. 1839. p^g. 139j beobachteten Thatsache 
seinen Grund hat, dass sich Nickel wegen seiner schweren 
OxydierbaVkeit durch Verschlacken nicht vollständig vom Kupfer 
trennen lässt, (Bgwfd. IX 326, XI 138.) 

Weit weniger umständlich und eine bessere Scheidung deir 
genannten Metalle zulassend ist das Freiberger Verfahren, 
welches jedoch am Unterharze wegen Mangels an Arsenikkies 
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bislang noch nicht ausgefllbrt ist. Vorausgesetzt; dass die 6^ 
ständtheile einer Speise Nickel, Kupfer, Eisen und Schwefel 
sind, so bestimmt der Eisengehalt ihren Werth zur Niokelfabri- 
katioh und genügt es deshalb nach Bredberg (Erdm., Journ. 
für pract. Chem. LIV,8i) für den merkantilischen Zweck, nur den 
Eisengehalt mittelst einer einfachen Methode zu bestimmen , Wo 
dann nach Abzug des beinahe constanten Schwefelgehahäs 
fErdm., Journ. für ökon. und techn. Chemie V,237) =26 Pr^t. 
die Summe des Kupfer- und Nickelgebaltes tfbrig bleibt. Man 
setzt -zur Speiselösung Aetzammoniak, wobei das Eisen voUstSo- 
dig ausgefällt wird, Nickel und Kupfer aber in Lösung gehen 
una nach bekannten Methoden getrennt werden können. Durch 
etwa dreimaliges Wiederauflösen uhd Fällen des Eisens durch 
Ammoniak befreit man dasselbe von zurückgebliebenem Nickel 
lind Kupfer. 

Ueber die Verarbeitung der Unterharzer Speise siehe Ai^- 
lage IV. 
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5. Kapitel. : 

4 • 

^Uttmnvet. Man unterscheidet ordinaire Treibet uhd 
Reich-, Saiger- oder Kupfertreiben, je nachdem Werke 
von der Blei- oder Kupferarbeit zur Verarbeitung kommen. 
Werden dieselben auf einer passenden Unterlage einem oxytKe- 
renden Schnielzen (Abtreiben) unterworfen, -so verwandeln 
sich alle Metalle, ausser Silber und Gold, in Otyde,'Wllhrerid 
eine Legierung dieser beiden Metalle mehr öder weniger VieN 
uareinigt zurückbleibt. Je nach den versiöhiedenen Perioden 
des Abtreibeprozesses uiad der Unreinheit der Werke haben die 
gebildeten Oxyde (Abzug, Abstrich, Glätte)- eine vei^scfaiedi^tie 
Zusammensetzung und erzeugen sich in relativ verschiedeni^n 
Mengen. ' / 

Die Treibwürdigkeit eines Werkbleies hShgt von demPi^e 
des Brennmaterials und den Arbeitslöhnen ab. Selbst bei ä^m 
billigsten Brennmaterial sind einlöthige Werke wohl nictlt* inehr 
treib würdig. : . » 

Ct^fm. Die Treiböfen (Taf. 1 Pig. 8^11) sJind krdsrüncje 
GebläseflammÖfen mit unbewegKchem Herde. Die Erbauung 
derselben geschieht auf die Weise, dass man i^nächst 4' tief 
in die Hüttensohle das Fundament a von Bruehsteinen baut, 
.und darauf das den Peuerr und Schmelzraüm umgebende Rauk- 
gemäuer c setzt. Dieses beginnt bei IV^^ Dicke und 5' Höhe 
einige Fuss links vom Glättloche dj zieht sich in ringförmiger 
Geßtalt bis zum Bleqhloch (grossen Schürloche) e,. sinkt 
daselbßt bis auf 3' 3'! Höhe, läuft in dieser Höbe 4' 9'' ring- 
förmig fort, erhebt sidh wieder bis auf 5 ' und geht in dieser 
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.Ptfhebis zu dea Kannen g biq^ wo es auf 3' 5". fallend sich 

1 5 ' bipaueht und zuletzt bqi ein^r Höhe yon 5' 6'' d^m Mwf^- 

, werk des Windofeps h si^b anscbliesst, welches bei 6':9^' 

Höbe eine rectangulaire (^esii^U bßU )nnerhall> dieae<$: Mantels 

jjbringt man auf dem Fundamente 4 Grund ßb^^Uge b lYüa S" 

ßöhe und 1 Fuss Breite an. Ihre 6'' genetgtie . Soibl^ i$ilDil 

^Tbon ausgestampflj damit durch den Herd in\^ied6)bienndriQ- 

^gendes Werkblei abfliessen kann. .Hauptsächlich dienen. ßie. 9i|r 

[^t^fuhrung der Feuchtigkeit. Sie werden liacken mU 3<Aiebrn 

.^ugQlegt^ dann der ganze innere Baum mit eiitker; ScibjIi^ckjeB- 

,lage p überdeckt, welche in d^^r Witte 2' 1" HObeUbi^ der 

UUttensohle hat und nach den Seiten bin einige Zoll aDsMgi. 

jiDieser Scblackenherd wird von einer ringförmigen vertikalen 

'{!Mau9r eingeschlossen I auf welcher die gemauerte .nnbow^glicibe 

Kuppel 6' 3'' im Lichten über dem Schlackenb^r^ßr; euM. 

J^leicbzeitig n)it dieser Mauer fuhrt manaucly die is^cheidewand 

zwischen Windofen und Schmelzraum, die sogenannte B rücke n- 

oder Balkenmauer k (14'' dick und 3' ö'' hoch) von der 

Hüttensolble auf. In der Haube iSsst man verschiedene Oeff- 

nungen, nämlich neben dem Windofen das Glättloch d von 

14'' Breite und 2' 3" Höhe; dem Windofen gegenüber das mit 

einem an einer Krvfan^^ifricthl^^ ,*W|lli1|gt^n Bleche versehene 

grosse Scbürloch e von "2'^ 9"— 11" Breite und 2' Höhe. In 

;4f^ Mitte der hintern Seite befinden, sich !"'• höher aH'die 

..pi,eoböffnuQ^ und 18" von einander i die beiden Kanne^iflSf' 

,|i.V^p,gen ^: von 6" Breiibe und 2^' Höbe^ weiche- die «Kannen 

.yoi> 10" Xänga und *2^" vorderem Durchmesser aufnblmien 

,.upd s^ CQnvergieren, dasa ihre Yerlängerungen' sich ^1m Mittel- 

ipunkte, des HecdßS tr^eSen. Um den durch die^^KaMneii eiDge- 

.p)^s^nen Wii^d stellen zu kömoe»; hängt man vor:idieselben».£e« 

(jiffQgliplie eiserne ;Siobeibep'X^lippen) von 3---^ 4 ^'Durchmesser, 

«)]i|i(e)cb^ #n eisQi^^n Stangian (A n ge In) . bongen^ d^e i durch Oelff- 

Eypg^n über den Kannen eingesteckt w^dleti. Qberi in der Haube 
ßQpd^^ sieb eine nut einem Deckel versehene Oöffbungm von 

IVg' Durchmesser; Nachdem die Haube vollendet ist, setzt ntan auf 
M4^ßiC,hjLaqkenbi^rddqn Steinherd 7, indem man Bar nsteine 
fifiqC ,di^ ,Jängere. schmale SeitiB; . obnei Biodeinittal .dicfat. nebbn 
jf^ip^ndpr jStieUti so davs sie. in dejr' Mitte 5" niedrif^^il' Jiegeni als 

am Bande.*) Den Kannen gegenüber, zwischen Gläü« udd 
.^Bleoblocb, /wo 4ie grösste. Hitze - herrscht verstärkt man den 
.Kranzi durch: eine 2-^3' hohe Bdrnsteino||i^er (HilkUdinmaiuier 

s% we)pbe aJUmfiblig nach oben, ausläuft. \ . ' 

.. : Zuletzt wird: neben dem HerdraAme ae^ Winddfe'it aus 
BnucAst^neti 6^9"^hoeb, 5' breit und lO' 6" läng aiif^eftlVU 

• « , • 

*)' Z^ti Frfe'ib^rjt hat'man in neuerer'Zeit'in'denri Treibofeii einl^' Chajr'mott- 
-' <• soble eingestampft, -^ettiie mit einigem i<'ifll nach efnbih Siichezii He- 
.'iDdigt lli, «in. (sin etwfet durchgehendes Tfeiben a»fzufang4^ti. Auf diesQ 
'j .. ,j$o]^l9 wird, die [('reibesqUe ans Kulluaergel gesdüa^en. : > 



Öerselbe wird düf^ch* dea aus 6", .starken uoa. 3' 3 }^f^^ 
Ei^enstMbein (TraiUen) gebifdeteii ftost t in 2 Tbeile geibeijf^, 
deö'Peuerpaum und Aschenfall. Erster^r von.Y' 5" Länj|;p 
und 2' Breite steht durch das 22 D" haltpnde SchUrlqctijji 
mU Aussen' und durch das 5' lange und 1'5'^ hoheFJämrolocn 
l in\i dem inneren Herdrauine in Verbindung. Der Äspbenfa)! 
von 3' 3^' Höhö hat iur Seite eine, 3' breite und 13/^' hpbp 
Oeffnung zum Ausziehen der Asche.. . . , ,,, 

«rennivateriäi ünb Das Brennmaterial besteht aus lannehen A^lbUa- 
«fttdjnfuOnmg. dein (Waascu, Wellholz) und die y/iqdftu- 
fbhrwng geschieht continuierlich durch ein Cylindergebläse, we|- 
t^es bei 13/^'' Düsen - Durchmesser und 14'" Pressung ppp 
«nute etwa 176 Cubikf. Luft liefert. 

|)criiAc^'W« ßjß Abtreibearböit selbst, zerfällt in folgende Pc^- 
• Äbtnibcn*. Hoden: 

1. Das Herdschlagen. Die feuerfeste Unterlage für 
das abzutreibende Werkblei besteht auf Juliushütle aus einem 
gepoiähien und durch [ein Sieb mit 64 L(}cbern pro Q''.geworf^aei 
GeAienge voii 6 Himten a 1 Cubikf. 470 GubikioU Astfelder, \ 
Himten Langelsheimer fzu Oker 22 — 26 Himten Langelsheimer, 
und '3 Himten Berdmerg^y einem schön beim vorigen Treiben ,ge«- 
t)rau(thten Mergel, der nicht von Bleioxyd durcbdrungep , w.Hroje« 
Die ersten Versuche, Mergel statt der Asche anwwfpci^ 
äind im Jahre' 1828 geiiidcht; schon, ]18 13 waren die H^rgif^ 
ft^rde zu Tarnöwltz in Anwendung, seit 18)5 in Freibergv 
Die am Unterbarze, hauptsächlich im öbern Pläner vprl^ö^y 
ihenden und auf den Harzer HUtteri angewandten Treihmergä 
habe ich, wie folgt, ^zusammengesetzt gefunden (berg- und 
hüttenm. Zig. 1853 Nr. I5s pag- 241): , . 

- l II. / ni. IV. ^, 

-; SiO^ . ; .'. . 21,22 14,34 21,30 23,06,., 

Al^O» . . . . 6/41 3,44 5,30 9,!7. ' ' 

Fe?0^ . . . . 4,04 • 3,69 3,72 3,21.' 
Caö, CO* ... 66,i4 77,05 08,28 62,35. 
MgO,CO^ . . . 2,22 2,12 0,81 1,44. 

... 100,03 lüU;64 §9;50 99,:^3. 

t'vbn MacKensen. IL von ßpsse. III. Kalkmergel voja Me.lcih^'r« 
IV. THönmergel vtya Mefcher. , ,' 

Der frische Mergel wird Tags zuvor gleichmässig' und sq. 
stark mit Wasser (mit etwa 2 Eimern) angefeuchtet, dass er 
sich fn der Hand ballen lässt, ohne zu kleben, hierauf durch 
emSlfeb mit 4 Löchern pro O" geworfen und vom Rande aujs. 
in cJoncentrischen Kreisen bis zur Mittfe des Steinherdes aufge- 
tragen; und zwar am Rande starker (16—18") als in der 
Mitte (8^). nachdem man zuvor auf dem Sleinherde eine tag|ö 
Herdmergel aasgebreitet hat. Auch macht man die Hölle, den. 
zwischen Glatt- und Blechloch den Kannen gegenüber gelegenen 
Theil , steiler als die unter den Kannen befindliche Parthie, um 
ein Hängenbleiben von Sllberkörnern .an ersterefn und ein Ent- 
blossen von Glätte an letzterem zu vermeiden. 
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$odann wfrd der rl^ef d von der. Mitte, aus. in spiralförrojgfp 
^ftogS^li i^Ul^Ut'.rün'^e^Jijpt^n ebener, .hölzerner Ko|beA von 
•Ö'— *?'/ plü'Chmesisör in.dei; jWeise bis zum Bapde festge^tpi^pft, 
;ÄÄ!^s'j[eder; lifeue :Slo^ (!«(>• vartergehenden zur Hajftejlriffl,'dcr 
^iind 'abe^'.p6ch' tnjt^hdlzerpßn Kleppern festge$cWaigen* :;.. 
J, Slr^d' mittelst eines\eisernen BUgeJs (Schrappe), alle ün- 
eb^pheiten des Herd^^ i)eseitigt uod die gehörige Vqrw und 
'der *r]0btige' Fall von deü Seiten nach der Mitte zu vorhaojd^, 
so wird der Herd noch einmal übergestossen uiid während die- 
iier Zöit iin Glätlloche dl^ Brust aus stark mit Herdmergel yer- 
setztedi Trischen M^hgöi recht fest und. 2—3" höher aufgc^ 
stampfe, als demdbchst der Metallspiegel zu stehen kommt. «^ 
dann wird in der Mitte des Berdes eine kreisrüpde Yerüf^fuiig 
von 14—16" Durchmesser und Va — ^" Tiefe ^Blickspur) 
zu^ Att^ämmlung d^is Silbers ausgeschnitten und diese mit einem 
platten eisernen Hammer glatt geklopft. ; 

' ' Die Ariw;eridilng der Mergelherde statt der Asphenfeerd^ 
^sühah hier früher, als amOberharze, und waron ^^imit.sdie in 
|t^rls Besqhreibqn^ der Öl;)erharzer Hütlenpro?%e^se pag. Il27i 
iibgefg^bönen yörtheile verbunden. V ^ ,. .; 

(' »»2 ; Eiöselzen" des W'erkbleies, Von dem jedpsma|i» 
'gt?n ''EiWsatzc! 'Von IBÖ/Ctr*, Werken durchs Blechtoch >verdei| 
34,Wrs PlammenlocK, 'y^ in die HöJle und '^ vpr die K(*r>nen 
Äff rfe'r*'Vpi*sicht gesetzt/ dass man den Herd niciil bescbä<<jgt. 
me'tmmitt^lbar den' Herd ]i)erUhrenden Stücke müssen ejne 
fiiög^föhsl'eb(^ne'6rundflllche haben, damit derselbe^ keiqpi Ein- 
dHöfcSe 'einhält, iö welche sich demnächst Silberkörijpljei^^ sjetzeq 

köhtifenr "/ '• ; • ■ . ;■ ■ \^ ;;. .. .? • ' .. : 

^ ' 3: Eiiifie'uerh der Werke. ' Nach 4enji VerschJiessen 
der in der Kuppel befindiichen Oeffhung mit einem eisernen 
Deckel uj(i'd des, ßlechloches mit einer eisernen ThUr bis auf 
etwa 6" JBöhe beginnt die Feuerung. Nach 3-— 4 Stunden ist 
das Einschmelzen geschehen und es bildet^ sich auf der Ober- 
fläobe de^ Metallbad^s eine schwärzlich graue Masse (Abzug), 
mit deren fentferhurig 

4. die Ab^tigspei^iode beuinnt, Der Abzug entfielt: 
PbO;^getii^Tigt'm\t CuO; Fe-^O^; NiO^ CoO; AgO^ 3Pb,, SbO^; 
3PbO, Asp5; PbO, S03; Pb^S; Ph^S; FeS, mechanisch ejnge- 
men.utes Werkblei, Ö«'rdmasse und ausserdem alle ünr^inigkeiien, 
welche beim Aiiskelien der Werke iaus dem StjBchberde, in die^ 
Selben £;ekommen sind. Er wird, sobald er eine .duDkelkiraci^» 
rothe Farbe angenommen hat, mittelst (eines am J8;--2^0! -j.l^in-: 
gen Glättspiesse befestigten, 8 — lÖ" langen und 3 — 4" im Durcbr^ 
messer hallenden Holzes (Streichholz.) vom Met^lllpade über 
die Brust durchs Glättloch abgezogen, und beini .Wegbringen 
vbii der Hüttensohle das beigemengte Werkblpi aufgehalten und 
deni Treiben wieder zugesetzt. 

.5. Abstrichsperiode^ Nach Entfernupg des Abzuges 
lässt man das Gebläse bei gleichzeitig starker • Feuerung an, 
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worauf sich' bald auf der Oberfläche eine schwärzlich braune^ 
sehiackiee Masse (Abstrich) bildet, welche ausser Schwefe- 
luiigen dieselben Beslandtheile enlhäll, als der Abzug, jedoch'. 
PbO; Si'bSbQS upd 3PbO, AsOS vorwaUend. Dieselbe ^ir^V 
unter Eiow^i'fe^ "vönfeucbter Kohlenlosch durchs GlBUloch, ve,o.-..' 
doffCh dfe^Ope'ralion befai-derl wird, vom Melallbade wiederholi^, 
abgeiog'eri , nachdem man deirt Gebla,se. zuvor immer wieder', 
Gälögenfaeil zD ihrer Bildung gegeben bat, ' , . : 

'"■ ^erscji'windet beim Abziehen die dem Abstrich eigeol^Üm- 
liche 'zShh 'icblaekige'Bescbaffenhe J 

kiireeiifjbeissgradigen Zustand, Über, 

gdäz dOhn. bis atif die Hütierisohle, ,*i 

dW Brtistihid geht die dunkle Färb ^ 

SIT Mt"dffM"ein' Zeichen, dass die fr ,' 

und TeWeS Meioxyd' (Gla'tte) 'sich ■ 

-fl: die Cf'l'ätte'perTode'Jöiniri .,' 

etwas sinken, schneidet in die Brust 

zdiiT^'AbHÖSs der durch das Geblasö 

eiii und' legt auf die Gasse ein .2 — '. ',' 

Aslholz (Glattbrahd), damit' diö' 

reicbeiiii) -flilssig bleitJtj ohne dass' l 

sldi'kö'Htee gegeben zu werden braucnij , , 

' Zur'ErTan^ting eineä'mSglicbst günstigen Besullalä komn)!,^ 

es 'in dresfe'r Pdriöde; besonders auf richtige Feuerung,, Führung , 

dei"'Wibdl4s uiid der'Glilitgasse an. 

,Die Feuerung muss anfangs SfJinder, als gegen das 

Edde dreiei''Periodä geführt werden. Bei zu hoher Temperatur,. 

safügt der Hei-d unter starieip Blasenwerfeu (Herdd'rang) zu 

viertoföi 'tfhd Silber fein, iuöh entsteht eine stärke VerflUchti- 

guiig diestt"Mefälle urid ein ■öfteres zu Slörungea und ü'nregel- 

mftssf^ein' Gange der Arbeit Veranlassung gebendes Ausfressen,, 

der GIBltgüSse; bei zu niedriger Temperatur geht der Prozess , 

langssoi'ubd' es entstehet silberreiche Glatten. Kurz voi- den)', 

Abbfick&lf erstarrt die iraber strengflüssiger werdende'Legieriiilg^. 

leicht, in welchen) Falle sie durch anhaltendes Feuern bei'^b- ', 

gestellten) Gebläse wieder iu Flüss gebracht werden inuss. , ,^ 
■ Dife Wipdätrahlen mUssen zu Anfang in enlgegengesötz- ', 

let<'fiCcbtutig von dän Kannen wegblasen; gegen ,da|9 Ende nimmt'; 

msn diö'Elappen vor den Kannen Weg^und ISist al!('wechselnd"' 

aus je einer Ksnae den Wind zuströmen. . " 

Die FfyhruDg der GlättgasSe miis^' so geschehen, dass,, 

ein wenigstens 6 — 6" breiter Glättrand bis eitjiige, Stunden 



*) So tan^e nicht das Anfimpn i 
- 'VflfflfichliSt hat, fmdel Uine voHlinril 
i:: ekh 'Ais ültii nliiht frfilutr irtyd^ertja 

,., diftJflnHe.iexStäKJMl Bauer der 'l'reiWenlairf'd«!» HB«eii.iüiilSt«*-ii! 
. j^n»bei^.^nd Npss.«iiisr.hen, wo. man ,^en ,ti«deu(pHen, *iymitr-]>i 
aefralj des Werkpeies'nnr durch pin, anh^ljeües* incli[ xa sptiarfö-r. 
■' retiw"Jnifcli Veriampriing HQd VetscWackUAg zd'^-"-^- — 



den AIJsiTfch 'EeganReK^t ader^h, 

nturinfneA« '<>tStr%i|dnii:^ slaft ;'' yttf'" 
rtjals entfhf 'Hieraas mlfrt'M'iR'" 



[d'e&irerneii vermag. 
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vor deQi Blicken vorbanden ist, weil, wenn dieser schmftler 
wird, leicht Werkblei mit ausfliessl und Silberkörner auf dem 
Herd stehen bleiben. Das Verschwinden des GläUrandes (das 
Rauben) hat zuweilen darin seinen Grund, das4 lose Stellen 
icd Herde die Glätte begierig einsaugen. Findet diese Erschei- 
nung kurz vor dem Blicken statt, so veranlasst sie ein sogenann* 
tett Fingern des Silbers, d« h. ein Auseinanderlaufen desselben, 
wodurch das Blicksilber unansehnlich wird. Durch Aufstreuen 
einiger Löffel voll Glfltte auf die zertheilte Masse bringt ihan 
sie wieder zur Vereinigung. Wird der Glättrand zu breit, so 
gebt, weil die Gebläseluft nur auf eine kleinere Oberfläche des 
Metallbades einwirken kann, viel Zeit und Brennmaterial ver« 
loren, und durch das erforderliche stärkere Erhitzen der Glätte 
findet ein grösserer Bleiverlust statt. In ersterem Falle muss 
die Glättgasse durch einen Mergeldamm einige Zeit geschlossen, 
in letzterem die Gasse vertieft oder nocb- eine zweite einge- 
schnitten werden. 

Die auf die Hüttensohle fliessende Glätte bildet sich etwa 
alle 4 Stunden zu Batzen von 30 Ctr», so dass man gewöhnlich 
120 Ctr. Glätte in 3 Batzen von 1 Treiben gewinnt 

Nachdem das Treiben 26—32 Stunden gedauert bat, so 
reicht, nachdem das Blei ;;um grössten Theile abgeschieden ist, 
die sich bildende Glätte nicht mehr hin, die Oberfläche des 
Silbers völlig zu bedecken. Es zieht sich fortwährend eine 
netzartige Haut über das Metallbad (das Blumen) und end- 
lich tritt 

7. die Periode des Blicke ns ein; es zieht sich von der 
Hölle nach dem Gebläse zu das letzte Glättebäutchen über das 
flüssige Silber, wobei zuweilen ein Farbenspiel oder ein rotber 
Schein beobachtet wird. Man öffnet dann das Loch in der 
Kuppel, kühlt das Silber anfangs mit heissem, dann (Bit kaltem 
Wasser ab, hebt den Silberkuchen, im Gewicht von 34 — 42 
Mark, mittelst des Glättspiesses aus dem Ofen, reinigt densel- 
ben durch Abwaschen und Bepicken mit einem spitzen Hammer . 
und schreitet endlich 

8. zum Ausbrechen des Mergel herdes, i^achdem 
der Ofen erkaltet ist. Derselbe wird mit Fäusteln zerschlagen, 
mit Keilhauen ausgehoben, auf Silberkörner und Silberwurzeln 
untersucht, und der von Bleioxyd durchdrungene Theil von dem 
unteren glättfreien separiert* 

ftaa^ctt vom ^hivtihtn. Beim Abtreiben resultieren folgende Pro- 
Producte : 

L Blicksifber mit 15 Ldth bis 15 Loth 6 — 8 Grän 
Fejngehalt und 34 Grän Gold pro Mark* Enthält ausserdem 
nqqt öl was BJei, Wismuth, Antimon, M^en etc. Der Wismuth- 
gehalt pflegt bedeutend zu. sein, wenn das BUcksilber mit einem 
firnisähnliohen sdiwärzlicb grünen Ueberzug versehen ist« Es 
ist nicht zweckmässig, dem Silber eine grosse Peine zu. geben, 
wtil sonst dor Aufwand an Brennmaterial b^ipn Fetnbrennen 



— 61 — 



erhobt wird und .bei fortgesetztem Treiben an verschiedenen 
Punkten des Herdes Luftblasen entstehen, welche Silbef Iheilchen 
in die Höhe reissen. Kommt zor Goldscheidong. 

2. Glätte mit 86 — 90 Pfd. Blei und Vi6 Loth Silber im 
Ctr. Sie wird theils als rothe Kauf glätte in den Handel 
gegeben, theils als gelbe Glätte verfrischt und theils bei 
den Kupferarbeiten verbrauchl. 

Die letzte Glätte von einem Reichtreiben enthielt nach 

Fr. Ulrich: 

PbO. BiO. AgO. CuO. SiOK Samma. 
58,13. 35,25. 0,71. 0,28. 3,75. 98,82. 

3. Abstrich mit 74 — 90 Pfd. Blei und Vg— Vg Loth 
Silber. Der erste Abstrich hält etwa 80-^82 Pfd. unreines 
Blei, 4 — 6 Pfd. Antimon und %--% Loth Silber, der letzte 
etwa 80 Prct. Blei und wenig Antimon. Wird theils für sich 
auf Hartblei verfrischt, theils auf die Bleierzschichten vorge- 
schlagen» 

4. Abzug mit 74— 88 Pfd. Blei und IV»— SV^ Loth 
Silber. Wird auf Werkblei und kupferballigen Stein ver- 
schmolzen. 

5. Herd mit 65— 65 Pfd. Blei und Vg — i/^Loth Silber, 
geht ins Bleierzschmelzen oder ins Kupferfriscben zurück. 

6. Kratz und unreine Glätte, wird auf die Bleierz- 
schichten vorgeschlpgen. 

Siehe Anlage I, 12; II. 12; IIL 33. 

AM»ni. Die relative Menge der beim Abtreiben fallenden 
Producte ist je nach dem Ursprung der Werke verschieden, wie 
aus der folgenden Zusammenstellung hervorgeht: 
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Auf ein Treiben gelien bei efneco Anfwatad- von 28 — 3*4 
Stunden Zeit 24 Himten Mergel und 7^ — SV» Sctock Waaseii. 
Vor jedem Ofen arbeilet 1 Treiber und 1. Schürknieehl. Er- 
sterer bekommt für 100 Ctr. %u vertreiben 2 Thln. 6 Ggf. 7 Pt, 
letzterer 23 Ggr. 4 Pf., ausserdem werdet für» Sieben, dnd A^- 
möngen des Mergels noch pro Treiben 7 Ggr. beiahfl. Fttr 
das Abwägen sämmtlicber Producte erhält der Glättwäger pro 
Ctr. 1 Pf. 

In den Jahreo 1848—1851 fielen zu Ooker durchscbnittlioh 
von in IIV3 Treiben veracbekelen 20262/3. Ctr, Werken bei 
einem Aufwände von 96 Schock Waasen: 427^3 Mark Silber, 
I6V3 Ctr. Eaafglätte, 1364 Ctr. Frischglätte, 41«V3 Ctr. Abzug, 
3l8y3 Ctr. Herd und 68 V2 Clr. Abstrich; oder, in 1 Treiben von 
178,81 Ctr* Werken mit 8,47 Schock Waasf^: 3.7,71 Mark Sil- 
ber, 1,44 Ctr. Eaufglätt'e, 120,35 Ctr. FrischeläOie , 36,91 Cti^. 
Abzug, 28,11 Ctr. Herd und 6,03 Ctr. Abstrich. 

Am ganzen Unterharze werden jährlich etwa 18,000 Ctr. 
Werke vertrieben, wobei incl. des Frischens ein Bleiverlust yop 
13 Prot, stattfindet. 



■■ » 
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Anbang', 



Versuche, das Werkblei nach Pattinson» Krystallisier- 

methode anzureickera. 

PattinsMis KrystalHsiernie(ho4e ist s^it dem Jalire 1833 in England in 
Anwendung B^i deni> geringen Silb«rc:efaali der EngHschen Bteighnze musst^ 
man das Silber früher im Kaufblet' lassen j da dasselbe bei E^zen utitel 
20. Unzen Silbergehalf p^r Tonne ■*) kaum mit Vortheil gevv'ottnen werden 
konnte, wShrend man bei Pattinsons Terl^bren noch bei einem Silbergehalt 
von 3 Unzen per Tonne Erz (etwas wefriger als ^ Lofh im Ctr.) anf die 
Kosten kommen soU. An hSnfigsten wird WerkbYei mit ^-^ 1 Loth Silber 
diesem Prozess unterworfen und dabei 4—* 8 Kessel angewandt. 

Derselbe besteht darin, 50— 100 Gtr. Werfcblei auf einmal in einem 
Kessel eiaztlschmelzen und diesen einige' Zeit abkühlen zu lassen. Es be- 
ginnt afsdann* im Innern der ßteimasse eine Aüsschefdnng von silberärmerri 
Bieikrystaiien, welche mit einer dnfcklöcberten Keile bis zu einem gewissen 
Quantum ausgeschöpft werden, wonach eine silberreiche Mutterlange zu- 
rückbleibt» Durch Wiederhoivng des Prozesses mit beiden Producten kann 
man die Krystalle bis auf i — ^ Unze (t$^$v Pi^t.) Silber herabbringeni 
untd. dae Mutterlauge a«f 200—400 Unzen (24-48 Loth irt Ctr) anreichern' 
Das arme Blei ist Handelswaare/ das Reiobblei wird abgetrieben. 

Eine gänzliche Trennung des Silbers rem Bleie ist schwierig; letzteres 
hält immer Siibejr ztfruck , ob in chemischer Terbindung oder als mecha-^^ 
nische Beimengung von einem Theil des Silberbleigemisches, ist schwer ztf 



;/ 



•) 1 Tonne ^ 20 Centner » 10n,94 Kilogr. 

1 Centner « 112 Pfund «« 50,747 ,, 

1 Pfund » 16 Unzen « 0,4531 „ 

1 Unze «w 0,0283 „ 

10 Unzen Silber in der Tonne sind etwa 1| Loth Im Centner. > 
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tntschflIdeA. . Ampb zBigt sieb M diejsem frozeMe die avfTallend^, noch 
nicht erkläcte Erscheinnng, da»s in einem gfscbmolzeneB Metaligemisch das 
leichtflQ^sigere Metali zuerst erstarrt und sich yon der noch flüssigen Masse 
des strengflössigeren Metalles trennt. Nach Karsten (dessen Archiv 2. Reihe 
XXV, 1b9) wird dieser aafTallende Erfolg ohne Zweifel noch zur Deutung 
mancher geognostischen Probleme dienen Mnnen. Diesem Verhalfen zu- 
folge kann es nach Bunsen (Pogg Ann. Bd. 84 pag. 202) nicht aofTalleud 
erscheinen ; wenn ein ursprünglich homogen geschmolzenes Thonerde niul 
Eisenoxydul haltiges Gestein im Anfange des Erstarrens reicher an Eisen- 
oxydul und ärmer an Thonerde, später bei weiterem Festwerden aber reicher 
an Thonerde und ärirter an Eisenoxydul wird. 

Ausser dass inan mittelst des Pattinsonschen Prozesses geringe Men- 
gen Silber initzbar machen kann,' ist er mit dem Vortheil verbunden, dass 
das entsüberte Klei reiner und werlhvo^ler wird und im Vergleich snim 
Abtreibeprozesse der Bleiverlust (und mit diesem, zugleich der Silberver- 
lnst),< welcher etwa zu 7->8 Prot anzunehmen ist, im Ganzen nnter 2 
Pret berabgedrirckt <#ird, obgleich beim Abtreiben des Reicbbleies minde- 
atetis d Prct. AbgMig' entstehen. An Brennmaterial wird nach Tun n er 
gegen das Treiben nichts gewonnen, der Arbeitslohn ist etwas geringer 
und die Regie lyird kleiner. Der Englische Bleihittenmann arbeitet im 
Ganzen mit mehr Brennmaterial, aber mit genpgerA Metallabgängen als der 
Deut^6he. Man bedarf beim Pattinsonschen Prozess, wegen. seiner Ein- 
fachheit, nur kräftiger Arbeiter. 

Nach Tunner (dess. Jahrb. 185211,149) sind auf der Pantherbleihfitte 
bei Bristol im Jahre 1850 mit 6 Kesseln an 20,566 Ctr. Blei mit 19,303 
Loth Silber (also mit 0,9 Loth pro Ctr.) auf 241öthiges Reichblei verarbei- 
tet, wovon 14,481 Loth FeinsUber erfolgten. An Verkaufsblei wurden 
20,165 Ctr. mit 296 Loth Silber abgeliefert. Zur Kesselheizung giengen 
9770 Ctr. und zum Abtreiben des. Reichbleies 400 Ctr. Steinkohlen. Der 
Bleigehalt der Glätte ist im Verkaufsblei zurückgerechnet. 

iSchen vor längeler Zeit hat ^an auf den Obertarzer Hatten ver- 
sucht, Werkblei mit 4-5 Loth Silbergehalt im Centher durch Krystallisation 
anzureichern; die Versu^^he scheinen Jedech an der UnreihheM der Werke, 
an der Langwierigkeit des Prozesses und auch wohl -att dem zu geringen 
Quantum in Arbeit genommener Werke gescheitert zv sein (Kerl Oberb. 
Uüttenpr. pag. 147). Auch zu Freiber^ (Jahrb. f. d. Sachs. Berg- und 
Höttenmann, 1839 pi^ 108), zu, L.oh&<im Sieg ans eben u. a. a- 0. sind 
aus ähnlichen Urs^acben früher unternomnH^ne Verseche nicht fortgesetzt. 
Nachdem aber znr Kenntnis gekommen, dass »an aiderwärts z. B. in 
England, Marseille, Stolberg bei Aachen etc. unreine Werkbieie 
dadurch zur Affination vorbereitet, dass man dieselben länflere Zeit in 
einem Zugflammofen M^sig erhUlt« wobei die Unreinigkeiteir als Kruste 
obenauf gehen, so sind die Versuche mit zuvor im Tfeth6fen entabstricktea 
Werken wieder aufgenommen und gegenwärtig zur Okerhütte und Al- 
tenauer UQtto im Gange. 

Die Anwendbarkelt dieses Prozesses ffir die Unterharzer Werkbieie 
ist bei ihrer Unreinheit kaum zu erwarten, wenn man die Kosten der Rei-^ 
nigung und den bedeutenden Erfolg an> Abgängeii im Treibofen in Ruck- 
sicht zieht. Der erste mit 200 Ctr angestellte Versiioh hat wegen zu ge^ 
ringer in Arbeit genommener Masse keinen gehörigen Abscblnss gegeben 
und wird deshalb derselbe mit iOOO.Ctr. wiederholt Nach Tunner ist der 
Prozess dann nur vortheiUiaf t , wenn man grosse Quantitäten Werkblei 
gleichzeitig in Arbeit nimmt, weil erstens nur bei einer grossem Quantität 
geschmolzenen Bleies der U^ergaädg aus dem flüssigen Zustande in den 
festen so langsam erfolgt, dass ^o erforderliche Zeit bleibt, um die zuerst 
durch Krystallisation fest werdenden silberarnmi Keitheile von der übrigen 
noch flüssigen Masse durch Ausschöpfen entfernen zu können; zweitens 
soll man nicht ^ein mit ein und demselben Kessel, nachdem er mit seiner 
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Vmgebang eimnal erhitzt ist^ längere Zeit fortarbeifen konneni aondem 
maus gleichzeitig mit mehreren neben einander befindlichen Kesseln s« 
manipulieren im Stande sein, damit das zwar nicht mehr flüssige , aber 
noch heisse Blei gleich von einem in den andern Kessel geschafft wer- 
den hann. 

Zur Altenauer Hütte hat man im Treibofen gereinigte 4-51öthigo 
Werke mit 3 Kesseln bis zu xV Lolh entsilbert und Reichblei von 18-20 
Loth Silbergehalt dargestellt. Das entsilberte Blei war fj^st chemisch rein. 
Der Versuch war jedoch in zu kleinem Maassstabe angestellt, um ein siehe** 
res Anhalten in ökonomischer Hinsicht zu geben, und besonders trug zä 
dem nicht ganz günstigen Abschluss die Reinigung der Werke im Treib- 
9ien bei, indem dabei ein bedeutender Bleiverlust durch Yei^üchtigung und 
.Glittebildung, so wie ein nicht geringer Waasenverbrauch stattfand. Seit- 
dem man aber gefunden, dass die W6rke ohne vorherige Reinigung git 
krystallisieren oder sich, wie dies zu Ramsbeck bei Meschede im 
Begierungsbezirk Arnsberg geschieht, einfach dadurch reinigen lasseiii 
dass man frische Holzknüppel in das flüssige Blei taucht, wobei die Un- 
jreinigkeiten auf die Oberfläche gehen, so ist alle Hoffnung vorhanden, dass 
der Pattinsonsche Prozess auch auf den Oberharzer Hütten Yortheiie ge- 
"Wahren wird« und geht man damit um, denselben ^ur Frankenscharner 
Hütte bei Clausthal current einzuführen, wie solches bereits in Freiberg 
geschehen ist. Ob und in wie weit der Pattinsonsche Prozess sich mit der 
Parkesschen Entsilberungsmefhode für das angereicherte Werkblei dordi 
2lnk vortheilhaft verbinden lassen wird, ist noch durch Versuche zu entt* 
scheiden. £s dürfte dabei der von £. Käst ( Berg*- u. hüttenm. Zeitung 
1833 Nr. 47., p.835) vorgeschlagene Apparat alle Berücksichtigung verdienen. 



6. Kapitel. 

Glättfrischen. 

AUscmnBe«. Nur zur Herzog Julius- und Frau Sophienfaütte 
findet dasVerfrischen eines Theils der beim Abtreiben der reinem 
^Brz- und Bleisteinwerkblöie erhaltenen Glütte statt, während die 
zur Oker producierte mehr kupferi(^e Glätte wieder in die 
*8ehmeizarbeiten zurückgebt* 

frir^ifcn. Der Frischofen (Taf L Fig. 12—13 und Taf. ll. 
Fig. 14) ist ein Krummofen mit folgenden Dimensionen: Höhe 
•5- 9" bis 6'; Ti«fe 3'; vordere Weite 12", hintere V V'\ di» 
Form liegt 9" über dem Bleche und ragt, bei etwa 1 Grad 
Ansteigen, 3" in den Ofen hinein, wodurch der Bleiverbrand 
vermindert und eine Oxydation des reducierten Bleies im Herd 
vermieden wird. Ueber der Gichtmündung sind Flugstaüb- 
kammern angebracht. 

Das Zumachen des Ofens geschieht nach Art eines Spur- 
-ofens mit verdecktem Auge, bei welcher Einrichtung das Blei 
am besten gegen Oxydation geschützt. ist. Man stampft zunSchsi 
eine Sohle ausG&stUbbe (ITheilLehm und 2 Theile Kohienklein) 
jQ der Weise von der Vorwand bis dicht unter die Form hin- 
auf, dass sie auf diese Entfernung 17—160 Fall erhält, dagegen 
wird die Sohle im Vorherd horizontal geschlageui nur nach dei^ 
.8tiGhhiabdkommtsie ein wenig Fall Man legt hierauf sur.dem- 

5 
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fittohstigen Kldung der Spar ein 1' 2'^ langes Bolz voa 4^ 
purchmesser in gleicher Fntfernang von den beiden Futtern $p 
auf die horizontale Sohle, dass es, nach der Form zu gerichtet 
etwas in den Ofen hineinspringt, und setzt ausserhalb des Ofens 
das Herdklotz vertikal vor das Spurholz, welches ^stere 
die Form eines abgestumpften Kegels von 9'' unterem, 10^ '' 
obefrem Durchmesser und 2' Hbhe hat und demnüchst den 

S:brdtiegel bilden soll. In etwa 3'' Entfernung von dem Qerd- 
. olze legt man das Stich holz nach dem Stecbherjd zu auf di» 
ßtwas geneigte Sohle und stampft den Vorherd bis zur HöIm 
des Bleches voll GestUbbe. Sodann werden die genanntem 
Hoher vorsichtig herausgezogen, die dadurch entstandenen Oeff- 
nungen fest geschlagen, der Herdtiegel etwas erweitert und die 
Vbrwand aus Barnsteinen aufgeführt. 

' St^md^^Mt. Nach dem Abwärmen und Auffüllen des Ofens äestfi 
man auf 1 FUllfass Kohlen durchschnittlich 5 Tröge Frischglätte mit 
etwas Frischschlacken und sucht bei dunkler Gicht und dunkler 
p.«rm eine dünne zäheSchlaoke zu erzielen, in welcher keine unzec- 
äeküen Glättetheile enthalten sein dürfen» Die Windpressung beträgt 
bei IV2 Zoll DUsendurchmesser 14'^' Quecksilber. Das redtfciert^ 
Blei tritt in Begleitung einer geringen Menge Schlacke durch da^ 
verdeckte Auge in den mit Kohlentösch bedeckt gehaltenen Vor- 
tiegel, in welchem die letztere emporsleigt und dann abgezogen 
werden kann , während das Frischbei von Zeit zu Zeit in den 
Stechherd abgelassen und von hier in grössere und kleinere 
Formen zu Stücken von resp. JV2 und IV4 Ctr« (Gross- und 
Kleinblei) gegossen wird« 

.fttmiu Beim Glättfrischen fallen folgende Prodmote: 1 

1. Frischblei, und zwar . j., ...,. 

a. gutes Frischblei von der gewöhpUchepii GÜläMe .\iQit 
Vi/ß — Vg Lotii Silber. Ist Handels waare. . . ,.;,• np- 

b» K r ä t z b 1 e i mit V16 — % ^otb Silber , ; r^sv^^ert hiim 
Terfrischen der beim Vertreiben der Abzugswerke gefalletaen 
Glätte. Geht nach vorheriger Saigerung in den Handjel« t 

2^ Frischscblacken mit ,20 — 35 Pfd. Blei«,. Gehen 
meistens ins Frischen zurück oder kommen auf djlo BJieierz- 
schichten« 

3« Frischkrätze mit variablem Metallgehalt, wird wie 
die Frischschlacken verwandt* 

Siehe Anl. I. 19; II. 20; III. 45. , 

Httfvaf.. In einer 16 — 20stündigeh Gampagne werden 150 — 
170 Gtr. Glätte verfrischt und 88—90 Prot. Frischblei und 4-^ 
€ Prct. Schlacken erhalten. 

T^euerdings verfriscbt man zur SophienhUtte in 1 Gampagbe 
2M> Gtr. Glätte. Auf 100 Stück Grossblei rechnet i^nan 5H 
Karren Kohlen und 12 — 24 Stunden Zeit, und auf 100 StüdL 
Kleinblei 4 Vi Karren Kohlen bei 10-^12 SCunded Zeit. 2 Ay- 
i>eiter bekommen für 100 Gtr. Glätte zu verfrischeD I Tbtt« 
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12 Ggr. 10 Pf. und ausserdem für jeden Centnef, den sie Ober 
88 Prct. ausbringen, 3 Ggr. 11 Pf. Vergütung. Für das Absaw 
gern des Krätzbleies erhalten 2 Arbeiter pro Gentner zusammeo 
2 Ggr. 
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7. Kapitel. 

Abstrichsarbeit. 

Aii9<mtincf. Zur Verarbeitung auf Hartblei wird nur der an» 
timonreiche Abstrich vom Anfang der Abstrichperiode genom- 
men, während der letzte Theil wegen seines Silber- und gerin- 
gän AoHmongehalts auf die Bleierzschichten vorgeschlagen wird. 
Pill varheriges Ausdaigern des im Abstrich mechanisch einge* 
^ohlteseneo Werkbleies vor demf Reducieren) wie es am Oberhart 
fiblich isl, findet hier nicht ^statt. 

inf(^0fen. Zum Abstrichschmelzen dient der Glättfriscbofen, wäU 

eher aber als Spurofen mit offenem Auge nach Art 

des Kupferfrischofens zugemacht wird. Man schlägt, ohne eine 

Lehmsohle in den Ofen zu bringen, den innern Herd bis zur 

Form hinauf in der Weise von Gest'ibbe, welches mit gleichen 

TheilenLehm und Kohlei^kleiu versetzt ist, dass die Gestübbesohle 

bis zum ^Vorherd hinab 9" Fall erhält. Etwa 2 — 3" vor dem 

'Ofen W\rA auf die Sohle des Vorherdes das Herdholz und das 

fltichhyiz gelegt, dieser' mit Gestübbe vollgestampft und nachdem 

die befd'en Modelle aus dem Gestübbe genommen, die Vorwand 

^iko ^äufgemauert, dass in der Mitte derselben unmittelbar über 

'dfef.GdStübbesohle eine 2 — 3" breite und 2V2" hohe Oeffnung 

XS^tir, Auge) bleibt, durch welche die geschmolzened Massen 

vpn oben in den Herdtiegel fliessen können. 

' i^cimtUgönj. Nach dem Abwärmen und Auffüllen des Ofei^s 
schmilzt man den Abstrich mit Va Kupfererzschlacken bei dunk^ 
1er Gicht und heller Form durch , indem durchschnittlich auf I 
Füllfass Picbtenkohle 3 — 4 Trßge Beschickung gesetzt werden. 

'Üiiß basischen Kupfererzschlacken, sollen einen hitzigen Ofengang, 

^HW'durch das Hellhalten der Form begünstigt wird, herbei 

'ftihren. 

Wenn sich der Vorherdtiegel mit Metall angefüllt bat, sticHt 
man dasselbe ab, lässt es im Stechherde etwas kühlen, zieht 
die pberdächljch gebildete Haut ab, giesat es in viereckige For« 
men'zü ly^o CtK schweren Stücken und nimmt vor dem Bp* 

"starren clie Haut abermals weg. 

l/.ipro^udcb Pas Ab^lrichfrischen liefert folgende Producte: 

.,:,t ,: 1, iA.b$tripbblei (Hartblei) mit V^'?-! Lotb Silber mid 
-j^O'ifo}g?nid.fi? Zusammensetzung:. ' 

5 
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Pb. Sb. As. Fe. Gq. 

I. 84J2 10,32 2,00 0,88 1,6a 

IL 82,40 10,04 3,00 1,08 2,28. 

m. 84,1 14,6 - 1" 1,2. 

IV. 78,6 19,9 — -- i,a 

V. 74,1 22,9 - - 2,9. 

I. and II. nach G. Möller und zwar I. von Jnliashfitte und II. ron 
Okerhütte. III.— V. nach F. Ulrich und zwar HL H. v. Abstricbschnelzeii 
mit Kohlen; IV. desgleichen mit Koks; V. Schlackenhartblei. Der Abstrich 
Yon Okerhütte enthielt im Gentner 84| Pfd. Blei , das mit Holzkohlen dar- 
cesiellte Hartblei i Loth, das mit Koks erzeugte H Loth und das Schlacken- 
hartblei 1 Loth Silber. Die Schlacken ^vom Frischen mit Koks sowohl, als 
die Tom Schlackenschmelzen hielten 4^ Pfd. Blei. 

2. Abstrichfrischschlacke mit 15 — 20 Prct. Pb^ 
wird den Bleierzschichten vorgeschlagen, 

3. Erätze, kommt auf die Bleierzschichten, 

Siehe Anl. L 16; U. 17; III. 42. 
%n$wti9. Von 100 Ctr, Abstrich erfolgen 50 — 56 Ctr. Abstrich- 
blei und 10—16 Ctr. Schlacken. Auf 100 Stück gehen 4Vt 
Karren Kohlen und die beiden Arbeiter erhalten für jedes Stück 
8 Pf. In 'einer Campagne von 24 Stunden Dauer werden 100 
Ctr. Abstrich verfrischt. 



a Kapitel 

Abzugsarbeit. 

^Osimtiiiff. Der Abzug, ein Gemenge von metalliscbem^ ge* 
schwefeltem und oxydiertem Blei, Silber, Kupfer, Arsen, Antimon 
etc. mit erdigen Substanzen (Mergel etc.) wird zur Gewinnung 
seines Silber-, Blei- und Kupfergehaltes einem reducierenden 
Schmelzen unterworfen, wobei eines Theils das Blei, andern 
Theils der Schwefel die genannten Metalle aufnimmt, die erdigen 
Substanzen aber sich hauptsächlich mit oxydiertem Elsen, Blei, 
Antimon etc. verschlacken. Zur Steinbildung trägt auch der Zu- 
schlag von Kupfererzschlacken mit bei, welche immer Scbwefe** 
lungen beigemengt enthalten. 

B(^mt\iiün%, 3 Tbeile Abzug werden mit 1 Theil Kupfererz* 
schlacken (um das sonst matte Schmelzen hitziger zu machen) 
ganz wie Abstrich mit dunkler Gicht und beller Form m einem 
Spurofen mit offenem Auge durchgesetzt, indem man auf 
il Fttllfass Halzkohlen 8—9 Tröge Beschickung setzt. 
\ fitffiittcu. Das Abzugsschmelzen liefert: 

1. Abzugs-Werkblei, zu. Stücken von V» Ctr. Gewicht 
gegossen, mit 2% -^SVi Loth Silber. Dieses wird wegen seiner 
Unreinheit in Quantitäten von 32 — 36 Ctr., welche man in 2 
Stapeln hintereinander auf den Saigerherd setzt, gesaigert. Man 
.schüttet an die Seiten der Stapel 2—3 Füllfässer Kohlen und 
feuert in der Saigergasse so gelinde mit Fichtenholz, dass mög* 
liehst nur Werkblei dqrcb die Saigerritze fliesst, und die Uiiitfi- 
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Digkeiten im ungeschmolzenen Zustande als Saigerkrätze auf 
den Saigerscharten zurückbleiben. « 

Hierbei erfolgt: 

a* Gesaigertes Abzugswerkblei mit 3 — 3V4 Loth 
Silber. Wird abgetrieben und die dabei fallende Glätte für 
sich auf Krätzblei verschmolzen. 

b. Abzugs aigerkr ätze mit variablem Metallgehalte. 
Wird im Bleifrischofen, der ganz wie beim Abzugsschmelzen zu- 
gemacht ist, mit gleichen Theilen Kupfererzschlacken durcbge- 
schmolzen, indem man auf 1 Füllfass Kohlen 3—4 Tröge Be- 
schickung setzt. Es resultieren hierbei: 

«) Abzugsaigerkrätzwerke, welche nach der Saige- 
rung Werke mit 2— 2Vg Loth Silber liefern, die mit den Ab- 
zugwerken vertrieben werden uüd wieder Abzugsaigierkrätz 
geben, welcher letztere in das Abzugsaigerkrätzschmelzen übergeht« 

ß, Abzugsaigerkrätzstein mit 40—50 Pfd. Kupfer, 
wird zur weitern Verarbeitung auf j^upfer an die OkerhUtte ab- 
gegeben. 

r» Schlacke, kommt auf die Bleierzschichten oder auf 
die Halde. 

2« Abzug st ein mit 40—- 50 Pfd. bleiischem Kupfer. Geht 
an die Okerhütte zur weitem Zugutemachung auf Kupfer. 

3; Schlacke, je nach ihrem Gehalte auf die Halde oder 
auf die Bleierzschichten. 

Siehe Anl. I. 15 ; II. 16; III. 41. 

3itt«iDaa. Von 100 Ctr. Abzug erfolgen bei einem Aufwand 
von 4 — 5 Karren Kohlen zum Schmelzen und V4'— V^ Karreö 
Kohlen zum Saigern 45 — 55 Ctr. abgesaigerte Abzugswerke, 
15 — 21 Ctr. Abzugstein, und 7 — 10 Ctr. Abzugsaigerkrätz. Vor 
einem Ofen sind 2 Arbeiter, welche gemeinschaftlich pro Cenih 
ner abgesaigerter Werke 2 Ggr. erhalten. 

Bei Verarbeitung des Abzugsaigerkrätzes fallen von 
100 Ctr. bei einem Aufwand von 11 — 12 Karren Kohlen zum 
Schmelzen und Vg — V4 Karren zum Saigern 20 — 22 Ctr. gesai- 
gerte Abzugsaigerkrätzwerke, 22 — 26 Ctr. Abzugsaigeirkrätzsjlein 
und 10—12 Ctr, Abzugsaigerkrätz. 

Zwei Arbeiter erhalten für 1 Schicht (zu 16—17 Ctr») 
^durchzusetzen 22 Ggr. 10 Pf« und für das Absaigem der Werke 
pro Herd 4 Ggr. 7 Pf. 



.'{ '. 



:A 



I I I >l t ■»■ . I ■ « I 11 I l*l !■ I I ■ 



70 — 



\ 

I 



3. Abschnitt 

K « p ferarlielten. 
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1. Kapitel. 

AitgemeiHes. 

c^e^rif. Jlf ie A'b^cheiduDg des Kupfers aas seinen gescÜwe^elten 
Verbindungen aiif trockenem Wege beruht auf der Eigenschaft, 
2uni SauerstoS geringere, zum Schwefel aber grössere Ver- 
wandtschaft zu haben, als die meisten der beigemengten Metalle 
(Eisen, Blei, Wismuth, Arsen, Antimon, Zink ^lo.); nur Silber 
bod Gold stehen .de^l Kupfer in ihrer Verwandtschaft zum 
Sauerstoff nach. 

Diese chemische Thatsache liegt allen Kupfergewinnungsme- 
thoden, welche in wiederholten Rost-, Reductions- und Oxydalions- 
prozessen bestehen, zum Grunde* 

Umfang i« ttnier^arjer Die ünterharzer Kupferarbeiten, welche nur 
KupfffiirbcUen. zur OkerhUtte, betrieben werden, umfassen 

die Zugutemachuog 

1. sämmtlicher Kupfererze des Rammeisberges. Nach 
^iner im chemischen Laboratorium zu Giessen ausgeführten 
Analyse besteht das Kupfererz aus 

Fe. Cu. Pb. Zn. As. ' S. ' sio^. 

• 34,ifc. 11,79: 9,T5. 2,61 0,a 39,89. 1,38./ : 

1. derkupferhaltigen Produote aus der BIei;arb?QM 
aller 3 HUtten (Kupferbleistein, Abzugstein, Abzugsaigf rkrä(&|steii|, 
Speise etc») und der dabei sich erzeugenden kupferhaltigen 
Anfälle (Kratz-, Gaar- und Verblasenschlacken). 

' Bei dem Gehalt der Unterharzer Kupfererze an Eisen, Zink, 
Blei, Antimon, Arsen, Wismuth etc. und bei der Empfindlichkeit 
des Kupfers gegen fremde Metalle ist es ungemein schwierig 
und nur durch eine Menge cömplicierter Schmelzoperationen 
pl^glichy ein Kupfer von nur mittelmässiger Qualität herzustellen. 






Die AbscheiduDg des Silbers daraus durch Saigerung ist 
teit einem langen Schweif von Nebenproducten und Nebei^ 
•urbeilen verbanden, durch welche b^i einem nicht unbedeuteti» 
^en Aufwand von Brennmaterial und Arbeitslohn und bei be- 
deutenden Metallverlusten der Prozess eigentlicfa nie zum Ende 
und KU einem wirklichen Abschlüsse gelangt. Hierdurch, so wie 
autsh durch die Gewohnheit^ fast jedes abfaHende HUttenproduot 
•fUr sich zu bebandeln, anstatt die gleichartigen gemeinschaftlich 
•tu tei*bUtten, erhält der Unterharzer Kupfergev^ilinuQgsprozeäB 
i^Me Ausdehnung!, wie sie kein anderer, selbst nicht der sehr 
zusammengesetzte Kupferprozess zu Btixiegg ib Tyrol oder zu 
^aska im Banate (Karst. Arch. IX« 416. 1836) besitzt. 
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2. Kapitel 

Xugutemachung der Kupfererze 
1^ d^s Wtammeisberges. 

'I« Rdsten der Erse. 

., ttrfo^refil Das Rosten der Rupfererze geschieht ganz auf die« 
jselij)« Weise, bei fast demselben Brennmaterial- und Zeitaufwand^ 
jWie das der Bleierze und zwar zum erstetn Male in freien fiau- 
.^n,. das zweite und drille Mal unter bedachtep Schuppen. Eine 
^^^bwefblgewinnung*) beim ersten Rösteq findet enenfalls in 
jgeringem Maasse statt. liVird der Gehalt an Schwefelkies im 
Kupfeiferze zu 80 Prct. 'angenommen, so würden daraus statt 
l^ies'bei dem gebräuchlichen Verfätren erfolgeadten V% Prot. 
Schwefels 14^5 Prot, zu gewinnen stehen. (Bei vollständigefn 
Xüftdb3cbluss lassen sich , nämlicli aus Schwefelkies 23 Prot. S. 
.abscheiden; die Hüttenanlagen liefern . daraus gewöhnlich nur 

IQ— rlSPrct. und letztere Annahme ist' bei obiger Berechnung zUm 

^(Sr.unde gelegt.) Zur Entfernung von Arsen und Antimon würde 

es g^iwiss vorlheilhaft sein, den Erzen bei der dritten Röstung 

kleine Ephlen beizumengen, wie solches zu Atvidaberg in 

.^cbwedien geschieht (Bergwfd. XIII. 401). 

tiiimMt in Wegen der Möglichkeit,' in Schachtöfen den Luft« 
^A^i^xo^vx.^ zutritt und die Temperatur besser leiten und des- 
jbfJb ^ine vollständigere Röslung bei '. gjrösserer Schwefelaus- 
beute erreichen zu können, ist man zu y^i'^^^hiedeneu Zeiten 
it^eranlasst, derartige Röstversuche zu unternehmen. Der älteste 
Versuch wurde im.Jahre 1788 vonLentin**) in einem konischen 
.Röstofen von 27' Höhe nach der auf der, Insel Anglesea ge- 
^"bräuchlichen Methode , ausgeführt. Wegen zu grosser Dinien« 
— ' - 

/ ♦> Die Einführung des Schw6felfanges feoll Aach ScMftter tmi 1570 v^n 
'* ' dem Obierzehmtoer Sander geschehen sefe/ ' ; 
' ••>«ergmtem9ebes iahrbock von K«hler 1780^ äJateg«^ 1. M. (iag.381. 
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Mionen und wegen Mangels an Zügen zur Regulierung der Teni- 
peratur fand eine unvolikommene ROslung statt, das Erz schmolz 
stets zusammen und war dann nur mit grossen Schwierigkeiten 
dureh . die in der Ofensohle befindliche Oeffoung zu enlfernen, 
•weshalb die Versuche nach mehrmaliger Wiederholung bald 
eingestellt wurden* Es gieng daraus jedoch die wichtige Er- 
fahrung hervor^ dass sich im Schachtofen, wegen des Fortbren- 
.nens der Kiese in grössern Haufen, bei einem nur ganz geringen 
Konsum an Bi^nnmaterial mehr Schwefel, als in freien Baufeo 
gewinnen lasse. Trotz der unvollständigen Röstung erfolgliea 
von 1562 Scherben Erz >doch 122 Ctr. StangenschwefeL 

Im Jahre 1837 wurde (3erg- u« faüttenm. Ztg, lä42, pag« 15) 
zur Erhöhung der Schwefelgewinnung ein zweiter Röstversuch 
unternommen, welcher auf denselben Principien, wie das Haufen- 
rösten beruhte, also von Wind und Wetter fast eben so abhängig 
war wie dieses, und nur darin abwich, dass man Über dem 
Haufen einen gemauerten Condensalor anbrachte und den Fuss 
des Haufens mit durchlöchlem Mauerwerk, umgab.. Zv9:ar er- 
folgte etwas mehr Schwefel, als beim Haufenr Osten (aber nicht 
so viel als beim Lentinschen Ofen), allein dieser enthielt viel 
Arsen theils als arsenfge Säure, theils als Schwefelarsen bei- 
gemengt; ausserdem war er von der adhärierenden schwefligen 
und Schwefelsäure nur schwierig zu befreien. Die Ärsenver- 
flüchtiguDg fand in der Mitte und am Ende der Röstung stärker 
Statt als zu Anfang; während der in den ersten 12 — 15 Wochen 
gewonnene Schwefel etwa IV4 Prct. Arsen enthielt, stieg dieser 
Gehalt gegen das Ende auf 2 — 5, ja bei einigen Sorten bis 
10 Prct. Der auf die gewöhnliche Weise erhaltene Schwefel 
hält mir V4 Prot. Arsen, Weil Arsen flüchtiger ist, als Schwefel, 
;bei dem genannten Versuche aber eine nur unvollkommen^ 
*jSiö$tung stattfand, so ist die Concentration des Arsens in der 
^'geringen sublimierten Schwefelmenge nicht auffallend und sie 
Vird sich vermindern, wenn sich dieselbe Menge Arsen in einet* 
l)ei vollständigerer Röstung zu erreichenden grösseren Schwefel* 
menge verthellt. Die in den letzten Jahren auf der Okerscheti 
Schwefelsäurefabrik eingeführte Röstung^ der Kupfererze in, klei- 
nen Schaöbtöfen (Eilns) berechtigt, bei gleichzeitiger bedeuten- 
der Ersparung an Brennmaterial, zu den grössten Hoffnungen in 
Bezug auf die Nutzbarmachung des Schwefels und die Yollstän- 
dißkeit der Röstung. (Siehe Abschnitt VI.) Eine Schwefelge- 
winnung beim Rösten in freien Haufen findet noch zu Oeblarti 
in Obersteiermark (Jahrb. d. K. K. Reichsanstalt 18^0, 1. Jahrg. 
Nr, 2. p. 343) und zu Pahlun (Bergwfr. XIII, 434) statt, 
an welchem letztem Orte Bredberg fast ganz das Ünterharzer 
Verfahren mit der für die dortigen Erze passenden Verbesserung 
eingeführt hat, dass er zwischen die Erzschichten Lagen von 
,.K,ohlenstübbe bringt^ um eine höhere Temperatur zu erzeugen, 
bei welcher Zink, Antimon und Arsen aus ihren Oxyden und 
.iSdlzeo leichter reducieri und .verflüchtigt werden« £s fand bei 
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eine . vollständigere Röstung , als bei dem früher gebrMuohlichea 
Röstverfahren (Bergwfp« XIII. 404.) statt, und der Kopfe^gehait 
wurde in dem ungerösteten Kern der gröbern Stücke coneeii- 
triert (Erdm. Journ, f. Ökon* u. techn. Chemie IV» 3025 V. 248)* 
Schon im vorigen Jahrhundert war die sogenannte Kern- 
röstung auf Norwegischen Kupferhütten im Gebrauche, wo 
man anfangs den kupferreichen Kern zur Verschmelzung aus- 
hielt und die geröstete Schale wegwarf. Nach LUrzer (Tun- 
ners Jahrb. HI. 339. 1853; Erdmanns Journ. f. pract. Chemie 
LVIJI. 321; bqfg. u. büttenm. Ztg. 1853, Nr. 26. pag. 440) wird 
gegenwärtig n'6ch das Kernrösten ausser an andern Orten zu 
Agordo in den Venetianischen Alpen mit Nutzen ausgeführt, wo 
man 2. Prct. Kupfer haltige Kupferkiese unter gewissen Vorsicbts- 
maassregeln in freien Haufen röstet und die dabei erfolgenden 
Kernerze mit bis 42 Prctr Kupfergehalt den Schmelzprozessen, 
die Kernerzrinden aber den Auslauge- und Cementationsprozes« 
seu unterwirft. Bei dem Röstprozess sucht man möglichst viel 
>sublimier.ten Schwefel aufzufangen; man bringt jedoch bei einem 
Gehalt der Kiese von 50 Prct. Schwefel nur 0,268 Prct, vom 
Gewicht der Kiese oder von dem darin enthaltenen Schwefel 

.nur 0,536 Prct. aus, weil bei der Röstung der Schwefel selbst 

..als Bpennmaterial dient. Man beabsichtigt zu Agordo die soge- 
naonten steiermärkisohen Röstöfen versuchsweise einzu- 
führen, welche z. B. zu Mühlbach im Salzburgsohen und In der 

- Waichea bei Oeblarn in Steyermark angewendet werden und 
2 — 3 Mal ,so viel Schwefel aus demselben Erz gewinnen lassen, 
ala zu Agordo. Diese Oefen bestehen aus gemauerten Röststa- 
delo ' mit theilweise hohlen Seiten wänden (Schwefelkammern), 

• in welabe!ai:is dem Innern des Stadels drei in gleicher Höhe 
über einander befindliche Reihen von Oeffifiungen münden* Ausser 
einer gröissern Ausbeute an Schwefel gestatten diese Stadeln 
jeine vollständigere und schnellere Röstung, was von der bessern 

jBegulierung' des Zuges und Feuers herrührt« 

Für die Erscheinuirg dcs'KernrÖstens sind verschie- 

. idene Erklärungen gegeben. Bredberg nimmt an, dass das 
Scbwefelkupfer durch die äussere Einwirkung der Hitze, schmel- 
zend oder, sublimierend) bis in das Innerste der Kies- oder 
Kupfersteinstücke getrieben werde und dass die Wärme die 
Kräfte, aufzuheben vermöge, welche die das Erz bildenden bi- 
nären Vereinigungen (Sulphurete) zusammenhielten, so dass das 

:Verhältniss zwischen jenen Verbindungen locker und verschieb- 
bar wird, neue Verbindungen sich vorzugsweise erzeugen, und 

idass dies alles geschehen könne, ohne dass man nur das ge« 
ringste Zeichen von Schmelzung wahrzunehmen brauche. Ein 
Theil des* Kupfers scheint schon in der Rösthitze entweder für 
sich allein oder in Vereinigung mit Schwefel flüchtig zu werden. 
Lürzer hat die Kernröstung mit Agordoer Erzen, welche aus 
einem Gemenge von Eisenkies FeS^, Magneikies 5FeS, Fe^S^ 
und Kupferkies Cu^S. Fe^S^ bestehen, Schritt für Schritt ver- 
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folgt und gefunden, dass in denselben beim Rösten von Aussen 
nach Innen abgesonderte Lagen um den Kern von unveränder- 
tem Kies entstehen, welche der Zusammensetzung des Kupfer- 
kieses Cu^S^.Fe^S^, des Buntkupfererzes 3 Cu^S, Fe^SS, des 
Kupferindigs GuS und des Kupferglanzes Cu^S entsprechen. Bei 
Zugrundelegung seiner Beobachtungen und der chemischen Thal- 
sachen, dass Kupfer verwandter zum Schwefel ist als Bisen, 
dass das Schwefelkupfer in der Hitze viel schwieriger zu zer- 
legen ist, als das Schwefeleisen, dass Kupferoxyd und Schwefei- 
eisen in der Hitze derartig auf einander einwirken, dass Schwe- 
felkupfer gebildet wird, wogegen Eisenoxyd auf dieses beinahe 
ohne Wirkung ist, dass endlich auch Kupferoxyd und Schwefel- 
kupfer unter Entwicklung von schwefliger Säure sehr leicht 
a^f einander einwirken und bei zureichender Scfawefelmenge 
alles Kupfer darin aufgelöst wird, — glaubt Lürzer mit völli- 
ger Sicherheit die richtige Erklärung fUr die Erscheinung des 
Kernröstens geben zu können. 

- Im Beginne der Böstung wird nach demselben zunächst aus 
der äussersten Schicht Schwefel entbi^nden und dieser, insofern 
atmosphärische Luft genügend vorhanden, meist zu schwefliger 
Säure oxydiert und als solche verflüchtigt. Ist aus der äusser- 
sten Lage aller abdestillierbare Schwefel ausgetrieben, so werden 
die entstandenen Halbschwefelmetalie selbst durch den Luft- 
zutritt oxydiert, und zwar zunächst das leichter zerlegbare 
Sichwefeleisen, woraus zunächst Eisenvitriol und aus diesem so- 
dann, unter Entweidhung von wasserfreier Schwefelsäure, Eisen- 
oxyd gebildet wird. Das ursprünglich vorhandene Schwefel- 
kupfer wird anfangs sonder Zweifel auch einbn Tbeil Schwefel 
abgeben, allein vermöge der grössern Verwandtschaft zwischen 
Sdbiwefel und Kupfer ersetzt sich der abgängige Schwefel aus 
der zunächst dahinter befindlichen, mittlerweile durch die Hitze 
in erweichten Zustand versetzte Lage von Eisenkies, oder viel- 
mehr die einzelnen angegriffenen Kupferkiestheilchen begeben 
sich zur grössern Uasse des Schwefels nach Innen. Auf diese 
Weise erklärt sich die beobachtete Entstehung des Streifchens 
Kupferkies, welches bei den Stufen des ersten Stadiums an der 
Grenze des dahinter noch unzerlegten Kieses abgelagert er- 
SQ)ieint* 

So wie nun die Böstung durch die beständige Einwirkung 
der Hitze von Aussen nach Innen fortschreitet, wird das Streif- 
chen Kupferkies auf der äussern Seite beständig- zerlegt, aber 
das entstandene Halbschwefelkupfer (später auch metallische 
oder oxydierte Kupfer) wird von dem übrigen Schwefelkupfer 
aufgenommen und dadurch dem ganzen Streifen Schwefelkupfer 
die Kraft ertheilt, vormöge welcher das dem Schv^efel näher 
verwandte Kupfer das Schwefeleisen zerlegt und somit eigent- 
lich der hinter dem Kupferkiesstreifen befindliche Eisenkies be- 
ständig entschwefelt wird, obgleich der oxydierende Angriff auf 
der vordem Seite des Kupferkiesstreifens selbst stattfindet. Dabei 
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sehreitet der Streif od^r Ring von Schwefelkupfer von allen 
Seiten continuierlich , wiewohl sehr langsam , nach Innen vor, 
nimmt alle am Wege dahin befindlichen Kupfertheilchen in sich 
auf und wird nur dann einzelne Partikeln von Schw«fe]kupfer 
zurücklassen, wenn die eingemengten Bergarten ein mechanisches 
Hinderniss bilden, oder der regelmässige Verlauf des Röstpro-* 
zeeses durch ungleiche Erhitzung oder ungleichen Luftzutritt 
theilweise gestört wird. Jene fheilchen des Schwefelkupfers, 
die einmal aus dem besprochenen Streifen vom Kupferkiese ge« 
kommen sind, werden unvermeidlich der weiteren Oxydation 
und zum grbssten Theile der vollständigen Zerlegung unterzogen 
bleiben; sie bilden den in der Kernerzrinde befindlichen Halt 
an Kupfervitriol, Kupferoxyd oder zum Theil an Unterschwefel- 
knpfer. Durch die beim Vordringen der KupferkieshUHe statt- 
ikidende Aufnahme neuer Parthien von Kupferkies wird die^ 
Masse derselben immer grösser, und da gleichzeitig deren äussere 
Fläche immer mehr abnimmt, so wird die Breite des Streifens 
aus diesen beiden Ursachen rasch zunehmen, wogegen die Be- 
rührungsfläche mit der beständig abnehmenden Menge des noch 
unzerlegten inneren' Kieskernes rasch abnehmen muss» Hier- 
durch werden der Ergänzung des Schwefels auf der mnern 
Seite immer mehr mechanische Hindernisse entgegen gesetzt, sie 
erfolgt im Vergleich zum äussern Angriff nicht mehr energisch 
genug, und so entstehen an der äussern Seite des mehrgedach«* 
ten Streifens Ringe von der nächst niedern Schwefelungsstufe 
des Kupfers, von dem Buntkupfererze, wie genommene Proben 
vom zweiten Stadium der Röstung deutlich erkennen Hessen. 
Hierbei wirkt sodann das äusserlich angegriffene Buntkupfererz 
auf den Streifen von Kupferkies und dieser auf den noch unzer- 
legten Kemkies. 

Wenn endlich der innerste Kern von rohem Kies ganz ver- 
schwunden, folglich keine Ergänzung von Schwefel weiter mög-* 
lieh ist, müssen jedenfalls zunächst die äussern Parthien der 
Sefawefelkupfermasse auf eine niedere Schwefelungsstufe gebracht 
werden, wie aus den Proben des dritten Stadiums zu ersehen, 
b» endlich im letzten Stadium der noch bleibende Kern von 
Schwefelkupfer gänzlich in den Zustand des Unterschwefelkupfers 
gebracht erscheint« Bei noch weiter fortgesetzter Röstung würde 
zwar theilweise eine weitere Zerlegung durch Oxydation mög- 
lich, jedoch ohne Zweck, und eine voUstänflige Zerlegung, bei 
der Schwierigkeit derselben; im vorliegenden Falle gar nicht zli 
erzielen sein. Da mit der Abnahme an Schwefel im Schwefel- 
küpfer die Flüssigkeit der Masse abnimmt, so folgt schon hieraus 
allein, dass immer mehr Schwefelkupfer mechapisch zurückblei- 
ben wird, je näher die Hülle des Schwefelkupfers dem Centrum 
rltekt. Ueberdies kann um so leichter etwas zurückbleiben, je 
mehr Masse fortbewegt wird* Die nach dem Innern fortschrei- 
tende Oxydation wird vorwaltend dadurch bewirkt, dass das 
9B der äussern FlAobe gebildete Eisenoxyd einen Theil Saue^^ 
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Stoff ao die Sdiwefeimetalle nach Ionen abgibt, dadurch zwar 
für eine kurze Zeit zu Eisenoxydul, im nächsten Augenblick 
aber wieder durch beständige Aufnahme des Sauerstoffs von 
Aussen zum Oxyde wird« Ausserdem erlangt die Erzrinde durch 
den Verlust an Schwefel nothwendig eine poröse Beschaffenheit, 
und es ist daher wohl zu begreifen, dass auf demselben Wege, 
auf dem einerseits der Schwefel und die schweflige Säure aus 
dem Innern heraus, andererseits die atmosphärische Luft auch 
hineingelangen kann. Nach LUrzers Ansicht hat das Kern- 
rdsten mit der (bis jetzt noch nicht genügend erklärten) Um- 
wandlung des Stabeisens in Stahl durch Gementation Aehnlichkeii. 
Werther glaubt (Er dm., Journ* für pract. Chemie Bd. 58 
pag. 321 ) eine Erklärung dieses Prozesses vom chemischen 
Standpunkte aus einfach und klar geben zu können, ohne zu 
dem nebelhaften Begriff der Gementation seine Zufl,ucht nehmen 
zu müssen. Bei der Grösse der einzelnen Erzstücke und der 
daraus gebildeten Erzhaufen kann nur eine sehr unvollkommene 
Oxydation eintreten und diese wird sich natürlich nur auf die 
äussern Theile des Erzklumpens erstrecken. Da der Gehalt des 
Schwefeleisens den des Schwefelkupfers bedeutend überwiegt, 
so wird sich die grössere Verwandtschaft des Eisens zum 
Sauerstoff vorzugsweise geltend machen und das Schwefelkupfer 
seinen Schwefel noch behalten, während der grösste Theil des 
Schwefeleisens schon oxydiert ist. Die dabei sich entwickelnde 
Temperatur bringt das Schwefelkupfer und das etwa noch nicht 
oxydierte Schwefeleisen zum Schmelzen und beide sickern durch 
die schon gebildete poröse Kruste von schwefelsauren Salzen 
und Oxy4en -durch. Treffen die durchschmelzenden Schwefel- 
metalle auf ihrem Wege etwa schon oxydiertes Kupfer, so 
tauscht dieses- seinen Sauerstoff gegen den Schwefel des Schwe* 
feleisens aus und das entstandene Schwefelkupfer fliesst mit 
den angekommenen Schwefelmetallen, die nun an Kupfer etwas 
reicher geworden, tiefer. Im Innern des Erzklumpens wird 
aber dem Weiterfliessen bald eine Grenze gesetzt sein, nameni* 
lieh wenn die Klumpen sehr gross waren, theils weil die Oxy- 
dation nicht tiefer eindringen kann, theils weil die Temperatur 
nicht hinreichend hoch ist, um eine grössere Masse Schwefel- 
metalle im Innern zum völligen Schmelzen und leichten Abfliessen 
zu bringen. Liegt nun ein Erzstück sehr hohl und frei, so dass 
die durchdringende Luft es auch von unten treffen kann, so 
wird der Oxydationsprozess und vielleicht dieselbe eben erör- 
terte Erscheinung von unten nach der Mitte zu eintreten. Es 
kann aber natürlicher Weise ein Abfliessen der Schwefel metalle 
nur nach unten zu stattfinden, und man muss alsdann die 
ohemische Zersetzung einer solchen abgeflossenen Parthie in der 
porösen Hülle des darunter liegenden Erzstückes suchen und 
eben so die Bildung des dichten Kerns in diesem« Man findet 
oft zwei Erzstücke nach dem Rösten , also zweii fertige Rost* 
knoten zusammengebildet durch ei;ie schwarze Masse* Diese ii^ 
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der Rückstand vod schmelzenden Schwefelmetallen, welche 
Kerne 20 bilden im Begriffe waren, aber nicht bis in das Innere* 
des darunter liegenden Erzstückes einzudringen vermochten, 
entweder wegen Temperaturverminderung oder wegen partieller 
zu weit gegangener Oxydation auf ihrem Wege. Bisweilen findet 
man andererseits kleine Röstknoten; diese zeigen auch, wenn 
sie zufällig vielleicht starkem Luftzuge ausgesetzt waren, die Bil- 
dung der Kerne gar nicht, sie sehen aus wie die gewöhnlichen 
Röstknoten der Kupferkiese und gehören dann mit in die Kate- 
gorie der kupferarmen äussern Hülle der Kerne. 

Eine UnterstQzung der obigen Ansicht über die Entstehung 
der Kerne findet man auch in der Lage derselben. Sie nehmen 
meistens den untern Theil des Innern vom Röstknoten ein, 
selten die Mitte. Letzteres Verhalten^ nimmt man am UnteN 
barze nicht selten wahr, wobei sich der Kupfergebalt im Kerne 
des Erzes zuweilen auf 36 Prot, angereichert findet. 

t^tatU. ' Das Rösten bezweckt eines Theils die Entfernung flüch- 
tiger Substanzen (Arsen, Antimon, Schwefel etc.), andern Theils 
die Oxydation der fremden Metalle (Eisen, Zink, Blei, Wis« 
rtluth etc.), um sie beim demnächstig^n reducierenden und sol« 
vierenden Schmelzen der Et*ze zur Verschlackung zu disponie-' 
ren. Vom Verhalten der Schwefelungen beim Rösten war schon 
pag. 24 ausführlich die Rede. Nach Malaguti und Durocher 
findet beim Rösten von silberhaltigem Schwefelkies nur ein 
geringer Silbervnrlust statt, welcher bei Bietganz auf 
V4— V3 von der Anlage steigt, bei Blende aber sehr bedeu* 
tend wird und mit zunehmender Temperatur auf 60 — 70 Prot, 
steigt. Plattner bat diese Angaben bestätigt und gefunden, 
dass besonders im letzten Stadium der Röstung, wenn sich viel 
schwefelsaures Zinkoxyd gebildet hat, der Silberverlusl am 
bedeutendsten ist. Wird Eisenvitriol mit schwefelsaurem Sil« 
beroxyd über der Spirituslampe bis zur Zersetzung geglüht, so 
findet sich der ganze Silbergehalt wieder^ bei Kupfervitriol 
findet ein geringer Verlust statt, bei Zinkvitriol ein grösserer/ 
Plattner fand beim Rösten silberhaltiger Blende unter der 
Moffel nach dem Zersetzen des Zinkvitriols 40 — 57 Prot. Silber- 
verlust. Besonders machen ^nk und Arsen das Silber zur Ver- 
flüditigung geneigt, worauf Parkes ein Verfahren gegründet 
hat, aus silberhaltigem Kupfer das Silber neben zugesetzten! • 
Zink oder Arsen durch Verflüchtigung abzuscheiden. (Bergwfr. 
XV. 698). 

Je unreiner die Kupfererze sind, namentlich je mehr Arsen, 
Antimon und Blei sie enthalten, um so schwächer muss man 
rösten, damit beim reducierenden Schmelzen nicht schon me^ 
taHisches Kupfer (Schwarzkupfer), sondern wieder nur Schwefe-' 
lungecf (Kupferstein) entstehen, durch deren wiederholte Röstung 
und Verschmelzung jenen Stoffen Gelegenheit gegeben wird, sich 
tM verschlacken und zu verflüchtigen. Geschah bei unreinei^ 
Erzen die Röstung anfangs zu stark, so fällt metallisches sehr 
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unreines Kupfer, welches nur mit bedeutenden Verlusten und 
Schwierigkeiten gereinigt werden kann, "nie aber ein tadelloses 
Product liefert. Dennoch lässt sich zuweilen selbst bei der 
schwächsten Röstung der Erze die Entstehung eines unreinen 
metallischen Kupfers nicht vermeiden, wenn nämlich die Erze, 
wie z. B. am Unterharz, viel Antimon und Arsen enthalten, welobe 
beiden Stoffe eine ähnliche Rolle spielen,, wie der Schwefel, 
und sich mit Metallen, namentlich mit Kupfer und Eisen, i^a 
Kupferspeisen (Unterharzer Königskupfer) vereini* 
gen. Enthalten die Kupfererze viel Schwefelkies, so lässt sich 
bei einer zweckmässig geleiteten Röslung Schwefel als NebeiH 
product auffangen (siehe pag. 27). 

ftsftfrtfiucte. Beim Rösten der Kupfererze fallen folgende Pro- 
ducte : « 

1. Dreimal geröstetes Erz mit noch 9 Prot, und 
mehr Schwefel, von blauschwarzer Farbe, geringer Festigkeil 
und ohne Metallglanz, mit durchschnittlich 6 Pfd. Kupfer uad 
V4 Loth Silber im Centner. Schlecht geröstete oder kupfer- 
arme Erze zeigen wohl eine rotbe Farbe, Kommt zum Roh* 
schmelzen. F. Ulrich hat an Stücken des zwei Mal gerösteten 
Erzes Krystalle gefunden, welche nach Hausmann für Kupfer- 
kies zu halten sind. (Nachrichten von der jG. A. Universität 
und der Königi. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, 
1852, Nr. 12. pag. 177). Das Erz ist stark magnetisch» 

2. Rohschwefel mit V4 Pi*ct. Arsen; kommt zur Läute- 
rung nach Juliushütte. 

3. Röstesohlen aus Thon, Röstklein und . schwefelsauren 
Salzen bestehend, welche letztere durch Aufgiessen von Wasser 
beim Wenden des Rostes entstanden sind. Nach F. Ulrich 
enthielt eine Röstesohle von Oker in 100 Tbeilen 40,07 Zink- und 
Kupferoxyd, 11,86 Eisenoxyd, 38,16 Schwefelsäure, 0,98 Rück- 
stand und 8,94 Wasser und Verlust. Sie werden entweder auf 
dem Vitriolhofe zu Goslar durch Auslagen auf Salzburger 
Vitriol benutzt, oder in Quantitäten von 12 Scherben pro 
Schicht, nach geschehener Röstung, mit 1 — 2 Scherben ge- 
brannten Schiefern verschmolzen, wobei Königskupfer mit 
etwa 6 Loth Silber und Stein mit bis 03 Pfd. bleiiscbem 
Kupfer erfolgen, welche mit den gleichnamigen Producten des 
Robsohmelzens weiter verarbeitet werden. 

XutmtU. Eine gewöhnliche Röste von 550 Scherben Inhalt steht 
im ersten Feuer 24 — 26 Wochen und gibt bei einem Aufwand 
von 9 — 10 Malter Rösteholz und bei Ve Zuwachs 23,4 Ctr. 
Rohschwefel. Das Umbringen einer Röste< ins zweite Feuer dauert 
etwa 360 Stunden. Im zweiten und dritten Feuer steht eine 
Röste resp. 8 und 4 — 6 Wochen bei einem jedesmaligen Aufwand 
von 8 — 9 Malter Holz, so dass das Erz (das Aufbauen, Decken 
und Umbringen der Röste mitgerechnet) zu seiner Röstung fast 
1 Jahr bedarf» Für 1 Röste ins erste, zweite und dritte Feuer 
au bringen,. werden resp. 5 Thlr» 17 Ggr., SThlr» 21 Ggr, l Pf, 
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und 7 Thlr. 14 Ggr. 9 Pf« bezahlt. Der Gedingherr ( Dingeoer), 
welcher die Böstung der Erze tiberwacht, erhält pro Gtr. ge- 
wonneoen Schwefel 5 Ggr. 

Bine Kupferknieströste, welche auf eine Holzlage, wie 
beim zweiten Feuer gebracht, aber ohne Decke gelassen wird 
und in welcher Schichten von Kniest mit Kohlen wechseln — um 
bei dem geringen Schwefelgehalt des ersteren die erforderliche 
Röstiemperatur zu erhalten und die gebildeten arsensauren Salze 
zu zersetzen — enthält rechnungsmässig 800, in der WirkKch- 
keit aber 2000 — 2400 Scherben Kniest und erfordert bei diesem 
Inhalte 15 — 16 Malter Rösteholz. Wegen des bedeutenden Ar- 
senikkibsgehaltes des Kniestes werden diese Rösten im Spät- 
herbste erbaut und, um die^ benachbarten Saatfelder zu schonen, 
nur bei hohem Schnee angesteckt. Sie brennen 4 — 6 Wochen, 
worauf die nach Aussen liegenden Stücke abgekrahlt, zerschlagen 
und nochmals geröstet werden. Bei dem Rösten tritt eine Oxy- 
dation der Schwefelungen ein und das Wasser des Thonschiefers 
wird ausgetrieben. 

Auf sämmllichen Unterharzer HUtten kommen jährlich zur 
Verröstung in 96 Rösten: 41,020 Scherben Stufferz, 6720 Scher- 
ben Bergkern, 5732 Scherben Waschkern, 2880 Scherben Gräu- 
pel, 480 Scherben Schlieg, 986 Scherben Vitriolkern und 480 
Scherben Vitriolklein, zusammen 58,300 Scherben. Die Kosten 
eiher Röste von 550 Scherben rohen Er^en betragen 17 Thlr« 
8 Ggr. und es erfolgen davon durchschnittlich 20 Gtr, Schwefel 
mit einem Werthe von 60 Thir. *nach Abzug der Läuterungs- 
kosten, wonach sich ein Gewinn von 42 Thlr. 16 Ggr. pro 
Böste ergibt, wobei jedoch der wirkliche Holzwerth nicht ge- 
rechnet ist. 

II. Terschmelseii der geröuieten Erse (Rohsclinielsea)« 

fffMAimg. Diese wird auf die Weise angefertigt, dass man für 
1 Schicht 10 Scherben drei Mal geröstetes Kupfererz^ dann 
1 —2 Scherben gerösteten Kniest, 1 Scherben gebrannten Schiefer, 
1 — 2 Scherben Schlacken vom Rohrost- und Kupferrostschmelzen 
zu einem Rechteck aufstürzt und, neben etwa 2 — 3 Scherben 
während der Arbeit fallenden Geschurs, Erzschlacken nach 
Erfordernis zuschlägt. 

Die einzelnen Bestandtheile der Beschickung wirken in 
folgender Weise: 

Geröstetes Erz. Wollte man nur drei Mal geröstetes Ecz 
anwenden, so würde bei dem bedeutenden Arsen- und Antimon- 
gehalt desselben beim Rohschmelzen viel metallisches Kupfer (Kö* 
nigskupfer) entstehen (pag. 78). Man schlägt deshalb das schwefel- 
reichere Schwefelsäureerz (das in der Schwefelsäurefabrik ein 
Mal, dann noch für sich zweimal geröstete Kupfererz) zu, um den 
Steinfall zu erhöhen. Ganz lässt sich indessen, selbst bei der 
schwächsten Röstung, die Bildung von Königskupfer nicht ver- 
meiden, und die Erfahrung hat am Unterharz gelehrt, dass 
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ohne eine dreioidUge RöstuDg der Erze ein guter Scbmel^attg und 

-die gehörige Absooderung des Steines yoD der Schlacke nicht stall- 

fibdet. Diese unvollständige Absonderung trat früher ein, sobald 

loan zu viel Scbwefelsäureerz zuschlug (in neuester Zeit wird, wie 

! bereits bemerkt^ das einmal gerdstete Scbwefelsäureerz nicht mehr 

.sugescblagen, sondern zuvor noch mehrmals geröstet, was sehr 

kostspielig und wegen des vielen fallenden Kleins schwierig ist) 

• oder, wenn das Erz schlecht geröstet war, weil dann eines Theils 

der neu entstandene Stein wegen seines bedeutenden Schwefel- 

(gehalts im Vergleich zur Schlacke speci6sch leichter wird, und 

andern TheiJs durch Einwirkung des unvollständig zersetzten 

Schwefelkieses und der Zinkblende auf die an EisenSilicat reiche 

.Scblaüke eine kupferärmere, aber eisen-/ und zinkreiche steio- 

,. artige Schicht (Murtche) sich bildet, welche sich mit dem ge- 

: wohnlichen Kupferstein nicht mischt, sondern als specifisch 

leichter darauf schwimmt, an den Schlacken anhaftet, denselben 

auf die Halde folgt und so zu Kupferverlusten Veranlassung 

gibt. Nach einer Untersuchung von F. Ulrich enthielt die 

Murtche 3,5 Prot., die untere Region des Schlackenkönigs 

2 Prot., die mittlere 1,5 Prct« und die obere 0,75 Prot. Kupfer. 

Bredberg hat zuerst auf die Bildung dieser Verbindungen, die 

«er Sku9)nds (Schaumsteine) nennt, aufmerksam gemacht 

^Bergwfr. XIIL 4()6), und es dürfte sich daraus der Schwefel- 

gebalt der Okerscben Kupfererzsphlacken erklären , wenn sonst 

irlicht gleichzeitig durch den Gehalt der Schlacken an einer 

. ebemischen Verbindung von Eisenoxydulsilieat mit SchwefeleiseD 

. (Sulfosilicat, des Eisens). 

Wollte man einen sfehr. starken Zuschlag schwach geröstetar 

Erze geben, so würde, wenn nicht mit den Steinen ein tbeuere- 

res Concentrationsschmelzen vorgenommen wird, das später fal- 

•leode Küpferrostschwarzkupfer, welches der Saigerung nicht 

s unterworfen, sondern gleich gaar gemacht wird, an Qualität 

sehr verlieren, 

Steinschlacken und Ofenbrüche werden hauptsäcb* 
. lieh zur tbeilweisen Wiedergewinnung ihres Metallgehaltes zuge- 
schlagen; die Steinschlacken sind schoa stark basisch 4ind ver* 
mögen keine oder doch nur wenig Basen noch aufzunefamen. 
Sie befördern das Schmelzen, indem sie leicht zum Fluss kom- 
. inen und die übrige Schmelzmasse selbst zum schnellen Schmel- 
zen hinreissen« ' 

Thonscbi.efer, im gebrannten Zustande, dient als kiesel- 
erdebaltige Substanz zur Auflösung der beim Rösten gebildeten 
> fremden Oxyde, wirkt aber, weil seine Kieselerde durch andere 
Basen zum grössten Tfaeil gesättigt ist, nicht sehr kräftig auf die 
stark basische Beschickung, weshalb die. zur Scfalackenbildung 
.lei^forderliche Kieselerde zum Theil aus dem Ofengeinäuer = ge- 
.nommen und dießes dann sehr stark ausgefressen wird. 

Der Zuschlagsschiefer wird entweder aus dem beim Ab* 
.brechen alter Oefen entstehenden Uauerschutt ausgesucht un4 
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ftMkl; weiter ged^iiaiifat^ oder .iftM-deo SfeUefeifeHlA^ driiriNai^df 
berges"^) bei Gkislar aogiefaliren imdrm freke Ifeubn beliitf 
Außodirmiliig uad Austreibiiag des Wassdpgefaalies gd^rannt; 
Dies geschiefat Sholiob wie beim Sniäst^jedbch ofanb SoUeb mN 
EttftieiigeD and ofaiie zu berä^Anen. 

Dm* uDgebrannle Goislarsche Xbooscbiefer besCefat nacli eiaeb 
Analyse ToiiFricfc (Po gg« XXXV, 193) aus: 

Si(H. Ai»0'; FeaO». CuO. MgO. KO; ÄOi : 
60^03. 14,97.: .8,94.. 2,08. . 4,22. .3,87. .5,67. 

E u p f e rk D i e s t wird ^ tbeils seines M^tallgQbaltes , ibeiU 
seines. auf das Schoiclzep *vortbeiIhaflt wirkenden '^lonscbieCe^r« 
gebaltes w^gen zugesetzt. 

EupfQr^r^scblacken werden gewöbnÜcb iw Herbeir 
fUbi^uog der. gebörigen DimnflUssigkeit der Schlacken, .^vy^no 
dieselben mussig oder zu dickflüssig werden soften i, zuge« 
aßhlagenv , , ; . . 

9c\^d^m^. Die Kupfererzdfen (Taf.II.Pig.l5^I7XErumi7^<^feBt 
oacb Art der Sumpföfen zugemacbt. baben folgepde iDimensio- 
aei^; Höhe über dem SobUrtein bis an die Flügel hinten 6'^ voroO' 
8^', iW^ite des Schachtes unt^n hinten 2^ :vorn durpbge^e9d& 
l' i^r, oben hinten bis an die Flügel 2'. 2 'V Tiefe 3', Höbe d^p 
kupfefnen 50-^60 Pfd« schweren Form über demSoUstein W^ 
4ie Form liegt horizontal uad . m}U der Hinter wand egal ,Der 
loblfteiu vop5i4' Uoge, 434; Brjeile und 1'.7" Stärke^, : hatj 
i" fall nach dejp Vorwand .^u; die Flügel laufen von d^r Gicht 
US ,3^ einer Höbe von ^V»' nach beiden Seiten ^ijhräg aus/ Die 
Eupferöfen besteben aus demselben Material, wie die Bleiöfen 
und werdep. eben so wie diese mit 16rr20 9i.ml6i^ OestUbbe, 
iüus I Votumtheil Lehm /und 3 Tbeilen Eohlenlöscb bestebendij^ 
vjgerpacht, nur lässt man, wie neuerdings auch bei den Oker- 
s^hen Bleiöfen geschiebt, den Zinkstubl weg, s(^ dass die Vo^r 
wand vertikal mit Schieferknobben (Stablsteineii) ziigemauer]^ 
wird* l^rUher waren sämn^Üicbe Eupferöfen mit ZinkstUhljdn verr 
9pben, seit dem Scbmelzen mit Eoks werden sie, weil dßs l^inkj 
wegen der grössern. Hilze meist im Ofenschachte erapp^ipteigt» 
nicht m^hr vorgerichtet. \, 

Die Xfnterfaarzer Eupferöfen gestatten bei . ihrer gen^g^i^ 
Hbhe eine nur sehr unvoUkommenetAusnutzung des Brennmate: 
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f); U^er.d^B D^chschiefer bei Goslar, siebe HolzmannshercyD. Ar^bly, 
.\ 1805,, päg 264: 

«•) tn <id^ ftUhesten Zeiten dienten zum Verschmelzen derRammelsberger 

, Blei- and Kupfererze die alten Sächsischen Oefen, welche Agricolä 

> ii rer^metätt. L. d bescbi^ibt. Aasser Werkl>IM flerbei der BieMirbeit 

andk Steil, w^leber. atif Kopier Yeraü)eitet warde. \Mt H\t,ymH9ti 

.,, . .'dorch Böhmische Hnttenleole Tie&elöf^ e^ai^führt, worin. ;ipanai^ 

\ ! leichtein Geslubbe über dem Tiegel schmolz. BKan .e^liiieU dann bloss 

. nerkbiei iind liess die Supferarbeit ganz ausser A6ht, bis solche er$t 

' / wiiöder d\irch Georg Kessler au^ Joachimsthal um 1577 imttifelüt 

'•' •ei^^iiepOefe]t''eingefKhirt wurde. C^cblüier, l^iterridbt von HtCtatf^ 

^1:: JBOTflft Cap,. 85.. feÄ.<wdflo lim., theiöDynr Archiv pte 



piadfy.uAd Ulsätiidi wohl erwaiteiv dass böbdre tnul) 
QsfeQ, wm äto m andern Orten fthr Hbnliciie Erze, wie <&« fia* 
ttebamr^ angewendet werden, bei . xweokmäsaig etogerichMor 
Baachickung beasere Beaultate geben werden*. Die gei^kige 'Bali 
des Sumpfes der jetzigen Schmelzten ist vieUeicht auf den beut 
deatandao Fall von Königakiq>fer und den Kupfergehak der 
Schlacken nicht ohne Einfluss, indem das ausgeaatiiedene Kiipfar 
nicht hinreichend lange mit dem Steine im Sumpf in Berahrong 
bleibt, um wenigstens zum Theil wieder davon aufgenommen 
zu werden , und bei dem sehr raaehen Schmelzen der Stein 
flicht Zeit hat, sich gehörig von den Schlacken zu trennen. 

emnaiatesUi. Früher wurden nur Holzkohlen angewandt'; seit 
1SI6 nimmt man Holzkohlen und Schaumburger Koks letwa im 
Verfatf Itniss von 1 : 2. Letztere fördern das Schmelzen und Aus« 
scheiden der geschmolzenen Massen sdir« 

flifin»)ttf&|^ron«. Ejn Kupferofen erbMlt pro Minute bei 1%'^ bttseo- 
durchtnesser und 18''^ Manometerstand etwa 230 Gubikhiss tufl.- 

at|mri)gatit. Nach einem etwa 6stündigeo Abwärmen des Ofens 
füllt man denselben mit Kohlen auf, lässt das Gebläse an und 
|ibt anfongs zur Bildung einer 5-^6'' langen Nase einige Tröge 
Sjdhlacken auf. Kohle und Koks gibt man abwechselnd (besser 
wlFre ein Gemenge beider) im Verhältniss von 1:2 ^em Yplum 
nach auf und setzt bei gutem Ofengange auf 1 Püllfass Kohlen 
m PA}.) 2^3 Tröge Beschickung, auf 1 Pollfass Koks (33 PfU;> 
3—4 IVöge; dabei muss das Brennmaterial über den ganzen 
Schacht ausgebreitet, die Beschickung aber an die RQckwafi<i 
gesetzt werden. 

Bei einem guten Ofengange hat die Nase die obige . L^iiigej, 
die Gichten gehen regelmässig nieder, die Gichtflamme sdhlägt 
gteichmässig durch und die Schlacke ist so dünnflüssig, 4<tss -sie 
phne zu erstarren die Trifil herab in den Scblackensumpf )9tifl^' 
von wo sie in Scheiben abgehoben wird. Wird sie ^he, so 
dass aich der Stein nicht gehörig davon scheiden kann, so sepit 
man Erzschlafcken zu. Wächst die Nase an, lässt sie sich mit 
dfem Räumeisen nur schwierig hell erhalten und komoHen rohe 
Massen vor die Form, so muss an Satz abgebrochen wei*dea; 
^rd die Nase zu kurz und entsteht ein heller Schein in dßt^ 
selben, so erhöht man den Erzsatz. '^ 

Sobald eine halbe Schicht durchgesetzt ist, sticht man auf 
und reinigt den Herd stets sorgfältig VjPil Bühnen, deren Bildütig 
durch die stark basische Beschaffenheit der BeschicktJiQg i^epifr 

4ert wird. :':■■•:■■ 

- Hat der Stich und die Schlackentrifil sehr gelittea, ist der 
Verherd dureh das öftere Ausräumen der Bühnen ruitrieirt , so 
täüss öine Ausbesserung desselben geschehen. Wenn 15 6t;hich« 
tan durchgesetzt sind, so pflegen die Putter und die Bückwand 
4ea Ofens so stark ausgefressen zu seip, dass eiQ regelinässiger 
Qfangang nicht mehr stattfinden kann, die Form schinilzt leicht 
weg oder fälU in den Ofan^ die Schlacken gehen durob die 



Mrar^ete^und mto nrass zum Auslasen sehr^en. "Elhe Gam^ 

Bgtte dauei^t 45-^50, mit dem Zamaobeo 56 — 58 StuodM, 
inän welcher Zeit das bedetitende QaanttNSi von 560--i570Ctr; 
B^Bscihiokang durchgeaetst wird» Nach dem Ausblasen werden 
Sdile ofid Futter gehörig von den AosStzen gereinigt, das 6e* 
Mobbe ser^Ort und die schadhaften Stellen aes GemSuers mit 
Lehm und Bamstelnen ansgebessert. 

j^aiftfrii^ Das Rohschmelzen bezweckt die Verschlackung und 
Veit€tlchttgung der fremden Substanzen und die GoncentratioiSi 
deSLifiupfers in einem Stein. Wird das Rbstgtit (umsersetzta 
Sdhwefel*, Antimon- und Arsenverbindungen, sebwefelsaure, aiH 
liamisa^re und arsensaure Salze und Metalloxyde) eineto rledb- 
eiefenden Schmetten bei Zuschlag von kieselsSurebaltigen Sub^ 
stanzen (Sdriefer) unterworfen, so redueiert sich (beim Schacht^ 
öfeube triebe auf Kosten 'dar Kohle, beim Flammofeusehmel- 
zUn^iaof Kosten des Schwefels) das Kupferoxyd zu Kupfer, das 
iöirwefelsaure Kupferoxyd au Scbwefelkupfer und beide 
gehen dann mit den unzerselzten Schwefelungen in Verbindung 
mA geben einen neu^n Stein (Rohstein)) die antimon* 
ün4 arsensanren Salze reduoieren sich ebenfalls tmA geben 
elufe ^^ipoise, die fremden Hetalloxyde werden zum gro9* 
sen :Th^l von der Kieselerde verschlackt , zum Theil redu^ 
OM lemd v^HlUcbtigt, tvm Theil reduciert und vom Stein aüf^ 
gefbdnnen. 6ö lange die Beschickung noch mehr Schwefel 
entIMt, als dar Kupfer zu seiner Yerbindung damit zu Go^!9 
bedarf, geht es nicht in die Schlacken^ sondern concentriert sici^ 
kä Stein. Die Reddction der Oxyde des Kupfers, Bleies, Wis>^ 
lAdtbs, Niökels, Kobalts und Antimons findet schon bei einer 
mMfr oder weniger starken Rotbgloth statt, die des Eisens, Man- 
gAnls, fKihkSj Zinns erst in der WefssglQhhitze. 
•ni Wie bereits angefnhrt, beruhen alle Kupfergewinnungsproze^se 
aut ein und derselben chemischen Grundlage und unterscheiden 
stck'hauptsacblic*! nur in der Anwendung verschiedener 'Scfameh- 
apparale, namentlich der Schacht-^ öder Flammöfen; . • 

• Dier Wahl des einen oder andern Apfiarates hangt hanptsacftlich 
v^ loyalen Verbs Itriissen ab. Für den Flammofenbetrieb«) 
s^Cht das Vorkommen von Steinkohlen \ti der Nähe der Hütten, 
HMgel ah fainreicbender und billiger Umtriebskraft, das grossere 
D^clisetii({dantnm und die Uebersiobtliehkeit des Betriebes; da- 
gegen ^le kostspielige Berstellun^ und Erhaltung des Ofens und' 
besdhders der Essen, so wie auch unvoflkommnere Ausnuti^Uttg 
^tos' Brentttiaterials als in Schachtöfen« Inletstet*dh beflbden 
ak^ B^tkntoart^lHal und Scbmetegul in fast nnmfttelbarer BerUhw 
H^V^Müfcib A\& nifit -dem jg^an äbzuntessendeik W^ndquantotii' 
berv<yt*gebi^achte Hitze am besten ^ansgeniitzt wiM, und <ditt<ik^ 
Mtaielzröum erhHzien Gase bereitisn das Sehmebgot in dcÄ 
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Mh^D Sohacbtth^teD <um Sobmelsen wr« Jb: Flammafiett ^ 

Sagen hat man die Zuleitung der YerbreiuiuBgslufc 'Hidit .^so- ia 
er Gewalt^ namenÜüQh beim Aufgeben deA Bremnnaterials^fiodel 
eitie nur unvollkommene YerbrenniHig etatt, die erhitslen 6Me 
entKfi^eichen auf einem sehr kuraenWege, vre sie :kfäne Gelegon*^ 
heit haben, ihre HiUe vollstä&dig abzugeben» in die Ease^ lud 
es findet eine bedeutende Abkühlung durch da» dttaoere Maomr« 
tirerk 9t0tt» so dass nach Peolet die auf dem Herdd beoiaMe 
Wärme nicht Über V6~Vio derjenigen beträgt, Welcbeudn 
Brenninatierial bei vollsttndiger Verbrennung zu liefern Yermog. 
Uk Schachtöfen, wo die Kohle hauptsächlich das BeductionsonMal 
ist, l^sst sich niehi umgehen, daasy selbst bei einem sehr geringem 
Grade derRdstung vonj antimon^, arsen- imd bleireiolien Kupfer- 
erzen^ sich metallisobes Kufrfer aussohmd^; selbst bei ^oa j^em» 
Metallen, freien Brzen ist diei aehwiecig zu verhindern, weil 
durch Einwirkung der Gebläseluft eine fortgesetzte Bttstung «statt- 
fiqdet, so dass der rückständige Schwefel %vr Deckung. ^es 
Kupfers, nicht hinreicht. Ausserdem bleibt der gesehmolieBe 
Stein nur eine verhältnissmässig kurze &it mite d^m ftusgescbi^ 
denen Kupfer in dem Ansammlungsraume zusammen, sa. (k^s 
letzteres von dem noch nicht voUstähdig mit MetaU .gef{[ttig(e& 
Steine nicht wieder aufgelöst werden kann. Der Scbwerskllpfer* 
bildung lässt sich dedurch entgegenwirken , dass man dua 
Sohmel^ut möglichst rasch dem oxydierenden EJnfluss defi G^ 
Uäses entzieht und unter einer starken Schlackendeeke läugepe 
Zeit im geschmolzenen Zustande erhält^ Die : erstere Bedingfmg 
fiqdet ganz besonders, in höbern Oefen mit zusammengesogfOeH^ 
Schmelzraum bei einer, hohen Temperatur staU, welche aber bei 
nipbt zweckmässiger Beschickung leicht die Bildung von reda^* 
ciertem Eisdn (Eisensauen*) iierbeifuhrt. Am meisten iSUi 
Schwarzkupfeir in Krummöfen mit scharfem Gebläse« v Im 
Flammofen dagegen, wo das Schmelzgut stets von einer redui- 
Gierenden Flamme umgeben ist udd die BedueMcaQi allein, duirch 
Einwirkung der beim Bösten gebildeten Oxyde und, Satee auf 
die uozersetzten Schwefelungen stattfindet, und. wo ferner' etwa 
ausgeschiedenes Kupfer bei der. längeren BerUbruag ^it dfesi 
Steine wieder von letzterem aufgelöst wird, fiiidet eine .vxiU- 
ständigere Concentration des Kupfers im Steine ohne, Seh w^m^ 
kupferbilduog, und, weil nicht Kohle oder Kohlepoxydgas das 
))l\Vipt8äcblicbste Beductionsmittel ist, somi^rn Schwefel, vreij^ won- 
niger .die^RildungvoA Eisensauen als in. Schachtöfen sMitt. 

Weil ^ Stein. im Flammofen lange Zeit einer .sehr bpben 
Temperatur . ausgesetzt seia muss .Mud: die Desexy4alien der 
Q^di^idurcih/deü Schwefel bei nu^t g^^iger AurjBft<«k«amkei(( 
Iflipt^^^mangelbl^t^ eusfäUt, so ist. das. Ausbringe meist junreiner^ 
i(^i,in: Schachtöfen, Weshalb man zu Kaafjord in Morwege». 

•} Aidaiow, aber .4aB Umst^MBielzen goM« luid silberlialljffsr Bim«« 
sauen (Berg- and hottenm. Ztg. 1853, pag. 486). >^ 



(*&i»8egg.^ fiti««Q IT« 614.1 das Roh« und die ersteoLeehi»« 
aofaindEeii in Sefaaebtöfen , 4bs Scbiimpzkupferecbmelzen ntA 
Bafflaiereb 'iii Stonmidfea voroiiiimt ' und die dabei faltenden 
kapfeireieben Sohlacken wieder zum Erz»- tmdSteinschinefoeii pbi. 
Beim-ficbaditofeDbetpiebe kommt es besondere^ anf die Her* 
eleUung einer zweckmttsfgen Beschickung und auf die Wahl 

Gasender Sohmelaöfen. : an« Bei einend richtigen Kieselsäureveiv 
lUuss Inder Besehioknng-Verbiodea sich die schwer rMu-i 
oieribaren Metalioxyde mifeder Kieseleide, während stob nebst 
eJMm Tbeil der leicht reducierbareit Oxyde das Kupfero^din 
IMlaH verwandelt und in den Stein gehU Bei OberschUssiger 
Kiideldrde wird tfeben Eisen .eCel aoehSu^^sr irersdilaelt; %ei 
starkem Ueberschusse davon wird die Beschickung zu -Strenge 
ftttssigj cHe. 'Sittee -geb^n m langsam im Ofen nieder, das oxj^ 
disrte Bisen bleibt lungere Zeit mit Kohle in: Berührung, es re^ 
ducieri sich imd iMidet Bisen^auen, Cetebe sich im Berä 
ansetsen und den Ofeiig«ig 6t()ren; Bei Mangel an Kieaderde 
treten lIhnUohe Zustände ein, neben Eisensauen erfolj^ ein eisen« 
reiciser, aber kapferenner' Stein. GewiAaUob gibt die Sehlacke 
ein AttbalteO' zur Beuftheilong des €renganges. Sie mnss 'bei 
nicAitzu bohecn specifischön . Gewicht dünnflüssig, also fHscb 
sein, damit sieh'derSldt»' gut daraus' absetzen kann, ohne eine 
reihe Farbe von ^lersehteoktem Kupier zu zeigen:* Sehr basiseke 
Sohlaoken sind zwak* auch dünnflüssig/ Uiben indessen ein von 
dem des Steines nur wenig 'abweichendes, specifisches Gewicht^ 
erstarren zu .rasch ünd^ plötzlich und soUtiessen dabei leicht 
Stonkürnchen ein , auch scheinen sie sich mit Scbwetelmetallen 
du-eot zu Sulpbosilifjaten zu verbinden und auf die Qualität des 
fenfers ungünstig einzuwirken; I^r die Besehafibubeft der Erze. 
UM die Erfahrung geben fikr dieSchlackentHldung ein Anhalten.: 
G^wübnlich muss man zwischen zwei Uebeln das kleinere Wäb* 
len/ sei es einen Kupferverlqst auf chemischem oder auf mecha- 
nischem Wege. 

.r Da zur ^ Bildung passender Schlecken (äingnlo«- und; Sub- 
siKeate) keine sehr bedeutenäe Temperatur' erforderUch ist^ 
so wendet man beim Schmelzen der gewöhnlich eisenreichen 
Kupfererze und Steine in der^Regel -Halböfen oder KrumooK 
Öfen ao, weil sie* weit weni^ Veranlassmilg zur Biiduiig v(m: 
Biseieaiien geben, «ds< böbere Oefen -m^- oder ohhe Böst^ 
(Be^gwfr. H; 267), ü-elche lefotere sich aber besonders fllr 
arme, erdencbiöhe, strengdtt^sige Ene; wie z. B. für die Kupfert 
nefatefer im Mniisfeidischen ^ndBesäiscben,' eignen und 'eine vor« 
theilbülere Abnutzung des Bronnmaterials' gestatten; 

. Wie- bereits angeführt, iscbeidel siofa,' indem Antimon und 
Arsenik, die Bolle des' Schwefels spielen, trotz* seh wacher fiöstimg 
beim Verschmelzen von arsen^^und antimonfaaltigen Kupfererzen 
in. Kramraöfen V aamehtliBsh bei etwas- sobaHeim Gebläse, dtels 
metelliaefaes iKupfer <üst4irherzer i'Kdoigskupfer) 4lus, welehea 
pelm fielen IJardniiJBkäteaytlen^setefi Tbeil des Silbers am 
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dMr BeftdkiokaBg cMittlt, #äfarfend de^ gfifichMÜ^ r«$«dliei«iiAd 
Stein (llnlerhurzer fiohstein) arm M SHtof MofMlt SeU mkii 
nun, wie z. B« zu Okef*, das cilberreicke KOirigrtlupCir iMioi'fMi 
sehfflriseii tles gerösteteD Hohatetna wieder za, so wird iBfn« 
bedeutende Menge des im Kön^skiipfer «oHudteneiil Arsens und 
Antimons wieder in die neu eütstand^en Prodiiete gebrwi^iilf 
wMirend man doch nkit dem Steiitechmeizen «ine Aaiaigung "decr 
Producta beabsiditigt« Zweckmässiger wttre es daher vieHeidU^ 
das Königskupte- fUr sich oder mit andern onreinen knpferfaaK 
tiged Abfällen bei Kiesseoschiag auf 8tl»tn tu verschmelzen , wemi 
sonst der Kostenfmnct es zuliease und nicht andere'iJmstiadiif 
ä« B. das Aermerwerdte des Bohrostschwerzkupfers ai^ Silbac^ 
oqiitqpräcben. ' .^v: 

Die besten Vortbeile in Bezug aaf Breonmaterialerspaiuaigr 
und Orösse des Dürdisetzquantums^. so wie axuk die geringste 
Veranlassung zur Entstehung von Kdnigskupfer geben die =Tie^. 
g«lOfen (Halbleren mit geschlossener Brust und einem 
im Ofen beftidlichen Ansammlun^raume), weil der Stein siniit 
etwa ausgeschiedenem metallischen Kupfer bei geteriger Mitaft 
im^Herde längere Zelt in Berühnmg bleibt und das tin Ofieo 
aufoteigende £ofa)enox]rdgas alle schwefebauren Safaie reducierl^ 
s» dass sie nicht zerlegend auf die Sehwefehnetalle mriter AIk 
sdiciihing metallischen Kupfers einwirken können« Dieser Üte- 
stond findet aber in Oefen mit offher Brust (Spur-* uisd. 
StUnpfbfen) stau , weil das Kohienoxydgas zum Tbeil durch rdM 
offene Brüst entweidbt. Durch diesen Verlust an heissen OaSea 
wttürde «ine Abkühfamg des Sohmeltraumes herbeigeftdii^ wer«r 
de^, ^wenn die entzo^ne Wärme nicht durch ein grösserei 
QuantuQk Brennmaterial ersetzt wUrde* Demungeaehtet &aißk 
man fast allgemein nur Oefen mit offener Brust beim' Kupfer* 
ert^melzen in Anwendimg, weil sich darin wegen der iiäedri«*. 
geni TempM^atur weniger leieht Eiseosauen bilden^ die dann aber' 
leichter ausgeräumt werden können, als aus Tiegelöfen, r 

' Dife Oefen mit offener Brust zerfallen in Sumpf* und 
S<puröfeii, je nachdem der Ansammlongsraum flir die g^ 
sehttiolzenea MasSeü. zum Theil in und vor dem Ofen oder gans' 
vor .idemselben Uegt« SpUröfen mit 2 Augen (Brillenöfen) 
begünstigen b^onders beim Verscbmelzai arsen^ und aotimon^ 
batU^er Eirze .imd Producta- die Entstehung von Schwardtupfi^ 
sekon beim ersten Schitielzen (sind deshalb zu Qkelr u»d Aii-j 
dreasberg nichti, wohliiber:zu Altanau und Laute nihail 
gebräuchlich), weil die geschmelzenmi Massen gieiißh austdate 
Ofen fliessen und nicht hinreiehend lange bei ein^ gehMged; 
Temperatar auf einander einwirken, so dass das nietalKsche 
Kupfer > Vom Steine oseht aui]genonunen wird. AndehitBeila wer/ 
den 'bei der Zustellengsart der BriUenöfm die Schdiefasorasaeirf 
rattdh .aus denselben entfernt^ so dsfss' der oben IteBeicbrietai 
Bmfliiss der Gebläselttit auf den Sebw^i^kupflBriäl veteitidtati 
wicd. .SMl die Seplitratian vm Stein OQdjfiebkokaii^eiMli) 
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sein 9 iD welchem Zustande sie leiobter ersl^rrt, Slesk 
mecbaBiseh eiosohliesst uod su Koftferverlusten Yeratdassung 
gibt. Fast immer greift die im Vortiegel obenauf gehende 
Schlacke unter steh tmd vermengt steh mit Stein, welcher ver- 
Ibreo gehen würde^ Wenn man nicM die unmittelbar über ihm 
befindficbe Sehlftekens^^hiobt immer wieder durcbsetzle, 
Wfohdert derBrillenofea eine stete AufmerksmidLeit von 
des Arbeiteris. 

Dies sind die Hauptschattenseiten der Brillenisren, deigeg^ 
lassen sie sieb aber, da sie keines Vorherdes bedürfen, mit we- 
niger Rosten herstellen, als Sumpf Öfen, weil das dazu nötfiice 
Oestübbe , das Brennmaterial zum Abwärmen und die; l^ftera 
flt(orderIiche Ausbesserung des Vorherdets, wie sie bei Sum]^ 
ftifen vorkomint, gespart wird. ■' 

Bei Brillehören ftllt ferner das beschwerliche Ahi|tech4d^ 
und Reinerhalten des Stiches weg, sie gestatten das Durchsetzen 
crifaer grossem Menge Schmelzgut, weil das Geschmolzene f6r(- 
w8|irend abfliesst, während sich in Sumpfbfen beim VoIIv^rden 
£tes'£(6)^des die Schlackid durch den Stein unter det^ Verwand 
hiUdiiröhdrängen muss, wodurch eine Verzögerung des Bcbme^ 
zißtis entsteht; ferner machen Brillenöfen längere Campagiren und 
Sofien tach, dem Dafürhalten mancher HUttenleüte ein besseres 
i^h>duct liefern, weil beim Zutritt der Luft zu der glüj^end aui 
dein Auge tretenden Schmelzmasse noch oxydable flüchÜge 
Slbffe«) entfernt werden könnend la Betreff der' Ibiterbrecbiingen 
deri Sctaielzganges möchten wohl die^ des Ausräumens > bebtt 
Sütupfofeii nach jedem AbsteobM diejeBige& ausgleichen,^ wel^ 
züi^ H^rsMbHig undEriialtung der Tieger^es BrillemftnS' nölttg 
si«d«' Leeale V<erh)lltnisse' und Gewohnhoü sprechen be» beiden 
Sohmeizmethodeii mit. Sehr zweckmässig wendet man beim redu^ 
eierenden Schmelzen Koks für sich oder im Oftnenge mit Ho^Ije^ 
koÜlenian, welche erstere das Sehmel^en sehr besöhleuqigen. 

Die Hauptrolle bei dem Plammofenbetriebe spielt der 
Schwf fei bei d^ Einwirkung der durch das Rösten gebildeten 
Oxydei wd Salze^wf die umerMtzt gebliebenen Sc}^wele]metalle, 
inden»-er> die Ozyde ukiter BiUuag wm schwefliger Säure i^dil^ 
^&i und etwa metallisob ausgfK^biedcnes Kupfer wieder löst. 
BAithiMierer Temperatur aetzl ml^ xunSchst Eisenoxyd mit^Sckm^r 
feleiseuiitti schwefliger Säure ujid sich v^ssdilaekendem Etoet»- 
QBfdui' um^ bei noch mehr giestetserter . Temperatur mr4 das 
Ibipilereciqrd von Sdhwefelftben uid Scbwefrikiqifer • unldr: Bit 
düng von Eisenoxyd und meiaUisckMi Käpfer zerlegt ^ weleb<ei 
letztere sich tbeilweise in dem gebildeten Steine auflöst, theil« 
weise voii Eisenoatyd in Kupferoxydul umgewandelt wird, wel- 
d||M ,^ei der höchsten Schmelzhitze des Ofens nebst Eisenoxy- 
%von der Kieselerde verseblackt wird. Indem nqn a^er dof 
M^ liei möglichst flach gelegtem Scbm<d)berd, die ^tchl^Mdi^ei 
^- — Berlohen durcbdrae^, setzt fäo)r das in der SoUaoki 
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lnttiat^oe.Ei^erMfdub nü dem SoHwisMeiam 4b« Stritt»: fti 
EiMQoiydulsifio«^ und Sehwefelkupfcc nia,. so dass alio:, «d 
laoge Scbwafelßisaa ioieiaer gui geaehotoiaeiiea Masse voriiaii» 
deo ist, fast keio Kupfer v^rsyeblackt wird. . 
ftshitik nan Il0|»«^<()tn. Das AobsohoielzeD Mefert-: 

1. Köoigskuspfer Ottt 75-^9 Pnoi: Oarkiipfer und S-S 
iotb Silber, aacb eioeiü zehnjl^brigen DarefaaofaäUt mit 8S;72S PreU 
Kupfer vuod 5,4 Leth Sübo/c. Seine Entstebmig tfird veranlassl 
durch den Arsen- und Äntimongebalt der Erze, Aestofat naoh 
Bodemanin (Bergwfr« HI. 35) «1$: : 

;Cu. Fb. Fe. -. Sb.. is, S. 
. 81,87. ; 10,26. 2,7d. 2.55. ifit. 0,60. 
und einer Spur Co und Ni. SamineU sich bei einem speciBschen 
Gewichte von 9,24 zu unterst im Stichher^e, wird ausgehoben, 
zerschlagen und beim Verschmelzen des gerösteten Rohsteins (IT.)^ 
zugeschlagen, was wohl; wenige^ zweckmässig isi, als dasselbe' 
einer Yerkiesung mit Erzen oder gemeinschaftlich mit idem.Roh- 
steine einer pQncentration im Flammofen zu unterwerfen, wofern 
der Kostenpunkt nicht hinderlich sein wird. 

In aeüester Zeit angestellt^ Versud^e, das König$Hupfer mä dem 
Rohstein im Spieissofen, oder in. einem kleinen Englichen Fla^nm« 
ofen zusammenzuschmelzeo,, babeii zu einem erwünschten Resul- 
tate nicht gefuhrt, indem sich beim. Poche^ und Sieben dec 
zusammengeschmolzenen Massei;! das Königskupfer als solches in 
kleinea Körnern absieben liess. Weitere V^rsujcbe . stehen beypr. 

. 2. Rofastein mit 48^2,. durcbs^pillAicb SOVs Prot. Ktfitfer 
und 1—2 Lotb Silber. t.Anidep Wancimigeii,der dpria befiadijchea 
Bbuseoräome finde^.sjch iMobt selteii ba^rförmiges ode^ kry^t£|UiQH 
aotos mteiaUiscbesi K^ipfer. iDe^riielbe krystallisjert uoier ^gltnsti- 
gen Umsi&nden in reguIairea.OcIaeii^era niit:i99lten uoebeMii 
Flächen und bat lein specifiscdifi^ Gewicht voi», ei^a 5,5 bei 
folgender Zus8Qii»ensetziiQg : , . , . 

Ca. Fe. . Pb. Nu Co. Ag. S. ünU Racksid. 
I. 61,66 11,89 1,37. 1,16 -. 23,98 ' — .. 

n. 6t,86 11,14 - 2,09 - ' -. 24,32 V r-' 
- m. 57,62 16,94'- — '/^ - ^ ö,Off 24,^' OiSI ' 

L ^OQ mji analysiert, entkllt igreriSigelileiigeD^ ren 2ii, Ak^dSb*^ 
IL te Laboratoriam zd Giesieir. uaiiisuislil. .^ itt. ^J&tfiiC^.liln^hr . 

< 3. Rohschlacke' in reinem und unretaiem Zustande« Die 
reine wird mit ^/i-^\ Pfd« Kupfergehalt ^^bgafielzis tlirttB#eiiiii 
wieder ins Scbmelten gegeben;' Sie ist $ eine^ Yerbinduog vim 
SingidosHicaten ipitSubsiHeaten tsid i enthält aus 'den:Mhep^fiiM 

gefUbrien^ Ursaehm fpag. Sa) atets^ebwefehnngen (Ga^ S, Pe Si 
inS etc.), wie die folgenden AnalyaenergebeBc:: 

Sid»; Al^O».. ea^viFeD. €a^'a. 3i. 
h 23^50 . 3.59 ' ^,34 66,85 1,69 .. 3,60, , < 
n. 2igß2 .-5,15 ■ ,12,57 65,62 ^.26 'X0. ,^ , . . 
I. Nach Breymann (jSexmtr, H. 1350, entspricht iatte'a^r törm^l 
t [(Fe O; GäOV, Si OM + AP Ö«, Sl 9». Sanersloffvertältnffs twfscÖÄ 
Blare and^asen 12,4: 14^. -->II. tea mit ttAtep$tcht, MitepHthlnahi M 
Faimd..4. KFa % Qi0)%:a 0«] 4- At^0.v ^03» . aauedfoSmikiltirii 
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zwischen Saare und Basen 11,5 : 17,6. Zuweilen enthalten die Kopferer^- 
sclilacken nur 18 Prot Kieselsaure*'). 

Die Kupfererzschlacken sind sehr dünnflüssig, erkalten rasch, 
besitzen äusserlich eine stahlgraue bis eisenschwarze, nach Innen 
zu eine lichtspeissgelbe Farbe, halbmetaliischen oder auch Glas- 
glanz und einen dichten, faserigen oder feinkörnigen ins Unebne 
übergehenden, niemals aber muschligen Bruch« Sie kommen selten 
krystallisiert vor; die Krystalle bilden nach F. Ulrich dem 
rhombischen Systeme angehörige Tafeln mit treppenförmig ge- 
brochenen Flächen und finden sich dann in Blasenräumen» Nach 
Hausmann stimmen diese Krystalle mit den Formen des 
Eisenchrysolitbs überein (Nachrichten von der G. A. Uni- 
versität und der KönigL Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen 1852, Nr. 12. pag. 180). Die Schlacke läuft bei fri- 
schem Bruche leicht an; specifisches Gewicht 4,11 — 4,73; Härte 
zwischen Apatit und Feldspath = 5,75, Sehr gut geflossene, 
hier unter dem Namen Schellschlacke bekannte Schlacke 
enthält nur wenig Kupfer. Von der Murtche oder den 
Skumnas war oben die Rede. 

4. Ofen schür wird entweder verwaschen oder zweimal 
geröstet und den Kupfererzschichten vorgeschlagen. 

5. Flugstaub, welcher vor den Kupferöfen niederfällt, 
hält 4,5 — 5 Prot. Kupfer. 

au0iDcU. Von l Schicht erfolgen in etwa 3 Stunden 3/^ Ctr. 
Königskupfer, 2^/4 — 2V4 Ctr. Rohstein und 6 Karren a 4 Cubikfl 
Schlacken bei einem Aufwände von 0,2933 Karren Kohlen und 
25,32 Balgen Koks oder von 22 — 28 Balgen Koks pro Schicht, 
wenn man die Holzkohlen mit zu Koks rechnet. Durchschnitt- 
lich verbraucht man auf 15 Erzschichten 7 Karren 6 Maass Koh- 
len und 304 Balgen Koks. Nach dem Grade der Röstung va- 
riiert jedoch die Menge des fallenden Steins und Königskupfers, 
so dass zuweilen nur I3/4 Ctr. von ersterem und 1 — IV4 Ctr. 
von letzterem resultieren. Bei Anwendung von heisser Luft 
entstanden bei verzögertem Schmelzen auf 133/^ Ctr. Kupferstein 
1254 Ctr. Königskupfer, bei kalter Luft auf 24 Ctr. Stein nur 
6 Ctr. Königskupfer (Bergwfr. IX, 351). 

Die Arbeit wird von 2 Schmelzern, 2 Vorläufern und 
4 Gebülfen (Nolhhaken) vor jedem Ofen in der Weise verrich- 
tet, dass die Hälfte jenes Personals abwechselnd die eine Woche 
10, die andere 5 Schichten (in der einfachen und doppelten 
Tour) durchsetzt. Der Schmelzer der 1. Abtheilung schmelzt 
die L, 3. und 5. Schicht durch, d. h. er setzt, sticht ab, wahrt 
den Ofengang etc., während der Vorläufer für die 1. Schicht 
die Beschickung unter Aufsicht gemacht (eingelaufen) hat, die 
davon fallenden Schlacken zur Halde schafft und dem Schmel- 



*:) Die Okersche Bleierzschlacke Cpag. 42.3 ist genau nach der 
Formel 3 [(FeO, PbO, CaO, Mg0)S Si 0^] + AP 0' 2 SiOj zu- 
sammengesetzt, wenn man annimmt, dass die 2,23 Frei. Schwefel 
4,3 Zn S und 2,01 Fe S bilden. 
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zer beim Auftragen, Schlackenabwerfen etc. hilft« Die 2. und 
3« Schicht wird vom 1. Nothhaken, die 4« und 5. vom 2. Noth- 
haken eingelaufen und von denselben auch der dabei erfolgende 
Schlackenfall beseitigt. Die 2. und 4. Schicht schmelzt der Vor- 
läufer weg. Nach dem Durchsetzen der 5. Schicht tritt die 2. Ab- 
theilung ein, welche auf dieselbe Weise 5 Schichten bei obiger 
Personal vertheilung verarbeitet, worauf dann die 1. Abiheilung 
die 5 letzten Schichten wegschmelzt. 

Die Löhne betragen für 1 Schicht wegzuschmelzen 6 Ggr« 

1 Pf., für eine Schicht einzulaufen etc. 6 Ggr. 3 Pf. Ausserdem 
wird noch eine ZinkvergUtung entrichtet und zwar pro Schicht 

2 Ggr., wovon quarlalig jeder Schmelzer 4^ Thlr., jeder Vor- 
läufer 12 Ggr. erhält, oder in Summa auf 600 Schichten die 10 
Schmelzer und 10 Vorläufer quartalig 50 Thlr. Ferner erbalt 
jeder Schmelzer für die Ofenbrüche nachzuschmelzen pro Schicht 
11 Pf., und für Neben Verrichtungen pro 65 Schichten quartalig 
2 Thlr. 12 Ggr. 1 Pf., und endlich für 1 Schicht kleinzuschlagen 
und zu messen 2 Ggr. 5 Pf. 

m. Rösten de« Rohstein«. 

ftttfa^nn. Das Rösten des Rohsteins geschieht ähnlich, wie das 
des Bleisteins, in Röstschuppen.*) Der in faustgrosse Stücke 
zerschlagene Stein wird in Quantitäten von 300 — 500 Ctrn. 
12—14 Tage geröstet, dann ins 2. und auch wohl in ein 3. 
Feuer gebracht. Es wird jedes Mal der von 2 und 3 Kupfer- 
öfen gefallene Rohstein von einem halben Quartal zusammen 
verröstet, so dass der eine Haufen den Stein von 120 Schichten, 
der andere den von 180 Schichten enthält. Die 3. Röstung fällt 
meist weg, da dessen ungeachtet viel Rohrostschwarzkupfer fällt« 
Auf 2malige Röstung eines Haufens von 120 Schichten rechnet 
man etwa 6 Malter, auf einen solchen von 180 Schichten 9 Mal- 
ter Holz. Man röstet den Stein nicht sehr stark, um beim re- 
ducierenden Schmelzen weniger Schwarzkupfer für die Frisch- 
arbeit zu bekommen, da sich in einem kleinern Quantum doch 
fast dieselbe Menge Silber concentriert, als in einem grösseren. 

*) Zur Erspamng Yon Brennmaterial wendet man in Freiberg statt der 
früheren horizontalen Röststadeht solche mit 2 gegen einander geneigten 
Sohlen behuf Rostung des Rohsteins an. Die Sohlen steigen unter 
einem Winkel von 26 Grad gegen einander an und treten an den tiefer 
liegenden Seiten gegen vertikale Mauern, welche in Unterbrechungen 
nrnFeuerungsräumen CRost und Aschenfall) versehen sind. Es wird 

^'anfangs immer nur eine geneigte Ebene in der Weise mit Stein be- 
stürzt, dass auf derselben kleine mit den Feuerungsräumen communi- 
cierende Kanäle offen bleiben, durch welche die Flamme des 4 — 6 
Stunden lang unterhaltenen Steinkohlenfeuers hindurch ziehen kann, 
um den Haufen ins Glühen zu bringen. Nach vollendeter Röstung 
wirft man die schlecht gerdsteten Stücke auf die andere schiefe Ebene 
und wiederholt den Frozess. Die Mauerung besteht aus Schlacken- 
steinen und die ganze Stadel steht unter einem auf vier Pfeilern ruhen- 
den Schindehdache. 
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Gut gerösteter Stein (Rohrost) ist bläulich schwarz, von matter 
Farbe, zusammengesintert, aber doch mürbe und leicht zu zer- 
kleinen. Zuweilen zeigen sich stark glänzende dunkelkirschrothe 
Parlhien von Kupferoxydul. Ausgeschiedenes metallisches Kupfer 
deutet auf zu starke Röstung. Das Rösten, wobei ähnliche chemische 
Vorgänge, wie beim Erzrösten stattfinden, wird von den Schmel- 
zern und Vorläufern besorgt und erhalten dieselben für das 
Rösten des Roh- und Kupfersteins zusammen pro Woche 9 Thlr. 
8 Ggr. 3 Pf» oder pro Quartal für den Roh- und Kupferstein 
von 600 Erzschichten 121 Thlr. 11 Ggr. 3 Pf. 

IT« Terschmelzen äen Robstefiis. 

ii«rfai)teii. Das Verschmelzen des Rohrostes von jedes Mal 60 
Schichten geschieht vierteljährlich 2 Mal (in Nr. 6. und 13.) im 
Erzofen, tadem man zu 1 Schicht 12 Scherben Rohrost, 1—2 
Scherben gebrannte Schiefer nimmt und das beim Erzschmelzen 
gefallene Königskupfer auf die Schichten vertheilt. Für 1 Karren 
= 3^2 — 4 Ctr. Königskupfer kann 1 Scherben Rohrost fehlen. 
Wegen des grösseren Kupfergehaltes im Schmelzgute lässt man 
das Schmelzen langsamer gehen als beim Erz, damit sich die 
geschmolzenen Massen gut separieren, und weil die grössere 
Quantität Kupfer im Stichherde langsamer kühlt. Aus diesem 
Grunde ist auch zu jeder Seite des Vorherdes ein Stichherd 
angebracht. Man iiihrt bei 16'^' Pressung und l^/^^' Düsendurch- 
messer etwa 235 Cubikf. Luft pro Minute in den Ofen und wen- 
det als Rrennmaterial 2 vol. Koks und 1 vol. Holzkohlen an, 
erstere in Stücken von Faustgrösse. Auf jedes Füllfass Brenn- 
material setzt man 2 — 3 Tröge Beschickung. In 1 Gampagne 
werden 4 Schichten durchgesetzt. Die Arbeit wird von den 
Erzschmelzern, Vorläufern und Nothhaken verrichtet. Von 8 
Schichten schmilzt jeder Schmelzer 3, jeder Vorläufer eine 
Schicht weg. Jeder Vorläufer macht 3, jeder der beiden Noth- 
haken 1 Schlackenschicht. Die Löhne sind dieselben, wie beim 
Erzschmelzen, nur fällt die Zinkvergütiing weg. 

t^eone. Je nach ihrer Reinheit werden die bei der Roharbeit 
gefallenen kupferhaltigen Steine einer noch ein- oder mehrma- 
ligen Rost- und Reductionsarbeit in Schacht- oder Flammöfen 
unterworfen, woraus zu Oker das Rohrost- und Kupferrostver- 
schmelzen, auf den Oberharzer Hütten das Roh-, Mittel- und 
Schursteindurchstechen entspringt, welche Prozesse man ander- 
wärts auch wohl mit Spuren oder Concentrieren benennt. 
Zu Andreasberg werden die antimon- und arsenhaltigen Kupfer- 
bleisteine einem Verblasen ausgesetzt. 

Je öfter man die genannten Rost- und Reductionsprozesse 
bei Zuschlag von kieselerdehaltigen Stoffen wiederholt, um so 
mehr nimmt der Schwefelgehalt der Beschickung ab, und um 
so mehr Schwarzkupfer fällt neben kupferreicherem Stein, weil 
der geringe Schwefelgehalt nicht mehr zur Deckung desselben 
binreicht* Zuweilen scbeidel sich, sobald der concentrierte Stein . 
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im Herde von Schlacke entblösst wird, auf seiner Oberfläche 
metallisches Kupfer in Gestalt von Knospen oder Haaren aus, 
welche wohl dadurch entsteht , dass sich in jenem Momente 
Kupferoxydul erzeugt und dieses beim Abstechen des Steines 
mit dessen Schwefeleisen zu Eisenoxydul, schwefliger Säure 
und metallischem Kupfer sich umsetzt, welches dann nicht wie- 
der vom Steine aufgenommen wird,- weil die hierzu erforderliche 
Temperatur fehlt. 

Man sucht bei dem Goncentrieren eine stark basische 
Schlacke zu bilden, um das Kupfer möglichst vor Verschlackung 
zu hüten. Dies hat zur Folge, dass die Schlacken wegen ihrer 
raschen Erslarrbarkeit Steintheilchen einschliessen und zur Ge- 
winnung des darin enthaltenen Kupfers beim Erzschmelzen wie- 
der zugesetzt werden müssen. Zwar ist dies ein Uebelstand, 
allein man verliert weniger Kupfer dabei, als bei einer saureren 
Schlacke, und wird der Mehrverbrauch an Kohlen durch das 
grössere Kupferausbringen gedeckt. 
j)roiiurte. Beim Rohrostschmelzen fällt: 

1. Rohrostschwarzkupfer mit 93 — 95 Pfd. Gar- 
kupfer und 33/4 — 5 Loth Silber, durchschnittlich mit 91,9 Prot. 
Kupfer und 4,34 Loth Silber, hat eine ins Graulichweisse über- 
gehende rothe Farbe , ist spröde wegen seines nicht unbedeu- 
tenden Arsen- und Antimongehaltes, lässt sich, namentlich im 
glühenden Zustande, leicht zerkleinen und findet sich zuweilen 
in Octaedern krystallisiert. Wird wegen seiner Unreinheit zu- 
nächst vorblasen (VIl.), dann granuliert und der Saigerung über- 
geben« Zwar deckt das ausgebrachte Silber die Kosten dersel- 
ben nicht, allein das Blei zieht einen grossen Theil des Antimons 
und Arsens aus, wodurch ein besseres Kupfer erzielt wird, 
dessen gleich gute Herstellung auf andere Weise mit noch 
grösseren Kosten verbunden sein würde. 

2. Kupferstein, mit etwa 60 Prot. Kupfer und 1— 1*4 
Loth Silber. Wird geröstet (V.) und auf Schwarzkupfer durch- 
gestochen. Dieser Stein lässt sich in viel dünneren, in der Hitze 
biegsameren Scheiben abheben, 'als der Rohstein. 

3. Schlacke, mit 2 — 3 Pfd. Kupfer, kommt zum Erz- 
schmelzen. Sie unterscheidet sich von der Erzschlacke durch 
ihre grössere Dünnflüssigkeit und hat grosse Neigung, ein kry- 
stalUnisches Gefüge anzunehmen. 

4. Geschur und Gekrätz wird theils verwaschen, theils 
verröstet den Kupfererzschichten zugetheilt. 

3iu0wti«. Von 1 Schicht fallen bei einem Aufwand von 3 — 4 
Stunden Zeit, Vg — 3/4 Karren Kohlen und 12—18 Balgen Koks: 
8 — 9 Ctr. Rohrostschwarzkupfer, 10— 12 Clr. Kupferstein und 
10—12 Ctr. Schlacke. Die Löhne für 4 Schichten betragen für 
die Schmelzer: 3 Schmelzerschichten k 6 Ggr. 1 Pf., nebst 11 Pf. 
für Ofenbrüche ; für die Vorläufer: l Schmelzerschicht desgleichen 
und 3 Vorläuferschichten ä 6 Ggr. 3V3 Pf.; für die Nothhaken 
l Vorläuferschicht zu 6 Ggr. 1 Pf,; für 1 Schicht zu messen und 
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zu zerschlagen 2 Ggr. 6 Pf.; für 1 Ctr. Kupfer oder Stein zu 
wägen 1 Pf. ; für Nebenverrichtungen von %% Schichten 2 Thlr, 
12 Ggr. 1 Pf, 

T. Rösten des Hnpfersteins. 

Utrfainren. Um beim demnächstigen Verschmelzen des Kupfer- 
steins möglichst viel Schwarzkupfer zu gewinnen, sucht man 
denselben in 5 — 6 Feuern todt zu rösten, wobei auf 100 Scher- 
ben Stein etwa 8 — 9 Malter Rösteholz erforderlich sind. Statt 
des Röstebolzes nimmt man auch wohl Waasen. Der Stein 
muss auf dem Holze möglichst locker liegen, damit er gut ab- 
röstet. Früher wurde der Kupferstein ganz so wie der Rohstein 
in 2 Haufen geröstet^ seit Kurzem bringt man aber den Kupfer- 
stein von allen 5 Oefen in einen Haufen von 180 Scherben = 
480 Ctr. Inhalt, wobei 12 — 14 Malter Rösteholz verbraucht 
werden. Solcher todt gerösteter Kupferstein (Kupferrost) hat 
eine noch schwärzere Farbe, als der Rohrost und enthält stellen- 
weise regulinisches Kupfer, durch Einwirkung des Kupferoxyds 
und Eisenoxyds aufs Schwefelkupfer bei starker Rösthitze er- 
zeugt. Die sonstigen Verhältnisse gleichen denen beim Rösten 
des Rohsteines. 

In neuerer Zeit wird in der Schwefelsäurefabrik ein Theil 
Kupferrost zur Darstellung von Kupfervitriol verwandt, in- 
dem man denselben in zerkleintem Zustande mit Schwefelsäure 
aus der ersten Bleikammer behandelt. Die Darslellungskosten 
pro Gentner Kupfervitriol betragen 8 Thlr. 9 Ggr. 10 Pf., der 
Verkaufspreis 10 Thlr. 8 Ggr. 

FI« Verschmelzen des Hupferrostes. 

Herfabrcn. Der Kupferrost wird in Schichten von 12 Scherben 
ohne Zuschlag, um die Verschlackung des Kupfers möglichst zu 
vermeiden, im gewöhnlichen Erzschmelzöfen bei Zuführung von 
etwa 224 Cubikf. Luft pro Minute (bei IS/^" DUsendurchmesser 
und 14"' Manometerstand) durchgesetzt, Man schmilzt mit einer 
kurzen nach unten gerichteten Nase» Weil das Kupfer in grös- 
serer Quantität fällt, als bei den vorhergehenden Schmelzungen, 
und langsam kühlt, so bringt ma» 2 Stechherde an. Jeder Ofen 
verschmilzt in 8 — 9 Stunden 3 Schichten, wobei derselbe stark 
angegriffen wird. 

eiieorie. Hat der Schwefelgehalt des Steines bei den letzten 
Röstungen so weit abgenommen, dass er das beim reducierenden 
Schmelzen durch Einwirkung der Kohle, des Kohlenoxydgases 
und des noch unzersetzten Schwefelkupfers aufs Kupferoxvd 
und schwefelsaure Kupferoxyd reducierte Kupfer nicht mehr 
aufzunehmen vermag, so scheidet sich dieses neben einer ge«> 
ringen Menge von Stein (gewöhnlich Dünnstein genannt) 
als sogenanntes Schwarzkupfer aus» Wegen der Verbrenn- 
Hcbkeit des Kupfers kann das Schmelzen im Schachtofen mit 
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genngerem Metall vertust geschehen als im FlammofeDy alleio 
man erzielt in letztere«, da man fast ganz ohne Scblackeozusatz 
schmelzen kann, ein bedeutenderes Durchsetzquantum, ein reiche- 
res und reineres Schwarzkupfer neben sehr wenig Stein. Durch 
Einmengen von Brennmaterial und Bedecken der Oberfläche des 
Schmelzgutes mit demselben lässt sich das Verbrennen des 
Kupfers ' sehr vermindern. 

Der Brillenofen gestattet wegen der grösseren Hitze, des 
rascheren Ausfliessens des Kupfers aus dem Ofen und des stär- 
keren Durchsetzquantums die Erzeugung von mehr kupferreichera 
Schwarzkupfer und weniger Stein, dagegen hat er mehr unreine 
Schlacken zur Folge, als der Sumpfofen. Letzterer hat auch 
noch den Nachtheil^ dass das Schwarzkupfer zuweilen im Sumpfe 
erstarrt und das Abstechen verhindert, wenn das Schmelzen 
nicht rasch geht oder eine zu geringe Steinmenge das darunter 
befindliche Kupfer nicht hitzig zu erhalten vermag. Damit sich 
das reducierte Kupfer von der Schlacke gut abscheide, muss 
diese sehr leicht- und dünnflüssig (ein Gemenge von Singulo- 
und Subsilicaten) sein* Hohe Oefen befördern die Bildung von 
Eisensauen und eisenreichem Schwarzkupfer. 

Wenngleich durch die Bildung von Dünnstein das Kupfer 
theilweise vor der Verschlackung geschützt wird, so ist dieselbe 
doch nicht erwünscht, weil dieser Stein, als Zwischenproduct, 
ferner verhüttet werden muss, dadurch der Prozess in die Länge 
gezogen wird, und bei Entstehung von Silber- und Kupferverlust 
gewöhnlich ein etwas schwefelhaltiges Kupfer daraus erfolgt. 
IJraöMrte, 1. Kupferr OS tsch warzkupfer, mit 92 — 98 Prot. 
, Kupfer und 2Vs — 3 Loth Silber, nach mehrjährigem Durchschnitt 
mit 96,18 Prpt. Kupfer und 2,409 Loth Silber. Dasselbe ist 
krystallinisch, oft in Octaedern krystallisiert und zeigt bei einer 
gewissen Reinheit die Erscheinung des Kupferregens. Wird auf 
dem kleinen Herde gemeinschaftlich mit den gesaigerten Roh- 
rostschwarzkupfern gargemacht (pag. 92). Erfahrungsmässig 
lässt sich aus dem gesaigerten Bohrostschwarzkupfer, wenn es 
für sich auf dem kleinen Herde gargemacht ist, ein gutes ham- 
mergares Kupfer, welches sich zur Verarbeitung unter Hämmern 
und Walzen eignet, darstellen. Das ungesaigerte Kupferrost- 
schwarzkupfer (an und für sich zwar von etwas besserer Qua- 
lität , als oas ungesaigerte Rohrostschwarzkupfer) dagegen gibt, 
auf dieselbe Weise verarbeitet, beim Hammergarmacben keinen 
guten Garspahn und ein hartes Kupfer, welches sich unter 
Hämmern und Walzen nicht sonderlich verhält. Werden 
beide Sorten, wie dies immer geschieht, gemeinschaftlich gar- 
gemacht, so erfolgt ein gutes Material für Hämmer und Walzen, 
woraus hervorgeht, dass durch den Bleigehalt der gesaigerten 
Bohrostschwarzkupfer die ungesaigerten Kupferrostschwarzkupfer 
verbessert werden und deshalb eine besondere Saigerung der 
letzteren zu ihrer Reinigung nicht erforderlich ist, zumal der 
geringe Silbergehalt derselben die Kosten dieser Operation nur 
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zum geringen Theile decken würde. SSmmtliche Unlerharzef 
Kupfersorten eignen sieb nicht zur Darstellung von Messingdraht 
und Messingblech. 

2. Armstein, in sehr dünnen Lagen das Schwarzkupfer 
bedeckend, mit 60 — 70 Pfd. Kupfer und I— -IV4 Loth Silber. 
Wurde früher für sich verröstet, auf Scbwarzkufer durch- 
gestochen und mit gesaigertem RobrostschwarzkupFer zusammen 
im kleinen Herde gargemacLt. Gegenwärtig wird derselbe mit 
dem Eupferstein (pag. 92.) zusammen verröstet. 

3. Schlacke, mit 2 — 4 Pfd. Kupfer, findet sich zuweilen 
krystallisiert , unterscheidet sich in ihrem Aeusseren von der 
Bohrostschlacke wenig und hält gewöhnlich 2 Prot« und mehr 
Kupfer. Kommt auf die Erzchichlen. 

4. Schurkrätz, wird geröstet und beim nachfolgenden 
Schmelzen wieder zugesetzt. 

^netocb. Von 1 Schicht erfolgen bei einem Aufwand von % 
Karren Kohlen und 15—46 Balgen Koks 11 — 13 Gtr. Kupfer* 
rostschwarzkupfer und 2 — 3 Glr. Armstein. Die Löhne sind 
wie beim Bohrostschmelzen, nur haben die Nothhaken keinen 
Theil daran. Die Schmelzer erhalten pro Schicht 6 Ggr. 1 Pf., 
nebst 11 Pf. für Ofenbrüche; die Vorläufer 6 Ggr. 3 Pf. 

In einem der letzteren Jahre sind bei der Kupfererzarbeit 
erfolgt: 1364 Gtr. Königskupfer, mit 80,7 Prot. Gu. und 5417 
Gtr. Bohstein mit 50,575 Prct. Gu., oder zusammen mit 3840 Gtr. 
Kupfergehalt. Es wurden aber ausgebracht 2384 Gtr. Bohrest^ 
Schwarzkupfer mit 91,9 Prct. Gu. und 1487 Gtr. Kupferrost- 
schwarzkupfer mit 96,18 Prct. Gu. Dennoch erfolgten von 100 
Gtr. in den Producten der Erzarbeit enthaltenem Kupfer im Bob- 
rostschwarzkupfer 57, im Kupferrostschwarzkupfer 37 Prct., zu- 
sammen 94 Prct. Kupfer. 

¥11. Werblasen «näl üranvliercn der Bolirosiscilwarft- 

knpfer. 

jUtstnittius. Dieser Oxydationsprozess, welcher in früherer Zeit» 
wo man das in noch glühendem Zustande zerkleinte Kupfer 
direct dem Frischen übergab, nicht stattfand, gewährt folgende 
Vortheile : 

1. Man erhält eine geringere Menge reinern Kupfers mit 
höherem Sübergehalte zur Saigerung. 

2« Bei dem gebräuchlichen Arm- und Beichfrischen werden 
die Armwerke reiner, nehmen deshalb beim Beichfrischen mehr 
Silber auf und bringen weniger Antimon ins Kupfer, in Folge 
dessen die Bildung voi^ Glimmerkupfer gegen früher sehr ab- 
genommen bat^ 

3. Das Silberausbringen ist beträchtlicher geworden, indem 
einestheils der beim Frischen schädliche Scbwefelgebalt der 
Sehwarzkupfer, der immer Silber zurückhält, entfernt ist, andern- 
tbeiis durch die reineren Armwerke das Silber voilsttodiger 
ausgezogen wird. 
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ifocnttlterofen. Der Granulierofen (Taf* II. Fig. liB. — 20.) bat im 
AllgemeiDeD die Gestalt eines Treibofeos^ nur ist er noch nait 
einer Stichöffnung versehen, vor welcher ein Wasserkasten 
V steht, in den das verblasene Kupfer abgelassen wird. Der- 
selbe enthält folgende Haupttheile: 

Fundament a mit KreuzabzUgen b von \5" Breite und 
W Höhe; Über diesem eine 10'^ starke Lage Schlacken p 
mit 8 unterhergehenden i^/i" hohen und 41/»" weiten Kreuz- 
zügen von Barnsteinen. — Barasteinherd 9, SVi" stark, 
23^^ — 3' über der Hüttensohle, von 9' 8" Durchmesser vom 
Gebläse ab, und von 8' 6^' Durchmesser in entgegengesetzter 
Richtung; nach der Stichöffnung mit 3" Fall. — Haube, 5' 10" 
hoch über der Mitte des Herdes, mit einem Kühl loch m von 
12" Durchmesser. — Schlackenloch d, 15" weit, mit 27" 
Höhe und bis auf den Barnsteinherd gehend. — Grosses 
Schürloch e, 14" hoch über dem tiefsten Punkte des Barn- 
steinherdes, 2' 10" weit und l' 9 ".hoch. — Kannen g, von 
1^4" Durchmesser; 15" über dem tiefsten Punkte des Herdes, 
18" weit auseinander, mit 3 — 4 Grad Fall. — Balken ä, 5' 
lang, 15" breit, 12^^ hoch über der Seite des Stiohherdes^ Bo- 
gen darüber 22V2 — 25*4" hoch. — Windofen Ä, 1V%' lang, 
dem Balken entlang 2' 5" breit und 29 Vi" hoch vorn über 
den Traillen, von da nach vorn 1' 8" Q. — Aschen fall Ac, 
2' 3" weit und 3' 3" hoch bis auf die Bütlensohle. — Was- 
serbassin v^ mit 8' grossem und 6' kleinem Durchmesser und 
6' Tiefe. 

Das Schlagen des Schmelzherdes geschab früher aus 
gewöhnlichem Gestübbe (gleichen Theijen Lehm und Kohlen- 
stübbe) und es wurde darauf nur eine Schmelzung gemacht. 
Seitdem man aber dem Gestübbe Mergel zugesetzt hat, hält der 
Herd 2 — 4 Schmelzungen hinter einander aus, wodurch eine 
bedeutende Brennmaterialersparung erreicht ist. Die Mitte des 
benetzten Barnsteinherdes wird 6 — 8" hoch aus einem gehörig 
angefeuchteten Gemenge von 20 Himien Mergel und 28 Himten 
gewöhnlichem Gestübbe zuerst mit einem grossen hölzernen Kolben, 
dann mit einer kleinen Stosskeule festgeklopft, der Rand aber, 
welcher von der auflösenden Wirkung der Schlacke am meisten 
zu leiden hat, 6 — 8" stark aus reinem Mergel (etwa 15 Himten) 
möglichst fest und mit demselben Falle gegen das grosse Schür- 
loch aufgestampft, als der Barnsteinherd hat. Die Form des 
Herdes gleicht einer Schale mit flachem Boden und steilen Rän- 
dern. Den zwischen dem grossen Schlirloche befindlichen Rand- 
thail fertigt man aus gewöhnlichem Gestübbe an, weil derselbe 
nur eine Schmelzung auszuhalten hat, indem man ihn beim Ab- 
lassen des Kupfers wegreisst und vor dem folgenden Verblasen 
wieder erneuert. Zum bequemen Abziehen der Schlacke gibt 
man dem ins Schlackenloch tretenden Theil des aus einem Ge- 
menge von viel Mergel und wenig Gestübbe bestehenden und 
nach Innen ganz allmählich abfallenden Randes eine Runduog 
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(Brusi), und damit der Wind, welchem durch die vor den. 
Kannen hängenden Blätter eine bestimmte Richtung gegeben 
werden kann, den Herd besser bestreiche, schneidet man in den 
Rand Rinnen nach der Richtung der Düsen aus. Beim Stampfen 
des Herdes mit den Stosskeulen muss man nur immer so viel: 
von dem Herdmaterial niederstossen , als die Hälfte der Grund- 
fläche des Slossholzes beträgt. Bei ungleichmässigen Stampfen 
prellt, sich der Herd leicht, in Folge dessen dann ein Aufwerfen 
desselben und ein Durchgehen der Schmelzmasse stallfindet.' 
Ist der Herd so fest geworden, dass er bei staikem Fingerdruck 
keine Verliefungen annimmt so überstösst man ihn endlich mit 
einem eisernen Hammer mit glatter Bahn. 

Ccitumj hti Der Schmelzherd wird gewöhnlich, nachdem das. 
iJrojeffetf, Loch in der Kuppel geschlossen, das erste Mal mit 
60, die folgenden beiden Male mit 50 Gtr. Schwarzkupfer 
in der Weise besetzt, dass der grössle TheiL desselben den 
Kannen gegenüber in der Hölle und vor aem Balken zu 
stehen kommt. Um demnächst die Flamme nach mehreren 
Richtungen leiten zu können, lässt man beim Besetzen des Her- 
des zwei in der Milte desselben convergierende Gassen nach 
der Richtung der Düsen zu offen, welche von hier ab als eine 
Gasse nach der Höllenseite zu auslaufen, während eine vierte 
von der Milte weg nach der Slichöffnung zu geht. 

Nachdem hierauf das grosse Schürloch zum Theil lose mit 
Barnsteinen zugesetzt ist, so dass die Flamme noch hindurch 
ziehen kann, bringt man das Kupfer durch 3 — 4stündiges Feuern- 
ohne Gebläseluft ins Rolhgiühen, lässt alsdann das Gebläse lang- 
sam an und verstärkt dasselbe mit der zunehmenden Hitze im 
Ofen. Zum Flüssigwerden des Kupfers ist es förderlich, von 
Zeit zu Zeit durch das grosse Schürloch eine Waase auf den 
Herd zwischen Kannen und Kupfer zu schieben, wo dann die 
Holzflamme wie durch ein Löthrohr aufs Kupfer getrieben wird. 
Die Menge der durchgehends zugeleiteten Gebläseluft beträgt 
etwa 160 Cubikf. bei iVg" Düsendurchmesser und 12'" Pres- 
sung aus einer Düse, aus beiden also 320 Cubikf. Ist nach 
12 — 15 Stunden alles Kupfer bis auf eine aus schwer schmel-^ 
zigen Oxyden gebildete Kruste (Schmier, Schmant) unter Ent- 
wicklung weisser Dämpfe von Antimon, Arsen, Blei etc. flüssig 
geworden, so zieht man letzlere mit einem angespiessten runden 
Hölzchen durchs Schlackenloch ab, lässt bei schwächerer Feue- 
rung durch Einwirkung der Gebläseluft auf die metallische stark 
qualmende Oberfläche eine neue Schlacke kommen, welche dem 
Schlackenloche zugetrieben und so lange abgezogen wird, bis 
sie gewisse characteristische Eigenschaften erhält und eine ge- 
nommene Probe die Gare des Kupfers anzeigt. Anfangs ist die 
Schlacke, was von fremden Metalloxyden herrührt, sehr leicht- 
flüssig und dunkelbraun, später wird sie matter, mussig und 
nimmt eine um so röthere Farbe von verschlacktem Kupfer- 
oxydul an, je reiner das Schmelzgut wird. So lange, noch bin- 
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reichend Schlacke sich auf dem Metallbade befindet, erstarrt 
das Kupfer weniger leicht; nimmt dieselbe ab, so kann dies, 
z. B. bei schlechten Waasen und sehr kalter Gebläseluft, leicht 
eintreten* Man feuert alsdann die Masse bei abgestelltem Ge- 
blase wieder flüssig, gibt aber gegen das Ende des Prozesses 
immer eine höhere Temperatur. Zur Erkennung der Gare durch 
die Probe taucht man das Gareisen durch das grosse Schürloch 
in das vor der vordersten Kanne befindliche flüssige Kupfer, 
wenn das Gebläse eben die Schlacke zurückgetrieben hat, 
2 — 3'^ tief ein und löscht das Gareisen rasch in Wasser ab. 
Zeigt der vom Gareisen abgeschlagene nicht all zu dicke Gar- 
spahn auf der innern Seite eine rein rothe Farbe bei dunkel- 
rothen Blumen am Rande, ist die äussere Oberfläche kraus und 
der Kopf dunkelroth, so ist das Kupfer gar. Gelbe Farbe im 
Innern des dickern Garspahns, glatte Oberfläche und mehr oder 
weniger unreine^upferfarbe äusserlich deutet auf nicht gehörige 
Gare, röthlich weisse Farbe im Innern auf zu hohe Gare. 

Zeigt das Kupfer die gehörige Gare, so lässt man das 
Bassin sich mit Wasser füllen, setzt das Gebläse in Ruhe und 
reisst in dem Herdrande, mitten unter dem grossen Schürloche, 
eine Gasse m auf, in welcher man das Kupfer in dünnem 
Strahl, nachdem vorher die Schlacke möglichst rein abgezogen 
ist, so in das Wasserbassin Z laufen lässt, dass zur Erlangung mög- 
lichst kleiner Granalien den Kupferstrabl ein durch das Gerenne n 
zufliessender Strom kalten Wassers schneidet. le dünner der 
Kupferstrahl und je ^kälter das Wasser, um so kleiner fallen 
die Granalien aus, was der bessern Entsilberung wegen sehr 
erwünscht ist. Strömt das Kupfer zu stark aus, so dämmt man 
es mittelst eines in die Abflussrinne eingebrachten Hakens. Mit 
dem sinkenden Metallspiegel muss die Rinne vertieft werden. 
Während dieser etwa 1 Stunde dauernden Operation wird nur 
schwach gefeuert. 

Bei diesem Granulieren entstehen die heftigsten Explosionen, 
und nicht selten werden KupferstUckchen weit weggeworfen. 
(Er dm., Journ. für ökon. und techn. Chemie XII, 204.) Zur 
Vermeidung von Unglücksfallen hält man das Wasserbassin mit 
einem starken eisernen Deckel bedeckt. Nach dem Ablaufen 
des Kupfers bessert man den Herdrand unterm grossen Schür- 
loch mit gewöhnlichem Gestübbe aus, besetzt den Herd wieder 
mit 50 Gtr. Schwarzkupfer, welches auf langen eisernen Schau- 
feln durchs Schlacken- und grosse Schürloch eingetragen wird, 
und wiederholt den Prozess noch 2—3 Mal. 

C|e0rtc. Dieser Prozess bezweckt eine Reinigung des Kupfers 
und beruht darauf, dass beim anhaltenden Scbmelzeh eines 
unreinen Kupfers sich dessen Beimengungen früher mit Sauer- 
stofif verbinden und verschlacken als das Kupfer. Das Weitere 
ist in XI zu ersehen. 

frv^udf. 1. Rohrostschwarzkupfergranalien mit durch* 
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scbnittlich 5 Lotb Silber, kommen zum Frischen (YIII). Sie enU 
halten im frischen Zustande gegen 10 Prct. Nässe. 

2. Kupferschlamm, fein zerlheiltes Kupfer, welches sich 
beim Abfliessen des Wassers in den Gerennen niederschlägt« 
Wird mit den Granalien verfrischt« 

3. Yerblasenscblacken, mit 50—70 Pfd« bleüschem 
Schwarzkupfer, werden mit dem Schmier einer eigenen Arbeit 
(Kap. 4. Nr. 3.) zur Darstellung einer geringern Kupfersorte 
unterworfen. 

iin«oet0. Von 60 Ctr. Schwarzkupfer erfolgen durchschnittlich 
52 Ctr. Granalien mit 8—10 Prct. Nässe, 9—10 Ctr. Verblasen- 
schlacken und etwas Kupferschlamm. Aufs erste Verblasen 
gehen 18 — 20 Stunden Zeit und 9 — 10 Schock Waasen; auf 
die folgenden Verblasen 7 — 8 Stunden Zeit und 5 — 6 Schock 
Waasen. 

In neuester Zeit hat man durch Zuführung von Gebläseluft 
in den Aschenfall die Zeit des ersten Granulierens, auf 10 — 12 
Stunden und bei den folgenden auf etwa 6 Stunden herab« 
gesetzt. 

Nach einem fünfjährigen Durchschnitt erfolgten von 1 Ctr. 
Rohrostschwarzkupfer 80,11 Pfd. trockne Granalien und 10,65 
Pfd. Schlacken bei einem Aufwand von 7,83 Schock Waasen 
pro Schicht. 

Die Arbeit wird von je 2 Vorläufern der Reihe nach ver- 
richtet, von denen für 60 Ctr. zu vorblasen jeder 1 Thlr. 6 Ggr. 
9 Pf., für 50 Ctr. 1 Thlr. 1 Ggr. 7Vs Pf. erhält. 

Principmässig werden für 40 Ctr. Rohrostschwarzkupfer zu 
Verblasen 1 Thlr. 17 Ggr. bezahlt; für die Waasen vorzulaufen 
6 Ggr. 10 Pf., für das Ausbringen der Granalien aus dem 
Bassin 2 Ggr 3% Pf., und für das Nehmen und Untersuchen 
der Garprobe durch den ältesten Garmacher 1 Ggr. 6 Pf. 

Till. KapferfWselien. 

%x\%mt\xi%9. Diese Operation, in einem Zusammenschmelzen der 
Granalien mit einer bestimmten Menge Blei oder Glätte bestehend, 
hat den Zweck, das Silber aus dem Kupfer ans Blei zu bringen 
und eine aus silberarmem Kupfer und silberreicherem Blei be- 
stehende Legierung (Prischstück) zu erzeugen, welche dann 
durch Saigerung zerlegt werden kann. 

Weil die Granalien einen nur verhältnissmässig geringen 
Silbergehalt von 5 Loth besitzen, so bat man, um treib- 
würdige Werke zu erbalten, dieselbe Menge Blei 3 Mal mit 
frischen Granalien zusammengeschmolzen, woraus das Arm-, 
Mittel- und Reicbfrischen entstanden ist. Seit 1838 ist 
indessen, ein Frischen abgeschafft und es besteht nur noch ein 
Arm- und Reich frischen, wobei man gegen früher wegen 
der öfters erneuten frischen Bleizusäts^e Antimon und Silber 
vollständiger aus dem Kupfer auszieht. Letzteres wird dadurch 

7* 
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besser. an Qualität und das Mehrausbringeu au Silber deckt den 
grössern Bleiverlust beim Vertreiben der grösseren Menge des 
silberärmeren Werkbleies. Am Oberharze wendet man schon 
längst vortbeilhaft nur ein einmaliges Frischen an, und dürfte sieh 
dieses vielleicht auch zu Oker bewähren. 

Zur möglichst vollständigen Silberextraction und damit dem- 
nächst beim Saigern nicht zu viel Kupfer ins Werkblei gebt, 
nujss das Yerhältniss von Kupfer und Blei ein bestimmtes sein, 
welches sich aus der Erfahrung ergibt. Man rechnet zu Oker 
für jedes Armfrischstück von 297 Pfd. Gewicht, 80 Pfd. Grana- 
lien (incl. 8 Pfd. Nässe) und 21/4 Gtr. Blei; für jedes Reich- 
frischslück von 347 Pfd. Gewicht 80 Pfd. Granalien und 2ygCtr. 
.Armwerke, woraus hervor geht, dass bei den Friscbstücken 
ein geringerer Bleizuschlag gegeben wird, als Karsten em- 
pfiehlt. Zweckmässiger ist es, metallisches Blei statt Glätte anzu- 
wenden, weil letztere Unreiner ist und zu reichlicherer Schlacken- 
biWung Veranlassung gibt. 

Bei dem geringen Silbergehalte und der Unreinheit der 
ünterharzer Kupfererze und der daraus erzeugten Steine hat 
sich bislang eine vortheilhafte Ausziehung des Silbers aus den- 
selben nicht erreichen lassen, weshalb man den Silbergehalt 
möglichst in einem Theile des Schwarzkupfers (im Rohrost- 
schwarzkupfer) zu concentrieren sucht und dieses dann mittelst 
Bleies durch die seit der letzten ilälfte des 16. Jahrhunderts ein- 
geführte Saigerung entsilbert. Obgleich dieser Prozess nicht 
mit ökonomischen Yortheilen in Bezug auf das Silberausbringen 
ausgeführt wird (man macht dabei jährlich an 5000 Thlr. 
Schaden), so ist er trotz seiner grossen Mängel immer beibehal- 
ten, weü durch die Behandlung des sehr unreinen Schwarz- 
kupfers mit Blei eine derartige Reinigung, namentlich von An- 
timon und Arsen, eintritt, dass sich daraus ein Garkupfer von 
guter Qualität darstellen lässt. Man könnte diesen Zweck zwar 
durch öfters wiederholtes Concentrieren de3 Rohsteins erreichen, 
allein die vielen Schmelzungen würden den Prozess sehr ver- 
theuern, während das bei der Saigerung gewonnene Silber die 
Kosten dieser Operation ^um TheU deckt. 

Die Saigerung ist einer der ältesten, aber auch der mangel- 
haftesten Hüttenprozesse, weil sie mit einem bedeutenden Silber-, 
Kupfer- und namentlich Bleiverlust (oft 50 — 70 Prot, des aus- 
gebrachten Garkupfers übersteigend, zu Oker z. B. 61 — 62 Prct. 
betragend), ,so wie mit einer Menge von Nebenarbeiten verbun- 
den ist, welche bei einem bedeutenden Aufwand an Brenn- 
material und Zeit zur theilweisen Wiedergewinnung jener in den 
vielen Zwischenproducten und Abfällen zurückgebliebenen Metalle 
erforderlich sind und wodurch der ganze Prozess eigentlich nie 
zu einem wirklichen Abschlüsse gelangt. Nur bei billigen Blei- 
preisen und einer zweckmässigen Benutzung der Zwischen- 
producte gestattet der Saigerprozess noch Gewinn. Letztere 
besteht darin ^ dass man die unreinen Zwischenproducte nicht 
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den verschiedenen Kupfer- und Bleiarbeiten zuschlägt und da- 
durch das Hauptproduct und das Ausbringen verschlechtert, 
sondern dieselben eigenen, freilich zu Oker wohl zu sehr ver- 
einzelten Arbeiten unterwirft und daraus Producte von geringerer 
Oualität darstellt. Daraus entspringt auf der Okerh litte die 
Kratz-, Gar- und Verblasenschlaekenarbeit , zu Lauten thal 
die Kupferschur- und Saigerkrälzarbeit, zu Alten au das Krätz- 
frisch- und Schlackenschmelzen. Trotz des auf den genannten 
Hinten eng verbundenen Blei-, Silber- und Kupferhültenbetriebes 
übergibt man von den ganzen blei- und kupferhalligen Saiger- 
nebenproducten zur Oker nur die Schlacken vom Kratz-, Ver- 
blasen- undGarschlackenschmelzen der Bleierzarbeit; zu Lauten- 
thal die Schlacken vom Kupferfrischen und der Kupferschur- 
arbeit dem 3. oder 4. Bleisteindurchstechen, die Schlacken vom 
Kupfersaigerkrätzschmelzen aber der Bleidreckarbeit. 

Man scheint in neuerer Zeit immer mehr von dem unvor- 
theilhaften Verfahren zurückzugehen, reiche Schlacken etc. von 
den spätem Prozessen bei den ersteren wieder zuzuschlagen 
und statt dessen separate Abgängeschmelzen einzurichten. So 
verschmilzt man jetzt z. B. in Freiberg die Bleischlacken für 
sich oder mit Zuschlag von etwas Schvvefelkies in Schacht- und 
Flammenofen (Tunners Jahrb. 1852 11. 270). Zerrenner em- 
pfiehlt eine Aufbereitung der Schlacken (berg- und hüttenm. 
Ztg. 1850 Nr. 31). 

In Fr ei berg hat der Saigerprozess dadurch eine bedeu- 
tende und besonders für Nickelgewinnung wichtige Verein- 
fachung erlitten, dass man statt der früher kostpieligen und 
unvollkommenen Nacharbeiten ein Verschmelzen der Saiger- 
nebenproducte mit schTvefel- und arsenhaltigen Zuschlägen vor- 
nimmt, wobei eine Sonderung der Metalle in Arsen- und 
Schwefelverbindungen stattfindet, aus denen sie sich dann auf 
bekannte Weise ausbringen lassen. 

Auf Gustav Adolphs^ Silberhütte zu Fahlun soll 
durch einen combinierten Saiger- und Darrprozess, indem man 
den sorgfältig abgerösteten ^ Bleistein mit bleischen Vorschlägen 
sogleich zu Frischstücken verschmilzt, eine sehr vollständige 
Siiberextraction ohne bedeutenden Bleiverlust erreicht sein; allein 
wegen grosser Schwierigkeiten hat man auf anderen Hütten 
davon abstehen müssen (Bergwfr. XI, 601 — Grützner 
a. a. 0. 4.) 

Fast nur allein auf den Harzer Hütten hat sich die Saigerung 
durch locale Verhältnisse, namentlich durcA die Beschaffenheit 
der zu entsilbernden Producte bedingt, bis jetzt erhalten, wäh- 
rend sie anderwärts durch vollkomranere Entsilberungsmethoden 
ersetzt ist. So ist z. B. an die Stelle der früheren Saigerung 
im Mansfeldschen zuerst die Amalgamation der Kupfer- 
steine, neuerdings Augustins Kochsalzlaugerei getreten, 
die wiederum der Ziervog eischen Wasserlaugerei gewichen 
ist, Desgleichen gibt die zur Muldner Hütte bei Freiberg ein- 



~ 102 ~ 

geführte Augustinscbe Extractionsmethode für die im 
Flammofen concenirierten Kupferbieisleioe zufrieden stellende 
Resultate. Der im Schachtofen gespurte Kupferbleistein wurde 
früher auf Schwarzkupfer verschmolzen, welches man dann zu 
Grünthal der Saigerung unterwarf. Man ist bislang auf dem 
Harze bei der Saigerung geblieben, weil durch das versuchte 
hydrostatische Schmelze n"^) des Steines oder durch Ein- 
tränken des Schwarzkupfers in metallisches Blei keine 
gieichmässige und hinreichende Entsilberung erzielt werden 
konnte, die Amalgamation bleifreie Geschicke erfordert und 
die neuen Entsilberungsmethoden von Augustin und Zier- 
vogel, für dfe Harzer Rupferhüttenproduote angewandt, keinen 
sichern Erfolg versprachen, weil in denselben gerade die Haupt- 
feinde jener Prozesse, Blei, Antimon und Arsen enthalten sind. 
Bewährt sich indessen die in Freiberg gemachte Erfahrung 
(Grützner, Augustins Extractionsmethode 1851, pag. 7), dass 
sich durch eine gute Leitung der Prozesse jene Beimengungen 
entfernen lassen, so dürfte die Anwendbarkeit, wenigstens der 
Augustinschen Methode, zur Entsilberung der Kupferbleisteine 
der Ober- und Ünterharzer Hütten, so wie der Kupfersteine 
der letzteren nicht ausser der Möglichkeit liegen, da die 
Hauptbedingung zum Gelingen, ein kupferreicher und nicht 
zu silberarmer Stein , zu erfüllen sein dürfte , wenn man die 
Kupferbieisteine , so wie auch den Rohstein von der Kupfer- 
erzarbeit gemeinschaftlich mit dem silberreichen Königskupfer 
im Flammofen concQntrierte, was indess bis jetzt noch nicht 
hat gelingen wollen. Die Augustin sehe Extraction zeichnet 
sich durch ihre Einfachheit, durch die Schnelligkeit des Süber- 
ausbringens und durch die vollständigt rasch zum Abscbluss 
gelangende Aufarbeit der Rückstände aus. Nach Augustin 
v^ird der gehörig zerkleinte Stein mit Kochsalz geröstet, dann 
mit Kochsalzlauge nach Pateras Verbesserung unter Druck 

*) Auch zu Musen im Siegenschen ist man von der Entsilberung 
des Kupfersteins durch die Bleisäure zur alten Methode 
der Entsilberung mittelst Herd zurückgekehrt , welche letztere 
statt der Saigerung vielleicht auch am Unterharze Anwendung finden 
könnte. Der beim Verschmelzen von Bleierzen und Fahlerzen zu 
Musen erhaltene Kupferstein mit 5 Loth Kupfer wird ungeröstet 
mehrere Male vorzüglich mit Herd mit 50 Prot. Blei durchgeschmolzen, 
weil dieser wegen der langsameren Reduction des Bleioxyds eine voll* 
ständigere Entsilberung veranlasst, als die rascher herzustellende Glätte 
mit 75 Prct. Blei. Man rechnet beim ersten Schmelzen auf i Loth 
Silber im Stein 10 Pfd. Blei (10 Gtr. Stein, 124 Ctr. Herd und 20 
Gtr. Schlacke vom Erzschmelzen) und erhäU 4Iöthigen Stein, welcher 
beim zweiten Durchstechen, wo man auf 1 Loth Silber 15 Pfd. Blei 
gibt, Stein mit 2^ Loth liefert. Beim dritten und letzten Durchstechen 
erfolgt bei 20 Pfd. Blei auf 1 Loth Silber Stein mit 1^ Loth Silber, 
welcher noch mit gerösteten kupferarmen Erzen auf Goncentrations- 
stein und dann auf Schwarzknpfer verschmolzen wird. Das Garknpfer 
hSIt 2^—2^ Loth Silber, von den Unterharzer Garkupfem das gute 
Gs^rkupfer 2—8 und das Krätzkupfer t — 1^ Loth Sil|)er. 
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behandelt, in welcher sich das beim Rösten gebildete Chlor^ 
Silber auflöst. Aus dieser Lösung fällt man das Silber durch 
metallisches Kupfer aus und verschmilzt die entsilberten Rück^- 
slände auf Schwarzkupfer. 

Nach Regnaults Versuchen (Er dm., Joum. für pract. 
Chemie X. 129; Bergwfr. VII 109) ist der Wasser dampf 
beim Rösten wenig förderlich und hat sich der atmosphä« 
rische Sauerstoff viel wirksamer erwiesen. Zwar findet eine 
Zerlegung der Schwefelmetalle durch ersteren statt, aber in viel 
längerer Zeit, als durch Luft, und es wird nur der Tbeil des 
Wasserdampfes zerlegt, welcher mit . der Oberfläche dei* 
Schwefelmetalle in Berührung ist. Nach neueren Versuchen 
von Cum enge (Annal. des min. 2 livr. de 1852, pag. 424; 
Bergwfr. XV. 745) wirkt aber der Wasserdampf bei Ausschlies- 
sung von Luft und bei Anwendung von nur Dunkelrothgluth 
sehr kräftig beim Rösten und besonders vortheilhaft zur Ent- 
fernung von Antimon und Arsen. Beim gewöhnlichen Rösten 
der Blende in Stücken erzeugt ;sich meist Zinkoxyd, in Schlieg- 
form viel schwefelsaures Zinkoxyd. Bei Anwendung von Was- 
serdampf soll sich nur Zinkoxyd ohne Spur von schwefelsaurem 
Salz bilden. Für den Zi er vo gelschen Prozess ist derselbe 
nicht geeignet, weil das Silber im metallischen Zustande im 
Röstgut zurückbleibt. Namentlich sollen , sich aber Fahlerze 
und Nickelspeise zweckmässig damit behandeln lassen. 

Ziervogel verwandelt die Schwefelungen der Steine durch 
sorgfältige, allmählich steigende Röstung in Vitriole, welche sich 
mit dem Steigen der Temperatur zum grössten Theii wieder 
zersetzen, während das zuletzt entstehende schwefelsaure Silber- 
oxyd unzersetzt bleibt. Dasselbe wird mit heissem Wasser aus*^ 
gezogen und aus der Lösung das Silber durch Kupfer ausgefällk 
Ein Bleigehalt schadet hier beim Rösten weit mehr, als bei 
Augustins Methode. 

G u r 1 1 hat sein Entsilberungs - Verfahren unlängst zu 
Oker für Robsteine versucht, ohne jedoch ein erwünschtes 
Resultat zu erhalten, indem wahrscheinlich der Stein zu siiber« 
arm (21öthig) war. Ein Versuch, den Rohstein mit dem 6iöthr- 
gen Königskupfer im Granulierofen oder einem kleinen Englischen 
Flammofen zusammen zu schmelzen, misslang, indem das Kupfer 
von dem Stein nicht gehörig aufgenommen wurde. Der mit 
Kupferchlorid behandelte Rohstein gab nach vorherigem Abrösten 
mit Kochsalz ein gutes Kupfer. 

Man beabsichtigt zur Beschränkung der Kupferfrisch- und 
Saigerarbeit zu Oker versuchsweise den Rohstein und das 
Königskupfer auf theilweise nassem Wege mit Schwefelsäure zu 
behandeln. Der Stein soll todtgeröstet und zu wiederholten 
Malen mit verdünnter Schwefelsäure behandelt werden , wobei 
sich das Silber im Rückstand — der dann mit bieiischen Vor«- 
scblägen verschmolzen wird, *— concentriert und die gebildeten 
Vitriole in - den Handel gegeben oder auf Gementkupfer verar- 
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beitet werden. Das EbnigsLupfer will man entweder 7.u wieder«^ 
holten Malen glühep und durch verdünnte SchwefelsSure die 
Oxyde weglösen und den silberhaltigen Rückstand dem Treiben 
zusetzen, oder dasselbe soll Verblasen, granuliert, mit Schwefel 
geröstet und eben so wie der Rohstein behandelt werden. 

Das Nähere über den Frisch- und Saigerprozess siehe in 
Kerls Reschreib, der Oberh. Hüttenprozesse, pag. 180. 

/«r4)of«i. Der Frischofen (Taf. II. Fig. 21 und 22) hat fol- 
gende Dimensionen: Höhe vom Herdblech bis an die Flügel 
4' 6", Tiefe 3', Weite hinten und vorn 1' 4". Die Form 
liegt 6'' über dem Rlepbe, mit der Brandmauer egal und hat 
2 — 3 Grad Steigen, damit die Sätze rasch niedergehen und auf 
dem Herde nicht vom Windstrom getroffen werden. 

Das Zumachen des Frischofens geschieht nach Art der 
SpurÖfen mit offenem Auge mittelst ordinairen GestUbbes 
(1 Theil Lehm, 3 Theile Kohle). Man setzt auf eine im Yorherde 
geschlagene Sohle etwa 3'^ vor die Vorwand das zuvor mit 
Wasser benetzte Herdholz von l' Durchmesser und 1' 4" Höhe, 
legt davor in 2^' Entfernung dasSlicbholz nach dem Stechherde 
zu, stampft den Yorherd ganz voll Gestübbe und schlägt damit 
in Verbindung die Gestübbesohle mit gleichmässigem Fall bis 
zur Form hinauf, indem man an die Seitenwände des Ofens 
etwas Gestübbe setzt, wodurch sich eine muldenförmige Höhlung 
bildet, in welcher die geschmolzenen Massen herablaufen. So- 
dann nimmt man Herd- und Stichholz weg und mauert die 
Vorwand mit Barqsteinen so auf, dass mitten in der Brust über 
(}em Gestübbe eine 2'' weite Oeffnung, das Auge, bleibt, 
durch welche die geschmolzenen Massen in einer Rinne dem 
Herdtiegei zu fliessen. 

Der Stechherd besteht aus einer runden eisernen Pfanne 
(Frischpfanne) von 2' ^" Durchmesser und 4" Höhe im Lichten. 

Cettung bea Nach dem 4 — Sstündigen Abwärmen des Ofens 
Süfi}pt0i4ct. füllt man denselben mit Kohlen und setzt darauf 
89 Pld. nasse oder 80 Pfd. trockene Granalien für das erste 
Armfrischstück. Das anfangs langsam angelassene Gebläse wird 
allmählich verstärkt, bis etwa 205 Cubikl. Luft (bei 12'" Pressung 
und 1^/4'' Düsendurchmesser) pro Minute in den Ofen kommen. 
Nach etwa 10 — 12 Minuten, wenn die Kohlen weit genug nieder- 
gegangen sind, gibt man 120 Pfd. Glätte mit 76—88 Prot. Rlei 
und Vs Lolh Silber im Cenlner (=100 Pfd. Rlei) und IV4 Glr. 
Krätzwerkblei mit Vs Lo^h Silber im Gentner auf, setzt darauf 
ein massiges Füllfass Kohlen nebst etwas Koks und darauf die 
Granalien zum folgenden Stücke. Wieder nach 10 Minuten, 
wenn das erste Frischslück aus dem Ofen ist, gibt man das 
Rlei für das zweite, dann Kohlen und Koks und wieder 89 Pfd. 
Granalien fürs 3. Stück auf. Wenn das Rlei aufgegeben wird, 
so sind die dazu gehörigen Granalien bereits vorangeeilt, wer« 
den dann aber von dem leicbtschmelzigen Rlei wieder eingeholt, 
verbipden sich damit und fliessen durch das Auge in den Yor- 
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ferauflg' der Scblapke .aus, dem ji^prtifgel das 1^^te.|F|:^;'ch25tiiK^^ 
aus dem yorW^gel io . die löjl tphmwasser »i^g(^s<!^,Iäiägpiq. 
Ff^cl^pfanne abstiebt, bat der FrisQhknecht den Ofen-s/^iilliL, m 
'Reichem sieb dann die Materialien zum 2. und die tiratfölien, 
zum 3.., FriseWäck befinden. Alle 9-rltf Mipüleu 4)fläg^' 
eiR Frischstüek zu erfolgen. Das Verbält^iis von 120 jPlfd 
uad 125 Pfd. K!rätzwerkblei zu einem Armfriscbstück 'wird zu- 
weilen geändert, docb immer so, dass zu demselben, zusammdft^ 
225 Pfd. Blei kommen.' Zu einerp Beichfriscüisiü'ck nimmt inäfi' 
89 Pfd. nasse Granalie© und;2V2 Ctr. Armwerke.. ';Die| ricbtige 
Zeit zum Aufjgeben des Bleies fürs zugeborige Kupfer^ vfjrd dar- 
an^ erkannft; wenn die ersten Granalien des neuen Stücks- >dilrcb 
das Auge in. den Tiegel laufen,, ödei* wcinn das 'Ku*f6r v«ij- dirf 
Form' kommt, und' gibt letHerc} *däs baupts^äebiicbste ^nKafllen 
zur B^iirtb^Uung,dßsOfengänges, Sie muss mit.p/jcht zu l^Pgfg^ 
Ünterbrecbungen hell uod ,mit einer.2" langen. Nase, verseben 
sein. Ist sie fortwährend bell und wird die I^fise gap^ kuiy^, so 
bricbt man an Brennmaterial ab, wird die Form anbaltend dun- 
kel und. wäcbst die ISfase, so legt man an Kohlen. !ku. Die Gfcji| 
muss stets hell. sein ^ womit zwar ein nicht unbedeulpnd6[r BleK^ 
Verlust verbunden ist, allein bei dunkler Gicht 'Ist 'die Terhfperaf^ 
lur im Ofen zur Scb|melzting des Kupfers nicht hoch geri\jg. ;btttT 
es ist nicht mogliph, die einzelner! Frischsfüclife Separiert "zt/ 
halten, was iiBer zur gehörigen Entsilberbngnothwendig ist.''* '^ 

Bei gulenci .Ofengange fliesseti. Schlacke ' (durch EitiwiA:^«^ 
von Bleibxyd auf das .Ofengemäuer gebildet) und Legiet'ifn|^ 
letztere von ersterer bedeckt, gleichmässig und ziemlidh * ^fera.- 
aus dem Ofen. Zeigt sich blos Metall und keine Scblaöktj,'iö 
iiat sich diese vor der Vorwönd atigehäuft uiid riiuss 'dann •vior^' 
sichtig mit dena Bäumeisen durchs Atige gefahren wferddn, wa^ 
auch vor jedem Abstechen geschieht. ( Der Sö^melzer holt da» 
Stück.)' Zuweilen setzt sich auch Kupfer auf der Sohle fest: 
Ist ungesbhmolzenes Kupfer durch die Kbhlenf hindurch vx)r diö 
Form gefallen und diese schwarz, so muss man an Koblen' zu- 
legen. Bei schlechten Kohlen kühlt sich die Masäe zuweflen im 
Vortiegel, in welchem Falle man sie, anstatt blos mit Kohlen- 
lösch, mit glübePndeü Kk)felen bedeckt.» Hilft dies- nicht, so muss 
die ersjlarrle Metallmasse mit der Schaufel, ausgestochen gjad 
wieder in den Öfen zurückgebracht .werden.' Gute" KohlejQ sind 
ein Haupterfardernis zum Gelingen dieses Prozesses. j ' ' ' 

{Nachdem etwa 72 Arm- und Reichfrischstücke fertig gewor- 
den, ist die Ofensohle, der Vörtiegel und Stich gewöhmich so 
sehr angegriffen, dass man zum Ausblasen schreiteö muss. Man 
lässt den Ofep niedergehen, stellt das Geblä§e ab,' stiebt das 
letzte Fri^chstück ab, schlägt den unfern Theil der Vorwaud 
elp, entfernt alles Flüssige aus defn Ofen und reihigt den Herd 
möglichst von Ansätzen. . , / j 

Ikoittctej I. Arm- und 'fteicKfrischstücke, 3" dicfce 



— HOB — 

Sdheib'eDy welche an eiäem in dab flffssige Metdll getauchten 
Haken, tiach gebbriger Abkühlung durch aufgegossenes Wasser, 
aushoben und zur Saigerung (IX) gegeben werden. 

Zf Frischschlacken mit 30—50 Pfd Blei, V4 Lolh Sil- 
h^v ynd einigen Pfunden Kupfer, werden von Zeit tu Zeit aus 
dem Vorliegel vom flüssigen MetdU abgehoben und dem Krätz- 
frischen übergeben. Nach einer im chemischen Laboratorium 
zu Giessen vorgenommenen Untersuchung hatte eine Reich- 
friscbschlacke folgende Zusammensetzung: 

SiO». APO». CaO. PbO. FeO. Cti^O. 
L 26,30. 10,26. 13,37. 41,42. 6,24. 2,04. 
11.26,06. 10,33. 13,68. 41,67. 6,21. 2,05. 
L ist das Resultat der Analyse IL ist bereckliet Back der aas der 
ZaiamnenseUaBg hergeleiteteA Foimel: 

Ca«0, Si0»4-CA1«0», SiOO 4- C13PbO + 6FeO + 17CaO 
,^ +f2SiO») 

dfler äilgemeiii aasgedrfickt, wenn man M=l Aedaivalent Metall aninmml: 
M«0, Si»+7 (M»0», SiO») + 12 (3 MO, SIO»). 

3. Ausschurkrätz zum Krätzfrischen. 

iKsffKÜ. In 1 Gampagne von 10 — 12 Stunden Dauer exci. 
Abräumen und Ausscburen werden Sl Ctr. 60 Pfd. trockene 
Granalien bei einem Aufwand von 4 Karren Kohlen und lö 
Baigen Koks verfrischt, woraus gewöhnlich 42 Arm- und 30 
KeichfrischstUcke, 6 — 8 Ctr. Schlacken und I — 2 Ctr. Aüsschur- 
krätz erfolgen. Auf 1 Frischstück kommen etwa 7 Pfd. Schlacke. 
Purdbschnittlich werden im Jahre 40 Kupferfrischen gemacht 
und dabei 2563 Ctr. nasse oder 2304 Ctr. trockene Granalien, 
3600 Ctr. Krätzwerke, 2880 Ctr. Blei als Glätte und 7200 Cir. 
Armwerke verbraucht, so dass in den ArmfrischstUcken auf 
3 Theile Kupfer 8,4 Theile Blei und in den ReichfriscbstUcken 
auf 3 Theile Kupfer 9,4 Theile Blei kommen. Die Zahl der 
ArrofrischstUcke muss sich der Saigerung wegen immer durch 
7, die der BeichfnschstUcke durch 6 theilen lassen. Wenn es 
z* B. an Arm werken fehlt, so macht man wohl 56 Arm- und 
18 B^eicbfrischstücke, zusanimen 74 Stück. Die Löhne siehe 
beim Saigern (IX). 

XI. nmit^rn der Frischstlhck«. 

:Ml9ni(lncf« Dieser Prozess beruht auf der verschiedenen Schinelz- 
barkeil des silberhaltigen Bleies und des silberarmen Kupfers 
in den Frischstücken, wenn dieselben einer erhöheten Tempe- 
ratur ausgesetzt werden. Vollständig lässt sich auf diese Weise 
eine Trennung der einzelnen Verbindungen nicht erreichen, son- 
dern es bleibt stets Werkblei beim Kupfer zurück, und da 
ersteres von letzterem demnächst durch Oxvdationsprozesse 
(Darren und Garmachen) geschieden wird, so bleibt der gr5sste 
Tbeil seines Silbergehaltes beim Kupfer und geht somit verloren. 
Aus diesem Grunde werden die Granalien in den Armfrisch-^ 
stücken vollständiger entsilbert, als in den Reichfrischsttidsen 
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weil da& iD ersteren zqrückgebalteQO Werkblei silberttrmer 114, 
als dass der letzteren. 

Mset^ern. Der Saigerherd (Taf. II. Fig. 23—25) hat folgeode 
DitnmsiODeti: Länge S' 6'% Breite einer Scharte T 10^' bis 2' 
6", StSrkb derselben 3'', Breite des Herdes i' S'\ Breite der 
Gasse oben 2\ unten 1' 2^', Höbe der Gasse TS''. 

ietfai^ren. Man Stellt auf einen Herd 7 Arm- oder 6 Reicbfrisch- 
stucke in 3— Szölh'ger Entfernung von einander vertikal anf die 
geneigten Saigerscharten, welche von vorn nach hinten 7^' an- 
steigen, und verhindert das Umfallen durch Dazwischenstellen 
von Holzpflöcken. Dann umgibt man den Herd mit Eis^nplatten, 
legt oben auf die FrischstUcke eine l^lüft Holz der Länge nach, 
damit beim Einstürzen der Kohlen die Holzflöcke nicht weg- 
falten, dann auch zwischen die Eisenplatten und FrischstUcke 
einige ElUfte Holz, darauf ein BUndel Reisig und stürzt Kohlen 
darüber. Nachdem auch die Zwischenräume zvvischen' den 
SaigerstUcken mit Kohlen gefüllt sind und vorher die oben- 
auf liegende Kluft weggenommen ist, zUndet man ein Paar 
HolzklUfle in der Saigergasse an und füllt den Vortiegel mit 
glühenden Kohlen. Man sieht darauf, dass die Kohlen zuerst 
ip der Nähe der mit dem Zuge versehenen'|Mauer durchbrennen. 
Nach einer halben bis drei viertel Stunden ßingt das Werkblei 
an durch die Saigerritze hindurch zu tröpfeln und in den aus 
Geslübbe geschlagenen Vortiegel zu fliessen. Man steigert allbäti- 
lich die Temperatur durch Oeffnen der Züge in der gepiauertep 
Rückwand des Herdes. Bei zu starker Hitze, namentlich zu 
Anfang, geht viel Kupfer nait ins Werkblei. Bei guten fohlen 
gehen die Frischstücke schon das erste Mal ganz pieder; |st 
dies nicht geschehen, so werden nochmals welche aufgegeben. 
Von Zeit zu Zeit reinigt man Saigergasse und Saigerritze von 
Ansätzen und macht, wenn eben keine Werke mehr komiiien 
wollen , ein frisches Flammenfeuer in der Saigergasse an. Bei 
guten Kohlen ist der Prozess nach 4 — 6 Stunden beendigt, 'die 
FrischstUcke sind gut niedergegangen und haben eine rauhJB 
Oberfläche. Man thut die Saigerbleche weg, {^ellt die Ai^pi* 
werke zum Tbeil aus dem Vortiegel in neben gelegene Form^ 
zu Stücken von %~l" Dicke und etwa 2.5 Pfd. 6ewich{ aus 
und reiss.t das während dessen erkaltete, auf den SaigerschärCen 
zurückgebliebene entsilberte bleiische Kupfer (K^elinstöcke') 
mit eisernen Haken mit der Vorsiebt herab, dass es nicht' in 
allzukleine Stücke zerräjlt, und lässt dasselbe völlig erkälten. 
Zuletzt werden noch Herd und Gasse von dem Kratz gereini^, 
welcher aus oxydiertem 6lei und Kupfer bestehend, sieb beson- 
qers gegen das Ende des Prozesses bildet, wenn das ^Meläll 
„durch die Kohlen nicht mehr gegen die Einwirkung der ^Luft 
geschützt ist. Endlich werden die letzten Werke ausgekeUt.'' " 

|ir0ftucu. I. Kiebnstöcke^ Cut^Pb, ]iupfer jpii 2fi^25 fj^. 
Blei und etwa 1 Lotb S^biar. Ei» vop in jr ^^^er;5^chl<pAr ppsff" 



— 108 -- 

itock enthieft 78 Prcl. Kupfer und 20 Prct. Blei. Kommen zoto 
Darren. 

> 2. Armr und Reicbwerke,. Pb^^Gu, welche erslere 
'durohseiinfiiHich ZV^ Loih Silber halten und zum Beiohfrisahen 
iv^rwändC werden, letztere aber mit etwa SVg — 4 Loth Silber 
zum Treiben kommen. fieide Sorten enlbalten 2 — 3 Prcl. 
Kupfeir. Die ArmwerkstUcke wiegen etwa 25 Pfd., die Reich- 
werkstücke 50 Pfd. 

.3. Saigerkrätze, auf die vorhin angegebene Weise ge- 
bildet, wird ins Krätzfrischen gegeben. 

iiimt\9. Von 42 Arm- und 30 ReicbfriscbstUcken erfolgen bei 
einem Aufwand von 33/^ — 4 Karren Kohlen und IV4 Maller 
Röstebolz: 65 — 70 Ctr. Kiehnstöcke, 68 — 70 Gtr. Arm- und 
58 — 60 Ctr. Reichwerke und 40 — 43 Gtr. Saigerkrätz. Man 
nimmt wohl an, dass b^im Saigern pro Herd guter FrischstUcke 
(je nachdem der Herd neuer oder älter ist) 3/4 — \% Ctr. Sai- 
gei^rätz fallen, also bei einem Frischen von 11 Herden 9 — 16 
Ctr. Saigerkrätz. 

. , Das Frischen und Saigern wird von 4 j^desmaK zu . einem 
«Kupferofen gehörigen Arbeitern besorgt, welche zusapamen für 
35 Stück zu frischen und saigern 3 Thlr. 1 Ggr. 1 Pfi erhalten. 
Der älterei Schmelzer (Frischmeister) besorgt allein das Ab- 
stechen der Frisqhstücke und bekömmt für jedes 92/35 Pf.; der 
Schmelzer trägt die Beschickung zu den Armslücken auf, saigert 
4 — 5 Herde ab und erhält pro Frischstück 8 Pf.; jeder der 
.beiden Vorläufer, welche die übrigen Arbeiten reihum verrich- 
ten, empfängt prx) Stück 4 Pf. 

.Für. 72 Stücke in. einer Gampagne zu frischen werden 6 
Thlr. 6 Ggr. 4 PL bezahlt,, wovon der Frischmeister Vi, der 
.andere Schmelzer V3 und das letzte V3 die beiden Vorläufer 
prh^ten. • Der Verwieger erhält für das Abwägen der Be- 
sphickung zu 35 Frischstücken 4 (Jgr. 6^4 Pf. 

«leimlufk. Von den bei einem Frischen ;Vorgeschlagenea 169*4 
Gtr. Blei erfolgen 12S Qtr. wieder und der sich hieraus erge- 
bende. Verlust von 24 Vi Prot, findet sich zwar zum grossen 
Tbeil in den Zwischenprpiducten und, Abfällen (Frischschlacken, 
Saigerkrätz, Kiehnstöcken ), kann aber nur zum geringen 
Theil gewonnen oder nutzbar gemacht werden. Breymaah 
,und Borchers gpben (Bergwfr. II, 65) an, dass bei Erzeugung 
von 600 Mark Silber 150,000 Pfd. Blei verloren werden. . Nach 
einenci 10jährigen Durchschnitte von 1840 — 1849 sind auf der 
Frau Marien. Saigerhütte jährlich ,611 Mark Blicksilber aus der 
Kupf^rarbeit gewonnen, und dazu verwendet; 1458 Gtr, Glätte, 
i499.Karren Kohlen, .2311 Balgen Koks, 280 Malter Äösteholz, 
■500 Schock Waaseii, 1751 Thlr! für Verblasen, FriaQhen, Sai- 
gern, Darren und Treibep. Der .Werth des Silbers wird durch 
den des Bleies fast ganz consumiert und die Ubr^en Kosten 
tnit jährlich etwa 40(W Thlr. können als auf die Verbesserui^ 
äös'Kupfeirs verwendet angesehen werden. 



~ 109 — 

JL BiurreB der Kiehas^^cke* 

:siU0tmfin(0« Die Reinigung des «ntsi)berten -Kupfers von fremden 
-Beimehglingen inuss noch durdb mehrere OKydaiiOQSproj^e&se 
geschehen, die man mit Darren*, Verblasen .und Gar- 
machen bezeichnet. Erstere beideil Manipulatioiiien, init.grISs« 
seren Quantitäten Sohwarzkupfer ausgeführt, dienen gewOhaliofa 
als Vorarbeiten für das Gantiacheo, welches zur möglichst voll- 
ätSndlgeh Absoheidung der Unreinigfceiten mit kleinem Kupfer- 
mengen unternommen vfirö. Das Verblasen^ ein Einschmelzen 
ÖM Kupfers in einem Flammofen bei Gebläseluft, ist ein weit 
kräftigerer Oxydationsprozess , als das Darren, welches in 
einem blossen Glühen der Kiehnstöcke^ bei Luftzutritt besteht, 
•find wird hauptsächlich bei sehr unreinen Kupfern > angewandt. 
Zu Oker beddH' es nur öines Darrens der Kiehnstöcke, weil die 
ilauptreinigung des Kupfers durch ein Verblasen schon vor dar 
Entsflberung vorgenommen wird. .Man erreicht damit eine 
gleichzeitige theilweise Wiedergewinnung des in den Kiehn- 
Stöcken enthaltenen Silbers, welches in den Pickscbiefer und 
'die Darrschlacke gehend, bei der Krätzfrisobarbeit mit* ai»$- 
gebrfltcht wird, während dagegen beim. Vei*blasen der Kiehn- 
stöcke deH Silbergehalt in den Schlacken verloren geht. Wäh- 
rend das Saigern möglichst bei Luftabschluss geschieht, so 
muss die Luft beim Darren Zutritt haben , damit sich die Un- 
reinigkeiten, namentlich das Blei, oxydieren und verschlacken 
können. 

»«wfen. Der Ungarische Darrofen (Taf. II. Fig. 26 und 27) 
besteht aus einem überwölbten Baume, welcher hinten mit 
Mauerwerk c und zu beiden Seiten mit einer Feuerung p ver- 
gehen ist und an der offenen Vorderseite mit einem vertikalen 
Schieber d bis auf die Bänke oder Balken a geschlossen 
werden kann. Letztere sind auf der Sohle des Gewölbes. io 1' 
weiten Zwischenräumen (Darrgassen b) errichtete, an den 
Aussenseilbn mit Eisenplatten versehene Mauern von 13^^ vor- 
derer Breite, 2' Höhe und 9' 6'' Länge nach hinten. In der 
Binterwand sowohl als im Gewölbe befindea sich Oeffmmgen 
k und i zur Regulierung des Zuges. Die Sohle c der Darr- 
gassen ist mit 1" tM nach vorn aus Barnsteinen gemauert u&d 
wird vor dem Gebrauch des Ofens mit einem Ueberzug von 
Gestübbe versehen, so wie auch theilweise der Deckel des 
Waöserbassins y vor dem Ofen. 

ISrUntit Uff Beim Besätzen des Ofens lehnt mati anfangs immdr 

' »amiw. 2 Kiehnstöcke über den Darrgassen oben gegen ein- 
ander, während sie auf den Därrbänken ruhen und füllt dann 
den Baum darüber bis oben unter das Gewölbe mit den 
Kiehnstöcken von gewöhnlich 2 Frischen (etwa 1^00— 135 Ctn) 
an. Üer Erfolg der nachfolgjßndeo Arbeit hängt besonders da- 
vdn Ab, dass die Stücke weder zu fest, noch zti locker liegen, 
damit der Zug weder zu stark noch zu schwach wird. Nach- 
dem der Schieber d herabge^ögien, dur^ die beiden neben den 
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Schurlöchern angebrachten Oesen, so wie auf die in den Darr- 
bänken befestigten Haken eine Eisensiaoge gelegt und das hin- 
terste Zugloch oben im GewMbe geöffnet ist (es sind deren 4 
in einer Reihe von vorn nach hinten vorhanden), bringt man 
das Kupfer durch etwa Istündiges Waasenfeuer im Windolen 
zum RothglUhen. Hierauf beginnt man auch eine etwa lOsttindige 
Feuerung mit Holzscheiten in den Darrgassen, indem dieSehrile 
zur vollständigeren Verbrennung mit dem vorderen Endie auf 
das vor den Darrgassen angebrachte Bisen gelegt werden, wo- 
bei man allmählich die Zugöffnungen im Gewölbe von hiaten 
nach vom öffnet und die vorhergehenden immer schliessi, um 
das Feuer in dieser Richtung im Ofen zu leiten« Die 4 Zug- 
löcher in der Hinterwand bleiben gewöhnlich ganz geschlossen, 
weit sie das Feuer zu sehr nach hinten locken würden. Ibn 
feuert deshalb zuerst im Windofen, damit Zug im Ofen entsteht, 
welcher dann das Verbrennen der Holzscheite in den Gassen 
unterhält. 

Durch eine in dem Schieber gelassene, mit einem Eisen- 
blech e verschliessbare Oeffnung beobachtet man von Zeit zu 
Zeiit das Glühen des Kupfers. Dasselbe darf nicht weissgUbend 
werden, weil es sonst leicht mit dem sich verschlackenden Blei 
in die Darrgassen herabschmilzt. Nach etwa SstUndiger Feuerung 
tröpfelt etwas Werkblei in die Gassen, dann folgt eine dünn- 
flüssige (wilde) dunkle Schlacke in reichlicher Menge; sie wird 
gegen das Ende des Prozesses immer zäher und bei zunehmen- 
der rother Farbe erscheint sie immer spärlicher, was dann ein 
Kennzeichen zur Beendigung des Prozesses abgibt. Man zieht 
sie von Zeit zu Zeit mit einer Kratze aus d^r Darrgasse und 
hält etwa in dieselbe hineingefallene KiehnstUcke fürs nächste 
Darren aus. Anfangs schützt das durch die Hitze aus dem 
Innern der Kiehnstöcke an die Oberfläche getriebene Werkblei 
das Kupfer zum grossen Tbelle vor Verschlackung, indem sich 
das oxydierte Kupfer mit dem metallischen Blei zu Kupfer und 
Bleioxyd umsetzt; diese tritt aber ein, sobald der Bleigebalt bis 
zu einer gewissen Grenze abgenommen hat. Zeigt die BeschalfeD- 
faeit der Schlack^ und das Verschwinden der Metalldämpfe über 
den zusammengegangenen Kiehnstöcken die Beendigung des 
Prozesses an, so stellt man das Feuern ein und öffnet einen vor 
den zuvor gesäuberten Darrgassen in der HUttensohle gelegenen 
Wasserkasten g, welcher während des Prozesses mit einem 
hölzernen mit GestUbbe beschlagenem Deckel versehen war. 
Der Deckel wird so aufgestellt, dass er den Arbeitern Schutz 
gegen die Hitze und gegen Verletzungen durch umherspringende 
glühende Kupferstückchen gewährt. Die gedarrten lüebnstöcke 
(Darrllnge) werden, nachdem der Schieber aufgezogen i in 
Qodi glühendem Zustande mit eisernen Haken in den Wasser- 
kasten herabgerissen, wobei sich, wegen der plötzlichen Ab- 
&.üblung, die oxydierte silberhaltige Kruste (Pickscbifefe^) 
ablöst^ was nothwendig ist, wenn ihr Gebalt an Silber i^&m 
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daaoinlclisi^dn Garmachen dei* Darrlinge niobi verschlackt wer« 
den und Terldreo geh^n soll. Früher liess man die Darrlinge 
im Ofen erka!ien| nahm sie dann heraus und befreite sie durch 
Klopfen (Abpicken) mit spitzen Hämmern von der Oxydkruste^. 
daher derNdme Piokschiefer für letztere. Nachdem das durch 
comtoimiciei^nde Behälter abfliessende Wasser sich entferol hat, 
werden die erkalteten Kiebnslöoke aus deiBi Bassin heraus« 
gebracht , . 

I»»)u(tc. 1. Darrlinge mit 85 — 90 Pfd. Kupfer (nach .einer 
Probe mit 88 Prot. Kupfer und II Prot. Blei) und 1 — ii^Loth 
Silber. Wi^rd^n. gemeipschafüich mit den ungesaigerten Kupfer- 
rostschwarzkupfern im kleinen Herde gar gemacht (XI). 

^2. Picks Chief er besteht im Wesentlichen idus oxydier- 
tem Blei tiad Kupfer , gemengt mit metallischem Kupfer« Er 
hält 75 — 80 Prct. bleiisehes Kupfer (nach einer ProJ»e z. B. 
62 Pfd. Kupfer und 13 Pfd. Blei) und VJ^ Loth Silber und 
kommt zum Krätzfrischen. Während beim Verblasen der; £fehn«> 
sHiöcke nur wenig Silber in die Schlacken geht, so wird beim 
Darren der Pickschiefer und die Darnsehlacke weit reicher dar«> 
an, indem dabei das im Innern der Kiehnsll&cke befindliche 
Werkblei an die Oberfläche tritt und das Silber wegen der 
vorhandenen zu niedrigen Temperatur sich nicht mit dem me- 
tallischen Kupfer vereinigen kann. Beim Verblasen dagegen, 
wo sämmtliche Stoffe in Fluss versetzt sind^ vereinigt sidi da» 
zmn Verschlacken wenig geneigte Silber li^er mit dem Kupfer. 

3. Darrschlacke mit €0-t70 Pfd. Blei und anfangs mit 
^ Loth, gegen das Ende mit IVs Lokh Silber und bis 20 Pfd. 
Kupfer. Kommt zum Krätzfrischen.. 

4. Darrherd, Ofenbruchy Pochwerkskrätz, mit 
variablem Metallgehalt. Wird gepocht, gesetet und als Poch- 
werkskrätzschlieg in Schicken von 8 Scherben mit etwas 
Kupfererzschlacke im Krummofen verschmolzen, wobei folgende 
Producte fallen: 

a. Pockwerkskrätzschwarzkupfer mit 3— SV» Loth 

Silber, zum Krätzfrischen. 

b. Stein wird mit dem Garschlackenstein (4. Gapitel) 

weiter verarbeitet. 

c* Schlacke kommt auf die Bleierzschichten. 
%n»mt\$* Die Kiehnstt3cke von 2 Frischen (etwa 130 €tr.) geben 
bei einem Aufwand an 12 — 14 Stunden Zeit und 7 Halter 
Röstehoiz etwa 89 Clr. Darrlinge, 35 Ctr. Darrschlacken und 14 
Ctr. Fickschiefer. Die Arbeit geschieht im Tagelohn von den 
Oarknechfen und Hofknechten. Im ersten Vierteljahre von 1853 
tind 10 Kupferfrischen k 42 Arm- und 30 Reichfrischstücken 
gethan, nur beim 1. und 8. Prischen sind 56 Arm- und 18 Reich- 
frischstücke gemacht. Die Beschickung bestand für jedes Arm- 
frischstOck aus 80 Pfd. trockenen (89 Pfd. nassen) Granalien, 
VA Gtr. Krätzwelken und ICtr. Glätteblei (d.h. 120 Pfd. Glätte) ; 
fUr jedes Reiehfrischstück aus 80 Pfd. trocknen Granalien und 
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2^^'Clri Armvrefkeo, sodass zu im MS Am« und 276 Beiohr« 
flisohstUfeke» verbraucht sind 518 Glr. 20 Pfd. trockne GraoalieOi 
560 Gtr. Krötzwerlblei, 44S Cdr. &lmiblei und 690'Otrw Arm- 
werke. Bei einem Frischen eHTolgten 4— T Gtr. Pnsohäcfalacken; 
beiiä Satgern ^ämmtlicher PrischstUoke 726 Gtr. Arm^verke, 534 
Gtr. Reiclrwerke und 673 Gtr. Kfehnstöcke (und 39— 53 Ctr. 
Saigerkrätee pro Prischefi). Die 673 €tp. Kiehastöcke liefdrlea 
beim Darren in 5 Malen 446 G(r. Darrlinge, 41 Vi Ctr. Pi^L-. 

schiefer und I96^ Gtr. Darrschlacke^ 

t • •' 
' .• • I . . 

JUt. Cliumacheii '4et Umrrllsgre im Meiiieli Verde. 

!M%im63ta§. Durch ein oxydierendes Schmelzen (GarmacheD) 
deb SehwarKkufrfers bezweckt nian ..die Eniferaung .der freoi- 
d'^n Beimeoigungen Fe, Ni, Sb, As, Pb, Zn etc«, .welche sieb 
aittsseri Silber und Gold leichter . oxydieren, und verschlacken,« als 
das Kttpfer. Ist der G«haU des Kupfers an Silber. ;so bedeuteod, 
dass ^ sich eine Ausziehung desselben lohnt, so wird diese vor 
dem GarmacheD ausgeführt. 

Nach der Beschaffenheit der Schmelzapparate unterschei- 
det' man: 

' i. Das Garmächen im kleinen Herde. Da3selbe 
eignet sich nur für reine, mögliebst anlimon-t und arsenfreie 
Schwarzkupfer, weil bei nicht zu vermeidender Gegenwart voa 
Kohle die von der Gebläsisluft oxydierten Unreinigkeitep. .thejl- 
Weise wieder reduciert und ins Garkupfer geführt .werden.. 

Dieser Prosess ist ein steter Kampf zwiscben,Qxyddtioa^ und 
Reduction bei grosser Brennmaterialverschwendung und lieferte 
kein gleichartiges ductile^ Product. Selbst reinere Schwarz- 
kupfer erlangen ini kleinen Garhei^de die 2u ihrer Verarbeitung 
erforderliche Geschmeidigkeit und Dehnbarkeit nicht, sopdera 
müssen eine nochmalige Reinigung durch das Ha[ömiek*gar«[iaobea 
erleiden. Sehr unreine Schwarzkupfer, welche nicht direot auf 
dem' kleinen Uetde behabdelt werden können, werden :Wohl 
zuvor durch ein rein oxydierendes Schmelzen (Verblasen) i0 
einem Gebläseflammofen gereinigt. Unreinere Kupfer macht mao 
gewöhnlich, aber immer auf Kosten eines Kupferverlustes und 
eines grossem Brennmaterialaufwandes , übergar, d. h. man 
setzt die Oxydation so weit fort, dass sich Kupferoxydul 
bildet, wo dann der grösste Theil der fremden Beimengun- 
gen abgeschieden ist. Das Kupferoxydul spielt beim Garungs- 
Erozess eine Hauptrolle. Auf der Oberfläche des Kupfers ge- 
ildet, hat es die Eigenschaft, sich mit demselben zu meugciQ 
und dabei die l]breinigkeiten zu oxydieren , welche dann als 
Schlacke oben auf gehen. Zu jung bleibt das Kupfer, wenn 
der Oxydationsprozess zu früh unterbrochen wird. Um die 
richtige Gare zu beurtheilen, nimmt man von Zeit zu Zeit mit 
einem blanken cylindrischen Eisen . (Gareisen) in d«r Weisq 
Proben, dass man dasselbe durch die Form in die flüssige 
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Melallmassi^ tafücht und die Farbe ^ Dicke, das Oefüge ete. d&r 
d^hdftenden und abgescMagenen Eupferschlcht (Gärspahn) be«- 
öbac)it;et. Auf den einzälnen Hüttenwerken variieren diese 
KennKelefaeD nach der Qualkm des Kupfers. * 

Nach dem Garwerden reisst man das Kopier in Scheiben 
(Rosetten) aus dem Herde und dasselbe pSegt üni so besser zu 
sdin, je dünner, glatter und kupferfarbiger di^ Scheiben ausfallet. 
Diese sind jedoch immar ungleichartig; während die oberen gär 
sind, sind es die mittleren weniger und anü wenigsten die 
KlM^tge. 

M»n bat auf einigen Schwedtseben Hütten dad Scheiben* 
reissen gegen das Schufen des Kupfers in Foroien ausge^ 
tauscht, um die gefährlichen Explosionen und den Verlust an 
abbröckelndem Kupfer beim Transport der Scheiben zu vermei- 
devi, so wie auch durch die möglidie Signierung der. Kupfer- 
barren den Gewinnungsort bekannt eu machen, während du 
Scheiben aus allen Werkstatten mehr oder weniger gleich sind 
(Bergwfr. V. 325; XIII. 458). 

Heisse Gebläseluft, welche bei Reductionsprozessen 
erfahr ungsmässig mehr leistet, als bei OxydatioBsprözessen , be* 
wirkt ein zu rasches Einschmelzen und zu langes Garen des 
Kopfers (Bergwfr. f. .185); Bredberg kürzt die Garuägszeit 
durch einen Kieselerdezusalz ab, welcher besonders gtkistig 
auf die Verschlackung des Bleies wirkt, und hält für bleireichö 
Schwarzkupfer einen stark kalkhaltigen Herd sehr geeignet, weH 
derselbe Bieioxyd einsaugt (Bergwfr. V. 321, XIII. 457).— 
Kalk- und Kaifzuschläge zeigen beim Gartnacbeh keinen bedeü* 
tenden Einfluss (Lamp., Fortschr. 1839, pag. 140,) — J^fass/e 
Kohlen erhöhen den Zeitaufwand und in Folge dessen den 
Kupferverlust durch Verseblackung und Verflüchtigung; zu 
weiche (Birkeb-, Aspenkohlen etc.) und zu harte Kohlen 
(Eiebeo-, Buehenkohlen etc.) sind weniger wirksam als Kiefera^ 
und Tannenkohlen (Bergwfr. I. 153). Zur Reinigung sehr un- 
reiner Kupfer empfiehlt August in die Anwendung des Schaf- 
bau tischen Mittels (Bergwfr. I. 129). Thomson reinigt 
schlechtes Kupfer durch Umschmelzen mit Glas und Kupfer- 
bammerschlag (Bergwfr. IL 31; Dingl. LXXIIl. 283). 

Das im kleinen Herde erzeugte Kupfer geht in seinem rob- 
garen Zustande entweder in den Handel, wie sämmtliches 
Oberharzer und zum Theil auch das Unterharzer Kupfer, oder 
efs wird, um ihm die zum Hämmern, Walzen etc. erforderliche 
Dehnbarkeit zu geben, noch hammergar gemacht. Diese 
Operation, welche z. B. mit einem Theil der an die Messing-r 
hütte abgegebenen Unterharzer Kupfer zu Oker vorgenommen 
wird, besteht in einem nochmaligen Einschmelzen des Kupfers 
kn kleinen Herde, wobei man nach Umständen mehr oxydierend 
oder mehr reducierend aufs Kupfer wirkt. Letzterer Fall ist der 
am häufigsten eintretende, wenn es auf die Reduction des in 
ilbergarem Kupfer enthaltenen Kupferoxyduls ankommt, vvelcbes 

8 



das Kupfer, kältbrücbiig ma^ht. Bleibt dij$ Kohle nüt dem 
Kupfer zu lange in. Berührung^ so wird dasselbe koUefaaltig 
und • brüchig. Man. setzt dann wohl einige ' Schüben frischen 
Kupfers wieder zu. Dan Grad der Gare ermittelt miaj;^ diircJb 
viele rafsch hinter einander mit einem kleineajGaretsen genom- 
mene Proben (Garspäne), welche sehr dUnn sein und. sich in 
Wärme und Kälte biegen lassen ipüssen, ohne zu brechen, ist 
dies dar Fall y so wird das Kupfer^ wena es.;bi$ $sii. einer ge- 
wissen Temperatur abgekühlt ist , in gosseiserne Stücke . zu 
sogenannten Hartstücken ausgegossen, welche noch roth^varm 
unter dem Hammer abgepocht und hierbei von anhaftendem 
GlUhspahn (Kup fernsehe) befreit werden. ' 

Man wendet auf dem Kupferhammer zu Oker beim Ham« 
mergarnoachen seit einiger Zeit erhitzte Gebläseluft an, wobei 
unter Brennmateriälersparung ein besseres Kupfer erfolgt. Bei 
k'dlter Luft braucht m&u auf 1 Ctr. hammergares -Kupfer VsMaass 
Kohlen, bei heiser nur V^ Maass; der Kupferabgaag. betrug in 
beiden Fällen 2V5 Pfd. Bei Raffioierversuchen im Flammofen 
giengen auf I Ctr J hammergares' Kupfer, bei einem Kupferab- 
gang von 37/|Q Pfd., 5/g Maass Kohlen, wenn man 2 Malter Röste- 
holz itir ZVa Schock Wäasen = 1 Karren Kohlen rechnet. 
i . A;Uoh«]n England wendet man beim Raffinieren des Kupfers 
im Flammofen während der ersten oxydierenden Periode heisse 
Laftan, wodurch der Prozess abgekürzt wird (berg- u. hüttehm. 
%/ 1852, pag. 536). 

Im Mansfeldscben* hat man versucht, Schwarzkupfer im 
kleinen Herde durch Umrühren mit grünen Holzstangen (Polen)^ 
wie dies beim Kupferraffinieren im Flammofen geschieht, sogleich 
hammergar zu machen. Dies gelang zwar, allein nur mit einem 
bedeutenden Zeit- und Brennmaterialaufwanäo. . . 
.' Zuschläge von Kieselerde, kali* und kalkhaltigen Substtanzen 
zur Yei^besserung des Kupfers haben kein anwendbares -Resultat 
gegeben (Lamp. Fortschr. 1839, pag. I4&). 
• '' 2. Das Garmachen im Flammofen mit Gebläse-» 
luft (auf dem grossen Herde oder im Spieissofen). Das 
oxydierende Schmelzen geschieht iri einer Art Treibofen bei 
Zutritt von Gebläseluft, bei Anwendung: rohen Brennmaterials 
und bei einem bedeutenden Kupfereinsatz, wo dann bei dem 
Getrenntsein des Brennmaterials von dem Kupfer eine weit 
vollständigere Reinigung durch kräftige Verscfilackung der bei- 
gemengten Metalle stallfindet. Sehr unreine Kupfer lassen sieh 
nur auf diese Weise zweckmässig reinigen, wenn man sie etwas 
übergar macht. Werden dieselben zweimal im Spieissofen gaN 
gemacht, so nennt man das erste Garmachen Verblasen. 

Man ertheilt diem Garkupfer im Spieissofen gewöhnlich nur 
die Robgare und reisst es, ohne das Kupferoxydul entfernt z« 
haben, in Scheiben. 

Der Verschlackung widerstehen, wegen ihrer erösöeh 'Ver^- 
bindungsfähigkeit- 'mit Kupfe^r, am meisten - Nickel , Zinn; Aötimoö 
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und 'W}Smfith: Ein bedeuteodet^ Nickel^ehalt • wirkt dem 
FlUs&igwerdet) der Masse sehr entgegen und es bildet sich, wie 
z. B. beim Verblasen des nickelreicben Verblasescblackenkupfers 
zu AUenati eine i mehr gesinterte nickelrciche Kruste, als digent- 
Hehe Schlaeke. Ist neben Nickel noch Antimon vorhanden, 
s^ entsteht ein mit sogenanntem Küpferglim mer (GuO, 
Ni 0)^2 Sb 03 durchzogenes Garkiipfer, welches sehr kaltbrübhig ist. 

Zur Beschleunigung der Abscheidung des Kupferglinirhers, 
so wie der letzten Antheile der fremden Beimengungen setzt 
man beim Garen etwas. Bio i, zu, welches einen Thej} des 
Kupferoxyduls re^ucicrt, sich in Oxyd verwandelt, in diesem 
Zustande Sauerstoff an die fremden Oxyde abgibt und sie dgnn 
verschlackt. Das Bleioxyd hat die Eigenschaft, mit leichtflüssi- 
gen Oxyden in allen Verhältnissen zusammen zu schmelzen, von 
den schwerschmelzigen aber nur gewisse Quantitäten aufzunehineh 
und sich niit manchen Schwcfclmelallep zu Oxysulphureten zu 
vereinigen. Um das*Blei wieder möglichst vollständig abzuschei- 
den, ist eine längere Zeit forlgesetzte Behandlung des flüssigen 
Metallcs erforderfich, was aiicht ohne einen bedeutenden Kupfer- 
verlusl und ohne däss das Kupfer durch das fortwährende 
Zuströmen der Luft oxydulhaltig wird, geschehen kann. Neuer* 
dings hat man geringere Mengen Kupferglimmer ohne Bleizusatz 
dprch ein Aufsprudelnlässen des Kupfers mittelst eingetauchter 
ellerner Stangen entfernt. 

Zu Okcr werden nur die Kupferrostschwarzkupfer und die 
gesaigertcn Bohroslschwarzkupfer im kleinen Herde gargemacht, 
alle anderen unreinem Kupfersorlen aber , wie die vom . Ver- 
schmelzen der Gar- und Vcrblasenschlackcn, des Abzugsteins 
und des Krätzes im Spieissofen, entweder direct oder nachdenä 
sie vorher vorblasen sind, gargemacht. Man wirft dieser Me«- 
thode wohl einen bedeutenderen Kupferverlust durcb Ver- 
schlackung vor; die zu erlangende Beinheit des Kupfers über- 
wiegt aber jedenfalls diesen Verlust, falls er wirklich statlfindeti 
sollte, weshalb man auch das Okersche Verfahren des Gap- 
machens im Spleissofcn an verschiedenen Orten eingefuhKhat. 
Am. Ober harze hat man erst ganz neuerlich zu Altenau 
dieses Verfahren versuchsweise angewandt und bislang alles 
Schwarzkupfer im kleinen Herde gargemacht, nachdem dasselbe 
entweder ini Spieissofen vorblasen war (Krätzkupfer) oder nicht 
(Kieskupfer). 

Die Anwendung der Spleissüfen ist eine Annäherung an 
das Englische Verfahren, nur steht sie dem letzteren darin nach, 
dass man in ihnen den Oxydations- und Beductionsprozess 
nicht, wie in dem Englischen Raffinierofen, wechseln und da- 
durch selbst aus ziemlich unreinem Schwarzkupfer direct ein 
hammergares Kupfer darstellen kann. 

Da im Allgemeinen die Englischen Hütten reichere und 
reinere Kupfererze, als die Deutschen verarbeiten, so wird sich 
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der vollkommnere Englische Prozess, besonders bam S<Aiwara* 
machen und Raffinieren, um so zweckmässiger für unreioer» 
Erze anwenden lassen. 

3. Das Garmachen in einem Flammofen ohne 
Gebläseluft (Englisches Raffinierverfahren). 

Dieses Verfahren *) isl, streng nach wissenschaftlichen Prin« 
cipien beurtheilt, höchst rationell, gestattet gleich ein Hammer- 
garmachen des Kupfers und ist ausserdeo^ grossartig durch das 
zur Bearbeitung kommende Eupferquantum, weshalb dasselbe 
in Deutschland immer mehr Eingang findet. 

Zwar ist das Ausbringen beim Raffinieren etwas geringer, 
als beim Garmacben im kleinen Herde, allein die Gewichts* 
differenz ist bei der grösseren Reinheit des Kupfers nicht direct 
als Verlust in Anrechnung zu bringen. Dieser wird durch die 
Behandlung grösserer Hassen und die damit verbundene bedeu- 
tende Brennmaterialersparung reichlich aufgewogen. Letztere 
wird um so beträchtlicher ausfallen, je grösser die Kupferpro- 
ductiou ist. Kleinere Etablissements werden von dem Englischen 
Raffinierverfahren weniger oder gar keinen Vortheil ziehen, weil 
fUr eine kleinere Production die Herstellung und Erhaltung des 
Apparates zu kostspielig ist und, weil kurze Campagnen das jedes 
Mal erforderliche lange Anwärmen des Ofens weniger über- 
tragen, der durch Materialersparung zu erziehende Gewinn zur 
Deckung der Zinsen des grösseren Anlagecapitals nicht hinreicht. 

Dieser Ui;nstand tritt der Einfuhrung des Raffinierens auf 
den Harzer Hütten in den Weg, da bei der geringen Produc- 
tion von durchschnittlich 1150 Ctr. Kupfer am "Öberharze und 
4000 Ctr. am Communion-Unterharze der Raffinierofen nur ver- 
Jljii^ältnismässig kurze Zeit gespeist werden könnte. Dazu kommt 
noch der Umstand, dass das raffinierte Kupfer trotz seiner vor- 
züglichen Qualität in Deutschland noch keinen allgemeinen Ein- 
gang gefunden hat, weil die Mehrzahl der Consumenten mit den 
Eigenschaften und der Behandlung des gewöhnlichen Garkupfers 
einmal vertraut, dasselbe dem neuen, vorzüglicheren Producte, 
dessen Verhalten in der Schmelzhitze etc. eine andere als die 
gewohnte Behandlung erheischt, vorzieht. Daher kommt es, 
dass z. B. im Mansfeldschen von der ganzen jährlichen Kupfer- 
production von 21,000 Ctr. etwa nur V7 an raffiniertem Kupfer 
auf besondere Bestellung abgegeben wird. 

Das Kupferraffinieren ist einer der schwierigsten und sub- 
tilsten hüttenmännischen Prozesse, erfordert deshalb umsichtige 
und eingeübte Arbeiter, welche mit dem Verhalten des Kupfers 
bei Schmelzhitze, vor Allem aber mit den Einflüssen bekannt 
sein müssen, die Kohle und Luft, so wie metallische Beimen- 
gungen darauf ausüben. 

*) Le Play, Beschreibung der Kupferhütfenprozesse in Wales. Dieut^ch 
von Hart mann, 1851. — Gurlt, Beroerkungea über die neueren 
Fortschritte des Kopferhüttenprozesses in England (berg- und hüttenm. 
Ztg. 1852, Nr. 1^. ~ Grützner, c; 1. pag. 99.) 
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Das Verfabren beim Raffinieren isl kure folgendes: Das^ 
Sohwarzkupfer wird in einem mit sorgfältig eingebranntem 
Herde versehenen Flammofen, "i^) dessen Construction für das 
Grelingen des Prozesses sehr wesentlich ist, um so langsamer 
eingeschmolzen, je unreiner dasselbe ist. Durch verstärkte Luft- 
Zuführung werden alsdann die fremden Beimengungen möglichst 
vollständig verschlackt. Sobald die Schlacke einen gewissen 
Flüssigkeitsgrad und durch Aufnahme von Kupferoxydul eine 
rötblicfae Färbung erlangt hat, ist Eisen und Zink ziemlich voll- 
ständig, das Blei zum grössten Theil eirtfernt, dagegen unvoll- 
ständg Antimon, Nickel, Kobalt und Schwefel. 

Um auch diese Stoffe zu beseitigen, lässt man auf das Ver- 
blasen ein Braten folgen^ welche Operation darin besteht, dass 
man sich bei Luftzutritt und einer gewissen Temperatur auf dem 
Metallbade eine kupferoxydulreiche Schlacke bilden lässt, deren 
Sauerstoffgehalt jene Stoffe oxydiert. Kobalt und Nickel ver- 
schlacken sieh, Antimon und Schwefel werden zum grossen 
Theil verflüchtigt. Letzterer verwandelt sich in schweflige Säure 
und entweicht unter Zischen und starkem Sprühen (Braten) des 
Kupfers. 

Die Bratperiode ist vollendet, sobald bei einer genommenen 
Schöpfpoobe die Erscheinung des Aufsteigens oder Laufens 
eintritt, welche darin besteht, dass auf der erstarrten ebenen 
Oberfläche aus dem Innern metallisches Kupfer in die Höhe 
getrieben wird. Gleichzeitig zeigt die Schüpfprobe beim Zer- 
brechen im Schraubstooke auf dem Bruche ein schuppigkbrniges 
Gefüge bei purpurrother Farbe und eine Menge gelblich glän- 
zeader Poren und grösserer Blasenräume. Auf manchen Hütten 
lässt man das Kupfer gegen Schluss der Bra'teperiode erstarren 
(sich setzen) und bringt dasselbe dann durch Erhöbung der 
Temperatur bis zur Weissglulh zum raschen Schmelzen, wobei 
sich viel Kupferoxydul bildet, welches die letzten Spuren von 
Verunreinigungen abscheidet. 

In dem bezeichneten Zustande hat das Kupfer die Eigen- 
schaften des im kleinen oder grossen Herde, erzeugten Rosetten« 
kupfers und ist übergar. Um es in den hammergaren Zur 
stand überzuführen, schreitet man zum Zähe machen oder 
Polen, welche Operation in dem Umrühren des Metallbades 
mit lufttrocknen Holzstangen besteht. Man unterscheidet ein 
Dichtpolen und Zähepolen. Ersteres bezweckt neben einer 
unvollständigen Reduction des Kupferoxyduls die Entfernung der 
letzten Spuren fremder Beimengungen, namentlich des Schwefels, 
welcher dem Kupfer die später zu erwähnende Eigenschaft des 
St eigens crtbeilt. Geben Löffelproben keine Anzeigen des 
Steigens mehr, so folgt das Zähepolen, die Reduction des 

#3 Als eine zweckmässige Verbesserung an dem Feuerungsraume der 
Flammöfen sind die Trepp enröste zu bezeichnen, welche bei be- 
deutender Brennnaterialersparung die Verwendung des schlechtesten 
KohlenUeiiis gestatten CTunners Jahrb. 1852, IL Jahrgi 246). 
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Kupferoxyduls durch die aus dem Holze unter Aufschäumen' des 
Kupfers (poling) entwickelten reducierenden Gase. Man nimmt 
dann öfters Proben , prüft dieselben durch Bingen im Schraub- 
stock, durch Hämmern im kalten und warmen Zustande auf 
ihre Festigkeit und Geschmeidigkeit, beobachtet das GefUge und 
die Farbe des Bruches etc. Je mehr sich das Kupfer der Ham- 
mergare nähert, um so mehr geht der anfangs grobkörnige, 
matte Bruch mit dunkelziegelrother Farbe in einen dichten, me- 
tallisch glänzenden Bruch mit blassrother Farbe (Kupfereisen- 
farbe) über. Beim Zerbrechen eines Zaines zeigt sich ein fein- 
faseriger Bruch mit Seidenglanz. Bruchansehn und Farbe sind 
oft nach der Beschaffenheit der verschiedenen Kupferarten trü- 
gerisch, weshalb man nicht unterlassen darf, die Haltbarkeit des 
Kupfers durch einen Probezain zu untersuchen. 

Wird das Polen zu früh unterbrochen, so fehlt dem Kupfer 
die schöne hellrothe Farbe, der wahre Metallgianz und das feine 
zackige Korn, es hält noch Kupferoxydul und wird dadurch 
kaltbrüchig, d. h. es besitzt in gewöhnlicher Temperatur 
eine geringere Zähigkeit und Festigkeit. Setzt man das Polen 
zu lange fort, so nimmt das Kupfer Kohle auf und wird roth- 
brUcbig. Man muss alsdann nach Entfernung der Kohlendecke 
den Sauerstoff wieder einwirken lassen, was immer mit Zeit- 
und Kupferverlust und der Entstehung eines weniger geschmei- 
digen Kupfers verbunden ist. 

Hat es die richtige Beschaffenheit erlangt, so schöpft man 
es mittelst eiserner Kellen bei fortwährend unterhaltener Feue- 
rung in eiserne Formen aus, indem fortwährend Probe genom- 
men wird. Ein Abstechen hat bislang noch nicht gelingen 
wollen, weil das Kupfer leicht im Stiche erstarrt und dieser 
nicht hält. Vom Beginn der Periode des Polens bis zum Ende 
ist die Oberfläche des Metallbades mit Holzkohlen bedeckt, da- 
mit das Kupfer durch Sauerstoffaufnahme nicht y^ieder über- 
gar wird. 

Unreines antimon-, arsen-, Schwefel- etc. haltiges Kupfer 
unterwirft man vor dem Raffinieren wohl einem Braten oder 
Rbasten, d. h. man erhitzt dasselbe anhaltend, ohne dass es 
schmilzt, bei Zutritt von atmosphärischer Luft. Dabei bildet sich 
Kupferoxyd, welches beim demnächstigen raschen Einschmelzen 
des Kupfers die fremden Beimengungen oxydiert und zur Ver- 
schlackung und Verflüchtigung geneigter macht. Auch gibt man 
Wohl gegen das Ende des Raffinierprozesses einen Bleizusatz, 
welcher in der pag. 115. angeführten. Weise wirkt, ausserdem 
aber auch ein Steigen des Kupfers verhüten soll, welches 
letztere aber besser durchs Polen beseitigt wird. 

Wenn man hammergares Kupfer bei zu hoher Temperatur 
in Formen giesst, so dehnt es sich aus, es steigt in denselben 
und erhält im Innern Blasenräume und undichte Stellen, welche 
dasselbe zur weitern Bearbeitung unter Hämmern und Walz- 
werken untauglich machen» Den Grund dieser Erscheinung 
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siSiohen Einige in Cöbäsionsverhällnissen, in dem EiDiriU 
einer kryst^iniscfaen Bildung im Jnnern der Masse, indem d4s 
bei hoher Temperatur ausgegossene Kupfer bei dem Erstarren 
einen kleineren Riaum, ais im flüssigen Zustande annimmt und 
das- flüssige Kupfer durch die erstarrte Decke dringt und im 
Innern undicht wird. Hierfür spricht die Erfahrung, dass bei 
möglichst niedriger Temperatur ausgekeUtes Kupfer wegen des 
gleichmässigen Erstarrens nicht steigt.. Nach Marchand und 
Soheerer (Erdm. Journ. für pract Chemie XXVif. 195) hat 
Kupfer die Eigenschaft, ähnlich wie Silber, im geschmolzenen 
Zustande die. Luft zu zerlegen und. den Sauerstoff derselben 
zu absorbieren. Dieser bringt beim Erkalten des Kupfers eine 
dem Spratzen ähnliche Erscheinung hervor, in Folge dessen daß 
Innere des Kupfers undicht wird. Auch lassen sich durch. das 
ra|)ide Entweichen desselben die bei nicht gehöriger Vorsicht 
Unglücksfalle herbeiführenden Explosianen erklären, welche ent- 
istehen, wenn man flüssiges Kupfer in Wasser fliessen lässt, wie 
beim Oranuliel'en zu Oker (Er dm., Journ. für ökön. und techn. 
Chemie Xlf. 204) oder wenn man beim Scheibenreissto auf 
die noch nicht erstarrte Oberfläche Wasser bringt. Bei der 
dadurch herbeigeführten raschen Abkühlung eqtweicht der 
Sauerstoff plötzlich und wirft das Kupfer umher. Auefa ;er* 
klärt sich daraus die Entstehung des Streu- oder SpritZr 
kiupfers, welches entsteht,! wenn man die Oberfläche, des iböi 
hoher Temperatur eingeschmolzenen Kupfers entblösst und der 
Erstarrung aussetzt, wobei dann der mit hörbarem Zischen ent- 
weichende Sauerstoff Kupfertheilchen mit in die Höhe reisst. 

i ,Eine andere Ursache des Steigens Hegt nach Böttger 
(Berglwfr. XIV* 701) in dem Schwefelgehalte des Kupfers, wel- 
cher., wenn auch nur spurenweise, als Schwefel oder schwtefel- 
saures Salz vom Kupfer zurückgebalten wird. Kommt nun bei 
hoher Temperatur der Schwefel mit noch im Kupfer enthaltenen 
Oxyden^ z. B. Kupferöxydul, oder die Schwefelsäure mit Kohle 
in Berührung, so entwickelt sich schweflige Säure, welche die 
genannten Erscheinungen hervorbringt. Für die Böttger sehe 
Annahme, dass ein Schwefelgehalt das Steigen veranlasse, spricht 
die auf dem Okerschen Kupferhammer gemachte Erfahrung, 
dass das Kupfer gern steigt, wenn es liiit Kohlen hammergar 
gemacht wird, die längere Zeit im Freien und an einem den 
Schwefeldämpfen der nahen Frau Marien Saigerhütte zugäng* 
liehen Orte gelegen haben* : ; 

Man verhindert das Stehen 

1. dadurch, dass man das Kupfer bei der richtigen Tem- 
peratur ausgieisst, welche zii Irefien grosse üebung erfordert. 
DijB .zur Beurtheilung dieser Temperatur leitenden empirischen 
Kennzeichen sind gewöhnlich das Geheimnis Einzelner. Beson- 
ders schwierig ist der richtige.. Grad der Temperatur zum Aus« 
giessen zu treffen, wenn das Kupfer in Flammöfen mit einem 
sehr medrigen Gewölbe gargemacht wjrd. 



2. durch Zusatz geringer Mengen Blei oder Zink, w«tdfte 
das Kupfer in einer viel niedrigeren Temperaiiar scfatnelsen 
machen ) bei welcher die Oxydation und Verscblaokung der 
fremden Bestandtheile mehr begünstigt ist, ato bei einer Iwolien 
Temperatur. Aus diesem Grunde pflegt unreines Kopfei^ mcbl 
zu steigen und zu sprühen, weshalb über den kleinen Harzer 
Garherden, worin fast stets ein übergares Rupfer erzeugt wird, 
ke4ne( Plugstaubkammern angebracht sind, während öies m 
Mansfeldscben geschehen ist, wo man das Kupfer gerade gar 
zu machen sucht. Auch wird durch den Bleizusatz die schwef- 
lige Säure unter Bildung von Bleioxyd und ScbweCelblei ent- 
fernt. Durch einen geringen Zusatz an Blei pflegt das Kiq>fer 
bei sorgfältiger Behandlung nur wenig an Festigkeit zu verlieren 
und zu den meisten Arbeiten anwendbar zu sein, dagegen ist 
es zu den feinsten Arbeiten unbrauchbar. Ganz ^ lässt sich der 
Bleizusatz durch das zur rechten Zeit angewandte Polen ver- 
meiden, wodurch die schweflige Säure mechanisch entfernt und 
gleichzeitig das Kupferoxydul reduciert wird. Ist das Kupfer 
einmal gestiegen, so muss es umgesdimolzen und abermals 
hammergar gemacht werden. 

Das Kupfer verliert durch die geringste Beimengung frem- 
der «Stoffe an Festigkeit und Geschmeidigkeit^ Eisen, Blei^ 
Antimon und Arsen veranlassen Roth* und Kaltbrueb; 
Zink, Zinn, Wismuth und Kohlenstoff Rotbbruch und 
Kupferoxydiil Kallbruch. Kohlehaltiges Kupfer ist bei 
gewöhnlicher Temperator sehr fest, in der Hitze aber setir 
spröde, hat grobkörnig zackigen, stengligen Bruch tnit gelblvciiem 
Schimmer und starkem aber nicht Seidenglanze, wird beim 
Schmieden noch gleichartig sehnig, zeigt im Innerli viele kleine 
hohle Kanäle oder nierenförmige Vertiefungen mit bellgeiber 
Oberfläche und fliesst fast wie reines Kupfer, nur mit glänzen- 
der Oberfläche. Glüht man Kupferdraäi in Kofalenpulver nur 
bis zur Rotbgluth, so wird er ganz spröde, Kupferexydtfl- 
baitiges Kupfer hat ein schuppig körniges Gefüga amf dem 
Bruche, eine ziegel- bis braunrothe Farbe mit mattem Glänze, 
zeigt geschmiedet nur einzelne sehnige Stellen und öfters Kan- 
tenrisse, schmilzt leichler als reines Kupfer, ist aber dickflüssi- 
ger, dehnt sich weniger aus und besitzt in der gewöhnlicflen 
Temperatur eine geringere Festigkeit und Zähigkeit, als reines 
Kupfer. 

Bei einem Gehalt an Arsen, Antimon, Blei, Zink etc. 
ohne gleichzeitige Beimengung von Kohle und Kupferoxydul, 
zeigt das Kupfer eine unreine Farbe, eine schuppig körnige 
Textur und mattes Ansehen. Ein gleichzeitiger Gehalt an Ku))fer- 
oxydui verbessert, ein solcher an Kohle verscfalechert das Kupfer; 
schon bei 0,02 Prot. Kohlenstoff lassen sich dann Schiefern und 
Kantenrisse wahrnehmen. Reines hammergares Kupfer 
hat einen rein fleiscbrothen , zackigen und seidenglänzenden 
Bruch, welcher beim. Ausscfamieden sehnig uiid in Beztig airf 
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Färb« und Glanz der gleichmässig neben einander liegendep 
Sebneo ganz homogen wird. ' . 

Die im Handel unter dem Namen gute ünterharzer 
Gtfrkupfer vorkommenden Kupfersorten werden erballen durch, 
göiöeftjsbhaftliehes Garmachen der gesaigisrten Äohrostschwarz- ' 
küpfer-ünd dei^ ungesaigertön Kupferrostschwarzkgpfer sowphl • 
aüÄ der Rupfererz- als auch aus der Bleisleinarbeit (pag. 126) 
auf dem kleinen Garherde. Man nimmt gewöhnlich das gesai- 
gerle und tingesaigerte Kupfer zu gleichen Theilen. ' Zu viel 
Darrkupfer veranlasst dfckere unten ebene Scheiben; bei mehr 
Kopferrostkupfer werden die Scheiben unterwärts rauh und dps 
Iiiinsehmelzen gfeschieht langsamer. 

«drmad^cy Döt Herd (Taf. III. Fig. 32—34) besteht aus einem 
jit tktt. von einer 2 Vi' hohen und 4' breiten Mauer a einge-'| 
schlossenen Kasten by welcher aus schwerem Gestübbe (1 Theil" 
Lehm und 2 Theile Köhlenlösch) geschlagen und in Gestalt eines 
Kugelsegments c von 6" Tiefe und 18" Durchmesser mit einem 
Sparmesser ausgeschnitten wird, in welchem Zustande der Herd 
13/4 — 2 Clr. Kupfer fasst. Nach 8 Tagen, wenn täglich 8—12 
Stunden darauf gearbeitet Wird^ haben sich die Dimensionen so ' 
vergrössert, däss er 4— 5 Gtri aufnehmen kann. Der Mittel- ' 
punkt des mit einem Zirkelschlag umgrenzten Herdes liegt in 
der fiichtung der Form 9%" von der Brandmauer ab. ' 

Die in der Brandmauer d befindliche Form e hat ein Stechen 
von 20— 22 Grad und es gelangen bei P/g" Düsendurchmesser 
und 1 4 ''< Pressung pro Minute etwa 176 Cubikf. Luft in den Herd. 
•crfflM beitit hl deti mit kleinen Kohlen bedeckten und mit 2 
«atmaiitn. Seitenblechen versehenen Herd wird das Schwarz- ' 
kupfer tiicht zu nahe vor die Form gesetzt, vor die vordere 
ofifene Seite starke Kohlen gelegt und nachdem vor die Form 
glühende und über das Kupfer tpdte Kohlen geschüttet sind, 
das Gebläse langsam angelassen. Das Einschmelzen von 3 — 4 
Ctr.'Kupfer, welches man allmählich bis zum Vollwerden des ' 
Herdös unter öfterciti Zugeben vön Kohlen nachsetzt, dauert ' 
etwa 1V2^2 Stunden, worauf sich Schlacke zeigt, welche anfangs " 
dunkel und glasig ist, dann immer röther und matter wird und 
bis zur Garö auf der etwas geneigten Schlackentriffl / fort- 
wäfhrend (l — 2 Stunden) abfliesst, wenn man nicht versäumt, • 
dief Schlackentrifft öfters zu reinigen und an dieser Seite mit ,, 
dem Ste(?hejsen öfters unter den Kohlen hindurch zu räumen. ", 
Die Oberfläche des Kupfers. muss fortwährend mit Kohlen pe- ,,' 
de^kt sein und dieses hat den gehörigen' Hitzgrad, wenn die '■ 
Flathme lebhaft emporsteigt, das Kupfer im Herde weisslich- ' 
gelb erscheint dnd die Schlacke auf dem Kupfer dün« fliesst. 
Wird si6 klUmperig und tritt zäher qualmiger Fluss ein, 90 " 
deiitet'dies auf eine zu niedrigie Tqn^peratur. Während des' • 
Einschmelzens raucht das Kupfer stark, beim Herannahen der' * 
Garelässt der sich an der Brandmauer in zapfenförmigen An- ^ 
sätifen condensieriende Rauch nach, die Flamme wird grüil und ' 
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die Schlacke immer rbther. Zeigt die grüne Flamme ro^ 
Stützen, 80 ist es nahe an der Gare und die Garprobe nwßB, 
geholt werden. Man bringt dprch die Form ein blandes ofHn- 
drisches, am Ende aber gerundetes., etwas erwärmteis Eisep in, 
das flüssige Kupfer, wenn eben die Schlaci^e wegfiotriebeo ist 
und beobachtet den am Gareisen in Wasser. abgeEühltan und 
davon abgeschlagenen Garspahn. Das Kupfer ist gar, .wenn 
derselbe dünn, aussen von schwärzlich grauer Farbe und. kraus 
ist, innen aber die reine Kupferfarbe zeigt und einen iaserigeo 
oder feinkörnigen, nicht grobkörnigen Bruch hat. . 

Ist der Garspahn dick, innen gelb gefleckt und äusserlich 
schwarz und glatt, so ist das Kupier noch zu jung und das 
Garen muss noch fortgesetzt werden; zu junge Kijipfer stehen nach 
dem Abräumen mit blanker Oberfläche ruhig im Herde, Ist der 
Garspahn äusserlich sehr rauh, dick, innen von weisser Farbe 
und mit einem rothen Kopfe versehen, so ist das Kupfer Uber- 
gar; solches Kupfer zeigt sich nach dem Abräumen in heftig 
wallender Bewegung, gleichzeitig schwimmen auf demselben 
viele kleine weisse Pünktchen umher (sie mülmen). In diesem 
Falle setzt man 1 — 1% Pfd. Blei zu, wodurch das Kupferoxydul 
aufgelöst oder reduciert und die Gare zurückgebracht wird. 
Holt man den Garspahn bei abgestelltem Gebläse, so erscheint 
er oberflächlich kraus und weniger schwarz, innen aber gelb- 
lich, als ob das Kupfer zu jung wäre, während die bei 
umgehendem Gebläse geholte Probe die Gare anzeigt. Za- 
weilen zeigt eine eben geholte Probe die richtige Gare aq, 
und gleich darauf erscheint das Kupfer wieder etwas zu jung, 
was daher rühren kann, dass Ansätze von der Brandmauer 
oder in den Kohlen hängen gebliebenes Schwarzkupfer in dio 
flüssige Kupfermasse fällt. 

Ein Kaltblasen des Kupfers kann eintreten, wßnu. das? 
selbe zu matt oder ein Stück Kupfer dicht vor die Form gerar 
then ist. Man muss dann einige Zeit etwas Wind bis z^m 
FlUssigwerden abstellen. Ueberwiegt der Einsatz an Darrkupfer 
den an Kupfer rostkupfer, so findet bei stärkerem Qualmen eia 
rascheres Einschmelzen statt, es entsteht mehr Schlacke und es 
geht länger auf die Gare. Ist die Gare eingetreten, so stellt 
man das Gebläse ab, nimmt die Seitenbleche weg, zieht die - 
Kohlen von der Oberfläche ab, reinigt den Formrüssel und dea 
Herdrand von abgekühltem Kupfer mit einem Meissel, zieht, di^ 
Garschlacke ab und bedeckt das flüssige Metall mit Koblpnkiein. 
Man kann dann den Grad der Gare auch aus dem Verhallen 
der Oberfläche des Metallspiegels ersehen, wenn man das Koh- 
lenklein zurückschiebt. Das Kupfer ist gar, wenn es sich in 
ziemlich starker Wallung befindet und sich weisse Punkte nur 
spärlich zeigen; zu jung, wenn dunklere leichtflüssigere Flecke 
auf demselben in grosser Menge erscheinen, die dann aber 
rasch verschwinden, während das Kupfer am Rande leicht er- 
starrt; übergar, wenn es in sehr heftiger Wallung uod recht, ^ 
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weiss ersöheiöt. Sobald das Kupfer unter der KoWetikleindecke, 
Namentlich am Rande weisse ^Flecken bekommt, auf denön si6h 
sogleich wieder schwarze Punkte bilden, so hat dasselbe die 
zum Scheibenreissen gehörige Temperatür. Man zieht das Koh- 
lenkleito ab, säubert den Band des Herdes mit dem Spelt, ke^t 
alle ünremigkeiten von den Herdpialien ab und sprengt, sobald 
sich eine erstarrte Haut gebildet hat, Wasser mit einem gewissen 
Handgriffe so gegen die Brändmauer, dass es ih ^inöm 'zarten 
Regen gegen das Kupfer zürückspritzt. Ii^t die Oberfläfche Er- 
starrt, so wird die oberste Siheibe von 2 Arbeitern mit Sfjelt^n 
aiifgehoben, nadh dem g^hörigön Abtropfen derselben lässt der 
eine Arbeiter mit dem Spett los, fasst die Scheibe mit iötner 
Zange und wirft sie auf der hohen Kante in ein neben dem 
Garherde gelegenes Wasserbassin g. Das aus dem Bassin ab- 
fliessende Wasser passiert mebr.ere mit Scheidewänden versehene 
Gerenne, Um die nlit fortgeli^iäsenen feinen Kupferthell^ hierin 
abf2useti:^n. Sobald die Scheibe iatJh ins *Wasser geworfen 
wird, entiätehen Esplosionen. 

Auf diese Weisb wird der ganze Inhalt des Herdes inS'dhei- 
ben gdnssen. Je dUtiner und 'glätter die Scheiben sind, üm^o 
'besser ist das Kupfer; zu jutiges und UÖergares Kupfer liefert 
'di<;ke Scheiben, und in ersterem Fälle sind sie gelb, in letzterem 
rauh. Auch bei zu starker Abkühlung des Kupfers erfolgen 
didke Scheiben. 

Nach einem guten Ausspleissen wird der Herd, durch Ern- 
giessen von Wasser abgekühlt, mit einem Brei aus 2 — 3 Theilen 
beichtete Gresttkbbe onü 1 Theil Sand mit einer Maurerkelle aus- 
gebessert und tim die l^'tfrm herum frischer Lehm geschmiert. 
Nach 16 — 20 Garmachen wird der Herd gewöhnlich völlig 
erneuert, weil man sonöt ein Durchgehien des Kupfers zu be- 
fürchten hat. Bei Anwendung erhitztet Luft von 1200 c. 
fand zwar eine geringe Kohlenersparung staft, allein sie kömtilt 
«toht dn Rechnung, wenn man den dabei stattgehabten grö^sereh 
Kupferverlust durch Verflüchtigung und Zeitaufwand in Rtidk- 
isibbt Biebt. Durch die heisse Luft seheinen sich die oxydierten 
fremden M^alle leichter zu reduciet'en, so dass ihre Absclic^l- 
düng längere Zeit erfordert. 

ifiAutu !. Gutes Garkupfer mit etwa 2 Lolk iäilber und 
Von folgender Zusammensetzung: 

Gu «b. Ni. ^Pb. Afe. f'e. Zn. Mn. Bi. As. 
L Ö9,4ÖÖ. 0,190: 0,150. 0,144. 0,042. 0,002. 0,020. ^..— b—.^-*^-^ 
n. 90,147. 0,247. Spur. ^,341. 0,070. 0,llfö. SpHr. Spur. 

I. nach ßiew6i)d. ~* II nach Breymann. 

Gebt in den Handel oder wird Iheilweise auf dem Oker- 
sehen Kupferhammer hammergar gemacht. Obgleich man das 
Kupfer stark^übengar macht, so lassen sich die UnreinigkeiteB 
doch nicht ganz daraus abscheiden. 

2. Garschlaoke mit 45—25 Pfd. Ktupfer tmd 3—10 Pf«. 
hleif wird einer eigenen Arbeit (4. Gap. 2.) unterworföd. 
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3. Gar kratz, die mit Schlackeo9tUcken vermeogten klei- 
nen Kohlen, welche beim Abräumen derselben erfolgen. Der- 
selbe wird verwaschen und zu den Garschlacken gelban. 

»uewet«. Ein Herd von 3 — 3 Vi Ctr, Inhalt erfordert zum Gar- 
machen etwa 3 Stunden Zeit. Auf 1 Ctr. Kupfer findet ein 
Kohlen verbrauch von 1 — IV» Maass und Ve — Vs Metallab- 
gang statt. 

Das in dem einen Vierteljahre producierte Schwarzkupfer 
wird im andern gargemacht, und zwar verarbeitet der älteste 
Garmacher mit seinem Garknechte Vs, der jüngere Garmacher 
mit seinem Garknechte ^5 der ganzen Production. Der Gar- 
macher erhält pro Gentner 2V» Ggr., der Garjcnecht l^^-j Ggr, 

(Siehe Anlage V. Nr. 1 — 43.) 

« 

JLM, Hammersrarmachen* 

%Vi%mÄnte, Auf dem mit dem Betriebe der Messinghütte zu Oker 
in Verbindung stehenden Kupferhammer werden jährlich etwa 
300 Ctr. gute Okersche Kupfer, 100—150 Ctr. Ofcersche Krölz- 
kupfer und 200 Ctr. altes angekauftes Kupfer gemeinschaftlich 
bammergar gemacht, in HartstUcke gegossen, abgepooht, zer- 
schroten und zu Schalen, Kesseln, Walzplatten etc. verarbeitet, 
aus denen dann im Kupferbereithause zur Messinghütte fertige 
Waaren dargestellt werden. 

üicrfoi^ren. Die genannten Kupfersorten werden je nach den Vor- 
räthen gewöhnlich in dem Verhältnis von 2 — 3 Ctr. gutem, 
l^ — 2 Ctr. altem und 1 Ctr. Krätzkupfer in einem kleinen 
Garherde von 2^ Durchmesser und 9^^ Tiefe in Quantitäten von 
3 — 6, gewöhnlich 5 Ctr., eingeschmolzen. Die Form hat 80 
Neigung und der Wind wird von einem Kukuksgeblase geliefert. 
Das Hammergarmachen unterscheidet sich von dem gewöhn- 
lichen Garmachen wenig, nur nimmt man bei herannahender 
Gare öfters und rasch hintereinander Garproben und stellt das 
Gebläse ab, sobald der Garspahn sich in der Kälte jind Wärme 
bämmernund biegen lässt, ohne Risse zu bekommen« . 

Nach dem Garwerden kommt es besonders darauf an, das 
Kupfer so weit abkühlen zu lassen, dass es beim £ingiessen id 
die eisernen mit Lehm überzogenen Formen nicht steigt. Die 
zur Beurtheilung dieser Temperatur leitenden empirischen Kenn- 
zeichen sind gewöhnlich das Geheimniss einzelner mit dem 
Verhalten des Kupfers in der Schmelzhitze vertrauter Arbeiter, 
welche «an der eigenthümlich meergrünen Farbe und sonstigen 
Beschaffenheit der Oberfläche des Kupfers den richtigen Zeit- 
punkt zum Auskellen erkennen. Auf andern Hütten schöpft man 
wohl eine Probe aus, welche beim Erstarren im Löffel nicht 
steigen darf; oder man speiet auf die Oberfläche der Probe und 
hält die Temperatur für richtig, wenn der Speichel in Gestalt 
einer Kugel in der Mitte der horizontal gehaltenen Probe bleibt. 
Die aus den Formen genommenen Kupferbarren nennt man 
{lartstücke, 
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Ihtrthrde. I. Hammergares Kupfer in Harksfücken wird auf 
dem Kupferhammer und der Messinghütte weiter verarbeitet 
indem es sjch zur Bearbeitung unter Hämmern und Walzen 
wohl. eignet, nicht aber zur Darstellung von Messingblech und 
Messmgdrath. Während das gesaigerte Rohrostschwarzkupfer 
nach dem Hammergarmachen für sich sehr walz- und hämmer- 
bar ist, so lässt ' sich das Kupferrostschwarzkupfer nicht auf 
Hammer- und Walzwerken verarbeiten. 

Kuj>fm>frb«|Fcrun86- Man hat mehrfache Versuche angestellt, die 
vttfü6}c Güte der ünterharzer Kupfer beim Hammer- 

garmachen zu verbessern, meist aber ohne guten Erfolg oder 
mit zu bedeutenden Kosten. Bei einem Zuschlag von 4 Pfd. 
Quarz und 2 Pfd. Flussspath auf 2 Ctr. Ku^er wurde zwar 
durch den Flussspath die Schlackenbildgng etwas vermehrt, 
allein der Quarz; blieb ohne alle Wirkung und gieng unzersetzt 
in die Schlacke, ohne dass das Kupfer verbessert wurde. Besser, 
aber zu kostspielig herzustellen, wurde das Kupfer beim Hammer- 
garmachen mit Kohlen, welche mit Potaschenlösung ange- 
feuchtet wareq. Di^s hat seinen Grund entweder in der durch 
die vermehrte Schlackenbildung herbeigeführten vollkommenen 
Reinigung oder in der Aufnahme von Kalium, welches nach 
d'Arcet und Berthier die Geschmeidigkeit des Kupfers er- 
höht. Neuerdings hat man mit schwankendem Erfolge versucht, 
das Garkupfer in einem Flammofen bei Waasenfeuerung zur 
Messinghütte mittelst Polens hammergar zu machen. . 

2. Garkrätze wird verwaschen und im Tagelohne zu 
6 Ggr. 10 Pf. gargemacht. 

aWei0. In 2% — 3 Stunden wird ein Herd von 5 Ctr. Kupfer 
mit 4 Maass Kohlen bei 2—3 Prcl, Abgang gargemacht. 

Wie bereits pag. 114 angeführt ist, leistet erhitzte Gebläse- 
luft mehr als kalte und veranlasst eine nicht unbedeutende 
Brennmaterialersparung. 



3. Kapitel. 

Xugutemachung der bei den BteU 
arbeiten faltenden Kupferbieisteine^ 
ALbzuggteine und Abss^igsaigerhrütsS" 

steine. 

Ättgeirttiii«. Hierher gehört die Verarbeitung der aus der Blei- 
steinarbeit (U. Abschn. 3. Kapitel pag. 48) hervorgehenden 
Kupfersteine, der beim Abzugschmelzen (II. Abschn. 8. Ka- 
pitel pag. 69) fallenden Abzugsteine und der beim Saigern 
der Abzugswerke (fbid. pag. 69) erfolgenden Abzugsaiger- 
krätzsteine. 
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i. ZugrvteiüAClniiiir des Ktipf erwteiaes aM der Mei- 

steinarl»eft* 

«rtfai)rctt. Dieser Kupferstein, mit 50—60 Pfd. Kupfer und 2— 2Va 
Loth Silber, wird ganz wie der Rohstein der Küpferarbeit (pag. ' 
'88) mit etwas weniger Holz ^ — 3 Mal geröstet und in Schich- 
ten von 12 Scherben mit 2 Scherben gebrannten Schiefem 
durchgestochen, wobei bei einem Aufwand von 20,64 Balgen 
Koks und 0^59 Karren Kohlen folgende Producte fallen: 

proiiucte. 1. 1,128 Ctr. Bleisteinrostschwarzkupfer mit 
5 — 6 Loth Silber. Wird ganz so wie das Rohrostschwarzkupfer 
der Kupferarbeit (pag. 92) Verblasen, granuliert, gefrischt, ge- 
saigert, gedarrt und die erhaltenen Darrlinge mit den guten 
Darrlingen zusammen auf dem kleinen Herde gargemacht. Die- 
ses Schwarzkupfer steht dem entsprechenden der Kupfefai%eit 
wegen seines grössern Antimon- und Bleigehalts an Güte nach, 
erleidet heim Verblasen einen grössern Abgang und erfordert 
bis zum Eintritt der Gare mehr Zeit und Brennmaterial. Bei 
einem Aufwand von 20 — 28 Stunden Zeit und 10—12 Schock 
Waasen einhält man beim ersten Verblasen von 60 Ctr. gegen 
40—46 Ctr. trockene Granalien mit 6 — 6^» "Loth Silber und 
16-^20 Ctr. Schlacken; bei dem folgenden Verblasen von 50 
Ctr. Schwäraikupfer braucht man jedes Mal 10 — 12 Stunden Zeit 
und 6 — 8 Schock Waasen. 

•2, 7,788 Ctr. Kupferstein aus der Bleisteinäf beit, 
dem Kupferstein der Kupferarbeit (pag. 92) entsprechend , wird 
4 — 5 Mal geröstet und wie dieser auf Scbwarzkupfer ver- 
schmolzen (pag. 93), welches bei einem Gehalte von 92 — 96 
Pfd. 'Kupfer und 3 Lolh Silber mit Darrschwarzkupfer der Blei- 
steinarbeit im kleinen Herde gargemacht wird. 
3. Schlacken, gehen auf die Halde. 

(Siehe Anlage I. Nr. 47—60.) 

II. Wtugutema.ehnng des Ahrnngnteinu und AhxugutAgeV'- 

krätssteins. 

«ofi<n. Der Abzugstein, mit 40 — 50 Pfd. bleiischem- Kupfer 
und 2 — 3 Lolh Silber, wird gemeinschaftlich mit dem Abzug- 
s«i>gerkrätestein mit 25 — 30 Pfd. Kupfer iind IV4— l^^LMi 
Silber jährlich 2 Mal in Haufen von 400—600 Ctr. in 4—15 
feaern bei einem Aufwand von 4 — 5 Wochen Zeit und "6-^ 11 
Jkkilt^r BcKsteholz zugebrannt. 
Dütd)finj)tn 21(0 Der Steinrost wird mit wenig oder gar keinen 
Sitintofx9, gebrannten Schiefern und den erforderlichen Kupfer- 
erzscfalacken im Kupferofen mit Koks und Holaikolilen bei heller 
Gicht und F(>i^m una 7^8'' langer Nase durchgestochen. Setzt 
n>an zu viel Kupfererzschlacken zu, so entsteht wegen ihres 
Schwefelgehaltes viel Stein. Wegen des raschen Scbmejzga&ges 
achöpft man das flüssige Kupfer aus dem Steohberde, «aobdeiB 
der Stein abgezogen ist, zur raschern Kühlung in 6 — 6 ^eben 
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jedditi! Stecbtorde gemaohto Löcher von etwa. 6^^ Dupcluiiees^ 
und 3'' Tiefe über. Auf 1 Füllfass Koks und 1 FUllfess Holz^ 
kohlen aeizl. maa gewöhnlich 3—4 Tröge Bescbiokung. Man 
versobmilzt io einer Gampagne von 2V2 — 3 Tagen etwa 300^ 
Gtr. Abzugstein und erbäU dabei feigende: Producta: 

1; Abzu^jsteinkönige mit 50 — 60 Pfd. Kupfer und 
2 — 4 Lotb Silber. Werden Verblasen. 

2. SteinJn geringen Mengen, wird mit, dem Garscblaoken* . 
stein weiter verarbeitet. 

3. Schlacke mit 3 — 4 Pfd. Blei,, wird abgesetzt oder- 
kommt auf die B|eierzscbichteo. 

^vLBwtU. Das Durchstechen geschieht jedesmal gleichzeitig von,; 
von 3 Vorläufern, die alle 12 Stunden abgelöst werden, im 
Tagelohne. In einer Gampagne fielen von 325 Gtr. Abzugslein 
209V2 Gtr. Könige mit 8 Karren Kohlen und 205 Balgen Koks. 
9erMafcii ht^t Ab- Diese Operation geschieht ganz ähnlich, wie das 
;09(UtnKint9e. Verblasen der Rohrostschwarzkupfer (pag. 95) 
im Spieissofen (Taf. III. Fig. 29 — 31), welcher dieselben Dimen- 
sionen, wie die Granulieröfen (pag. 96) hat, nur vor dem 
grossen SohUrioche e mit 3 Stechherden / versehen ist. Diese 
werden aus schwerem und Iheilweise altem GeslUbbe geschlagen 
und bei 2V2' Durchmesser und 1' 4" Tiefe durch Aushöhlen 
der Seheidewände so mit einander verbunden, dass das Kupfer 
aus einetn'flerd in den andern überfliessen kann. Die unter 
dem grossen SchUrloche befindliehen beiden Stichöfi^nungen wer- 
den vor' dem Einsetzen des Kupfers mit 2 — 3 Barnsteinep n 
zugesetzt, diese mit dünnen SchieferstUcken möglichst fest ge- 
klemmt, mit Lehm überstrichen und Gestübbe darum gesetzt, 
während man den Herd aus einer Gomposilion von 26 Himten 
ordinairem Gestübbe und 4 Himten Mergel mit einem Fall von 
1 — V/2" nach diesen Slichöfinungen zu und mit einer Tiefe von 
5 — 6"'^ unter den Kannen g geschlagen hat. Nach dem Ein- 
setzen des Kupfers wird das grosse Schürloch bis auf eine Zug'* 
ÖffmDg von 15 '^ Weile und 12'^ Höhe vermauert. Man bring 
die Abzugsteinkönige gememsehaftlioh mit Verblasenschlacken- 
köntgen (gewöhnlieb im< Verhältnis von 3:1 und zjusammen: 
40^—50 Gtr.) bei starker Feuerung und nachherigem Zutritt von 
GebU^eluft in Fluss und zieht so lange durch die Oefinung d 
Schlacken ab, als sich das Metalibad noch in ziemlicher Menge 
damit bedeckt. Ist die anfangs schwarze Farbe der Schlacke 
ins Brauorothe übergegangen, vermindert sich die Kldong dern« 
selben, dampft die MetaUmasse nach dem SchlacLenabziehen 
nicht stark mehr, zeigdeine geholte Garprobe eine kupferähnliche. 
Farbe und ist der Garspaha oberfläcUioh mit gelben Kupfer- 
glimmerblattdieo bedeckt, so ist die Gare eingetreten. Das flüssige 
Kupfer wird in die.neben dem Spleissofen liegenden mit Waaaen- 
feOeruqg abg^wärmten Stecbherde / abgestochen, naehilem die 
Bernsteine n aus den Stidböffnunge& heraus gestossen, nach, 
nochiaaligem vorherigen abziehen der Sohlaoke von der Obern 
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flScbe desselben in Scheiben geridsdn und diese in noch glühen* 
dem Zustatide zerschlagen. 

Man erhielt bei einem Verblasen von 40 Gtr. KiSnigen bei 
einem Aufwand von 12^18 Stunden Zeit, 8—9 Scbock Waasen 
und 1 Maass Kohlen zum Abwärmen der Slichberde: 

1. 14— '18 Ctr. verblasene Abzugstein- und Ver- 
blasenschlackenkönige (Abzugschwarzkupfer) 'mit 96 Pfd. 
Kupfer und 4— 5 Loth Silber, ein sehr sprödes glimmeriges und 
auf dem Bruche gelblich rothes Schwarzkupfer. Wird im 
Spieissofen gargemacht. 

2. 24 — 26 Ctr. Verblasenschlacke mit 4—10 Pfd. 
Kupfer und 4 — 5 Pfd. Blei; geht ins Verblasenschlackenschmel- 
zen (4. Kap. 3.) 

eama^tn htt vtthUftntn Aehnlich wie beim Verblasen der Bohrostr 
:ab}ugpteinkdnig«. schwarzkupfer (pag. 95) selzt man auf 
den aus altem Herd, 5 Karren frischem schweren GestUbbe und 
2 Himten Mergel geschlagenen Herd 33 Gtr. Schwarzkupfer auf, 
bringt dieses bei etwa 3slündiger Feuerung zum Glühen und 
lässt dann das Gebläse an. Nach ferneren 5 Stunden ist die 
Masse eingeschmolzen, dann wrd 5 Stunden lang Schlacke 
abgezogen und darauf . zur weiteren Beinigung des Kupfers, 
namentlich von Kupferglimmer, IV» — 2 ^tr. Frischblei zuge- 
setzt, worauf nach weiteren ly^ — 2 Stunden die Gare ein- 
tritt. Man erhalt 23—27 Clr. Abzuggarkupfer mit 4—6 
Loth Silbergehalt, bei einem Aufwand von 8 Schock Waasen. 
Borchers fand (Pogg. XLI. 333.) Unterharzer Kupfer- 
glimmer zusammengesetzt aus; 

GuO. NiO. ShO\ Summa 
44;». 30,61. 25,11. 1ÖO,00' 
eiitsprechetid der Formel ( Cu , Ni 0)^ % Sb ^ 

ttut Unbeiferungcn. Seit einigen Jahren sind bei der Abzugsarbeii 
folgende Veränderungen eingeführt: .' 

1. Der.Ab zugstein wird vor dem Rösten gesaigert, wobei 
er silberarm (llötbig) wird und etwas Werkblei fallt. Dadurch 
werden die beim Schmelzen entstehenden Abzugsteinkönige ver* 
hällnismässig kupferreicher. Der gesaigerte Abzügstein wird 
dann entweder gleich Verblasen oder geröstet und zu Königen 
verschmolzen. 

2. Die Abzugstein- und Verblasenschlackenkönige 
(im Verhältnis voii 3:1) werden (eben so wie die Garschlacken- 
könige) gleich hinter emander Verblasen und gargemacht; a^ieh 
macht man den Bleizusatz durch 6-^7stUndiges Sprudeln* 
lassen mit ellernen Stangen meist ganz enibebrircb; höchstens 
wird Vi Ctr. Blei zur Entfernung des Kupferglimmers zugesetzt. 

Auf den aus 26 Himten Gestübbe (3 Kohle und J Lehm) 
und 4 Himten Mergel geschlagenen Herd werden 50 Gtr. Könige 
gesetzt, diese in 16 — 18 Stunden verblaseu und gargemacht, 
wobei 20— 24 Gtr. Abzugsgarkupfer fallen mit einem Atif- 
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wand von 9— 10 Schock Waasen. Diese Kupfer g^hen mit A 
bezeichnet an die Berghandlungen« 

Die erhaltenen Schlacken werden in .2 Theile getheilt. 
Die^erstenl^is zur ©intretenden Schwarzkupfergare (wenn der 
Garspahn glimmerig wird) gefallenen Schlacken werden inji 
Krätzofen auf Hartblei,, die späteren als Verblasenschlacken 
in einem Kupferofen (in Schichten ä 8 Scherben) auf Königö 
versohmolzen. (Siebe Anlage I. Nr. 26 — 46.) 



4, Kapitel. 

Xugufemachung der Hupferhaitigen 

Ahfätie, 

I« KrätzfriscBarlreit. 

3«>e<K. Dieselbe bezweckt die Aufarbeitung der Schlacken 
und Schur vom guten Frischen (pag. 106), der Krätze 
vom Saigern (pag. 108) und Darren (pag. 111), des Pick- 
schiefers (pag. 111) und des Pochwerkskrätzschwarz- 
kupfers (pag. 111), welche Producte säramllich Ku|ifer, Silber 
und Blei im oxydierten oder metallischen Zustande enthalten, 
ßämratliche mit einander gemengte Producte worden rnit bleii- 
scHen Vorschlägen einem reducierenden Schmelzen (Krätz- 
frischjCn) unterworfen , um eine zur Saigerung geschickte 
Legierung zu erhalten. 

Krö^fnfdjen. Man bedient sich hierbei eines Spurofens mit 
pffenem Auge, wie er zum guten Frischen (Taf. U. Fig. 21 
und 22). angewandt wird, nur ist der Schacht um 3' höher und 
die Gestiibbesohle im Ofen wird etwas ausgeschnitten, damit in 
dem dadurch entstehenden Sumpfe stets flüssiges Metall ange- 
sammelt bleibt, welches ein Erstarren und Ansetzen von ge- 
schmolzenen. Massen verhindert. 

Die Beschickung zu einem Ki^ätzfrischen besteht aus 72 
Scherben oder 18 Schichten = 160—180 Gtr. Krälz, 30 Ctr. 
Glätte, 8 Gtr. Herd (38 Gtr. Herd =;: 33 Gtr. Glätte) und 4—8 
Ctr. Pochwerkskrätzschwarzkupfer. Man setzt auf 1 Füllfass 
Brennmaterial (Kohlen und Koks) 3 — 4 Tröge Beschickung, 
arbeitet mit heller Form, kurzer Nase und dunkler Gicht. Das 
Aufgeben der Beschickung geschieht weniger sorgfältig, als beim 
guten Frischen, weil fast sämmlliche zur Beschickung kommenden 
Massen kupferiges Blei oder bleiisches Kupfer enthalten ^ auch 
der Silbergehalt der Beschickung sehr gering ist. Es i^ deshalb 
nicht nöthig, dass die Massen im Ofen so gleichmässig vor die 
Form treten und man kann daher, zur Verringerung des Blei- 
verlustes, höhere Oefen anwenden. Bei l^/^" Düsendurchmesser 
und 14'" Pressung kommen pro Minute etwa 224 Gubikf" Luft 
in den Ofen. Hat sich der Vortiegel mit Metall angefüllt, so 
^ 9 
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wird dasselbe, wie beim guten Priscben, in die' FriscbpfaHue 
abgestochen. 

Von obigem Bescbickungsquantüm erfolgen iii 14 — 16' Stun-' 
den bei einem Aufwand von 3 Karren 3 Maass KöÜlen und 20 
Balgen Koks: 

1. 90 Krätzfrischstücke ä 150—165 Pf., welche gö- 
saigert werden. 

2. 20— 30 Ctr. Erätzfrischschlacke, mei^t Bisllica^, 
mit 20 — 30 Pfd. Blei, kommt auf die Bleierzschichten. 

3. Ausschurkrätz, geht ins Krätzschmelzen zurück. 
Satgcm. Die 90 Frischstücke werden bei einem Aufwand von 

durchschnittlich 3 Karren 6 Maass Kohlen und 2 Malter Röste- 
holz auf 12 Herden vorsichtig bei nicht hoher Tenftperatur abge^ 
saigert, wobei folgende Producte erfolgen: 

1. 56 Ctr. Kratz werke mit I3/4— 2 Loth Silber, zum 
Gutfrischen (pag. 99). 

2. 8—10 Ctr. Schlimmkrätz, wird von Zeit zu Zeit im 
Krätzfrischofen mit weniger bleiischen Zuschlägen und ohne 
Pochwerkskrätzschwarzkupfer verfrischt, gesaigert etc. 

3. Krätzkiehnstöcke, werden wie die guten Kiehn- 
Stöcke, jedoch wegen ihres Bleigehaltes bei langsam steigender 
Temperatur (pag. 109) gedarrt und im Spieissofen (pag. 127) in 
Quantitäten von 50 Ctr. gargemacht. Dabei erfolgende Darr- 
schlacke und Pickschiefer gehen ins Krätzfrischen, der 
Pochwerkskrätz wird aufbereitet, die Garschlacken kom- 
men zu den übrigen von den guten Kupfern und das Erätz- 
garkupfer geht mit 1 — 1 V2 l^oth Silbergehalt und mit K bezeich- 
net an die Berghandlungen. 

SiüsmU. In 2 Krätzfrischeh erfolgten 180 Frischstücke (= 278 
Ctr.), 49 Ctr. FrischscMacken und 3 Ctr. Ausschurkrätz ; beim 
Saigern der Frischstücke lOOV» Ctr. Kiehnstöcke, 68 Ctr. Saiger- 
kratz und 90 Ctr. Krätzwerke; beim Darren der Kiehnstöcke 
69 Ctr. Darrlinge, 25 Ctr. Darrschlacke und I3V« Ctr. Pickschiefer. 
Von 100 Ctr. Krätzdarrlingen erfolgen 56 — 60 Ctr. Krätz- 

farkupfer. Man nimmt an, dass beim Saigern eines Herdes 
— IVi Ctr. oder für 1 Frischen 12—18 Ctr. Saigerkrätz fallen. 
Das Krätzfrischen wird der Reibe nach von allen Arbeitern, 
welche zu den Kupferöfen gehören, mit Ausnahme der Nolh- 
haken, verrichtet. Während eines Krätzfrischens arbeiten itnmer 
die 2 Schmelzer und 2 Vorläufer vor einem Kupferofen. Der 
eine Schmelzer (Frischmeister) sticht sämmtliche 9Ö Frisch- 
stücke ab, während der andere Schmelzer die Beschickung zu 
den ersten 45 Stücken aufträgt und nachher 4 Herde = 30Släc'k 
absaigert. Der eine Vorläufer besorgt alsdann das Auftragen 
der Beschickung zu den letzten 45 Stücken, während der zweite 
Vorläufer 4 Herde = 30 Stück absaigern muss. ber Frisch- 
meister saigert die noch übrigen 30 Stück auf 4 Hei*den ab. 
Ist das Frischen 2 Mal von den Arbeitern der 5 Kupferöfen 
geschehen, so wird Schlimmkrätz gefrischt, wobei in 1 Campagne 
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pyr 84 Scb1i|^mkrät^|risQtis|;üdce; gemacht werden, in die sjich 
das sämmtliche .Frischpersonal theilt. Für 90 Stücke zu frischen 
und saigern werden 18 Thlr. 20 Ggr. 3 Pf. bezahlt, wovon der 
Frischmeister und der Schmelzer jeder V3, die beiden Vorläufer 
aber das üebrige bekommen. Für das Ausmauern des Ofens 
werden 6 Ggr. 1 Pf. und für das Abwägen der Vorschläge pro 
Sphicbt l thjr. 3 Ggr. 41/2 Pf. bezahlt. 

' Das Krätzgarmachen verrichten Schicht um Schicht die 
Garmacber und ihre Gehülfen. Erstere erhalten pro Centner 
Garkupfer herzustellen 2 Ggr, 6 Pf., letztere 1 Ggr. 6 Ff, Für 
die Kupfer zum Garmachen vorzuwagen wird pro Gentner 
i.Pfi l?ezahlt. 

^eit mehreren Jahren ist der -Schlin^mkrätz nicht separat 
gehalten, ^pudern kpmmt zuui Gutkrätz, so dass jetzt für allo 
^rätzfrischen die beim Gutkrätzfrischen angegebene Beschickung 
gilt. Die Arbeiter paachen aber auch jetzt bei den ersten lO- 
Frischen 90 Stück, bei den folgenden 2 — 3 Frisphen jeden 
Quartals pur 84 Stück ä 150—165 Pfd., was als Vergütung 
^ür die Mitv^rarbeituQg des ärmeren Schlimmkrätzes angesehen 
werden kann. (Siehe Anlage V. Nr. 48-^60.) 

yil. CiATscWliickeiisclinielaEeii. 

.pUiAwW' ^äpmtliche Schlacken vom Garmachen der 
' f^mtiitn. Krätzk^upfer, vom Granulieren und vom klei- 
aen Garherde und zwar letztere nach vorherigem Verwaschen 
\2^^rd^p ipi jKupfereirzschmelzofen einem reducierenden Schmel- 
^n zi^r Erzeugung von bleiischem Kupfer unterworfen. Zu 
jl Schiqjkt kommen gewöhnlich 5 Scherben Garschlacken, 1 Scher- 
ben Granulierschlack^n und Kupfererzschlacken nach Bedürfnis. 
,Piß,Kvipf^''Wz9chlacken machen die Beschickung basischer und 
(schlitzen das jCupfer dadurch und durch ihren Schwefelgehalt 
vor Verschlackung. Da sich bei dem raschen Schmelzgan^ mit 
J^4W Gicht und 6 --8" langer Nase der Vorjierd schnell mit 
ßescbmolzener Masse angammelt, so richtet man 2 Stichherde 
.vpr und beschleunigt das Erkaltqn der Könige durch Begiessen 
jnit Walser. Bei den ärmeren Schlacken vom kleinen Garherde 
botr^gt ,die Windpressung bei I3/4" Düsendurchmesser 14'", 
Jaei den reicheren Schlacken von dem Spieissofen nur 12'", 
was .re3p. 224 vmd 205 Cubikf. Luft pro Minute beträgt. Schlägt 
man z^ viel Erzschlacken zu, so wird das Schmelzen wegen 
4eren Schwefelgehalt zu hitzig und die Masse kühlt sich noch 
Ü^ngsaroer im, Stichherd. Die Schlacke ist sehr matt, und der 

Frisch^blacke ähnlicji. . „ c. ^ «a o u- u* 

In einepi Zumachen werden in 11 Stunden 10 Schichten 
k 6 Scherben durchgesetzt und bei einem Aufwand von 100 
Baken Koks und 5 Karren Kohlen 50—60 Ctr. Ga rsch lacke n- 
k(Jnige mit 3ß — 40 Pfd. Kupfer und S/q-J/^ Loth Silber (zur 
Saigerung), 200 Ctr. Schlacken mit 4 und mehr Prot. Blei er- 

9* 
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halten, welche je nach ihrem Bleigehalt auf die Bleierzschichlen 
liLommen oder abgesetzt werden, und Garscblackenstein, 
den man im geröstetep Zustande an den Vitriolhof zu Goslar 
abgibt. 

0ai9£rn. Dieses geschieht wie gewöhnlich, nur setzt mao auf 
einen Herd so viel Garschlackenkönige als möglich und bedarf 
wegen ihrer bleiischen Natur weniger und schlechteres Brenn- 
material. Die resultierenden Kiehnstöcke kommen zum Ver- 
blasen, das Saigerblei zum Krätzfrischen und der Saiger- 
krätz zum Abzugsaigerkrätz der Bleiarbeit. 

40 Schichten Garschlacken zu schmelzen und 32 Herde da- 
von gefallener Könige zu saigern erforderten 21 Karren Kohlen, 
430 Balgen Koks und 2 Malter Rösteholz. Im Jahre 1851 fielen 
beim Saigern von 104 Herden Garschlackenkönigen 705 Ctr. 
gesaigerte Könige und 42 Ctr. W^erkblei. Das Äbsaigern eines 
Herdes dauert 4 — 5 Stunden und erfordert etwa 2 Haass 
Kohlen und Via Malter Holz. 

Dcrblofen. Das Verblasen der Kiehnstöcke geschah wie früher 
das der Abzugsteinkönige (pag. 127) und es resultierte dabei 
neben Schlacke, die zum Verblasenschlackenschmelzen genom- 
men wurde, ein sehr glimmeriges Schwarzkupfer mit 90 
— 96 Pfd. Kupfer und %— V2 Loth Silber, welches man im 
Spieissofen garmachte. 

Von einem Einsatz von 36 Ctr. Königen erfolgten bei einem 
Aufwand von 8 Schock Waasen 15 — 16 Ctr. Schwarzkupfer und 
23 — 24 Ctr, Schlacke. Das Verblasen und Garraachen der ge- 
saigerten Garschlackenkönige geschieht jetzt (wie bei den Ab- 
zugsteinkönigen) gleich hinter einander und sucht man ebenfalls 
durch Sprudelnlassen den Glimmer zu entfernen. Hilft das 
Sprudelnlassen nicht vollständig, so muss Blei zugesetzt werden. 
Sämmtliche Schlacken werden als Verblasenschlacken im Kupfer- 
ofen, wie vom Abzugstein, auf Könige verschmolzen, nur nicht 
im Tagelohne. 

6amo4)cn. Ein Einsatz von 48 — 50 Ctr. Garschlackenschwarz- 
kupfer wurde früher nach etwa 3stündiger Feuerung im S'pleiss- 
ofen glühend und nach 10 Stunden bei angelassenem Gebläse 
flüssig. Man zog alsdann die ungeschmolzene Kruste und hier- 
auf noch etwa 7 Stunden lang die sich immer wieder erzeugende 
Schlacke ab. War die Gare eingetreten, so setzte man statt 
des jetzigen Sprudelnlassens IVj— 2 Ctr. Frischblei zu, um die- 
selbe zurück zu bringen und den Kupferglimmer zu ver- 
schlacken. Zeigte dann nach etwa 2 Stunden der Garspahn 
äusserlich eine hellrothe Farbe und Auswüchse, innen aber eine 
gelbe Farbe, so war das Kupfer gar und man schritt bei fort- 
gesetzter Feuerung und abgestelltem Gebläse zum Ablassen 
desselben in die Stichherde. Das Kupfer wurde älisdann in 
Scheiben gerissen und mit 1-— 1^2 ^o^h Silber abgegeben. Von 
48 Ctr. Schwarzkupfer erfolgten etwa 41 Ctr. Garkupfer und 
5 Ctr, Schlacken. 
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'Im Jahre 1850 sine! 850 Ctr.^iesaigVte Gat*3öhlackQnkÖnigß 
ipjit npSphock Waasen verblä'seh' und gärgemactit, und 350Clr. 
Garkupfer davon erhaliep. . , ■ 

Während der leUleri 5 Jahre erfolgten von In 790 Schich- 
leo verähbeiletep 4740 Scharben Gar- und. GratiuHerschlackön 
3879.Ctr.'^ei5aigerle GärsciilackeiikÖnige und 225 Gtr., Werkblei, 
mithin pro Schicht 4,93 Otr. ;gesaigerte\Känige und 0,28.4 Ctr. 
Werkblei. Von 4150 Gtr. gesaigerten Gar'scliläckenkönigett resul- 
tierten in demselben Zeiträume 1750 Gtr. Garkupfer, also aus 
100 Pfd. Königen ^2,1 Pfd. Kupfer. (Siehe Anlage V* Nr. 
61-81.) 

III. Terblasenschlackenschmelflsen. 

fctfodrcn. Die Verblasenschlacken werden wegen ihrer 
grössern Unreinheit von den Garschiacken separiert gehalten 
und in Schichten von 8 Scherben Verblasen- und 2 Scherben 
Kupfererzschlacken im Kupfererzofen oder Pochkrätzofen durch- 
gesetzt. Jeder Ofen- arbeitet 8 Sia^biichien -weg. Die hierbei er^ 
haltenen Vorblasenschlackenkönige mit 30 — 40 Pfd. Kupfer 
und Vg — ^/i^ Loth Silber werden gemeinschaftlich mit den Gar- 
schlackenkönigen (pag. 13J) gewöhnlich im Verhältnis von 1:4 
Verblasen und hn Spieissofen gargemacht (pag. 127). 

Beim Garschlackenschmelzen fallen von 1 Schicht durch- 
schnittlich 6,22 Gtr. abgesaigerto Könige und 3,03 Gtr. Krätz- 
werke bei einem Aufwände von 0,1 Malter Holz, 7,94 Maass 
Kohlen und 8,09 Balten Koks. 

(Siehe Anlage I. Nr. 40—46.) 

IT« Pochferätesehmelzeii. 

lierfoi)rfn. Sämmtliche bei den Kupferschmelzprozessen erfolgen- 
den Ofenbrüche werden im Krätzpochwerke aufbereitet und zu 
Schlieg gezogen, welcher in einem Halbhohofen von etwa 12' 
Höhe mit steil abfallender Sohle in Schichten von 8 Scherben 
mit Kupfererzschlacken nach Erfordernis verschmolzen wird. 

Das Schmelzen hat mancherlei Schwierigkeiten, namentlich 
versetzt sich der Schmelzraum leicht durch Bühnenbildung. 
Man erhält dabei folgende Producte: 

1. Pochwerkskrätzschwarzkupfer von bleiischer Na- 
tur, geht ins Krätzfrischen. 

2. Pochkrätzstein, welcher abgeröstet und an den Vi- 
triolhof zu Goslar abgegeben wird. 

3. Schlacken, meist sehr frisch, Singulosilicate und zu- 
weilen krystallisiert. Kommen wegen ihres Bleigehaltes auf die 
Bleierzschichten. 

Äu8»eU. Man verschmilzt in 1 Campagne 10 — 14 Schichten, mit 
einem Gemenge von 2 Volumtheiien Koks und 3 Volumtheilen 
Holzkohlen. Von 1 Schicht erfolgen in 3 Stunden 5,17 Gtr. 
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3(^warzkupf6r un^ 3^60 Ctr. slein bei einem Aufwende vod 
ipl Balgen Koks und 0,3i2 Karren Kohlen. 

Die Schmelzarbeiten werden von den Kupferzschmelzern 
und ihren Vorläufern besorgt. Ftlr 1 Schicht zu messen, vor- 
2(ulaufen und m schmelzen .werden .2 Thlr. 18 Ggr. 3 Pf. be- 
zahlt, wovon der Frischmeister des Ofens 21 Ggr. 11 Pf., der 
zweite Schmelzer .21 ,Ggr. 10 Pf., j^der Vorläufer 9 Ggr. und 
der Hoflmecht 4 Ggr. 6 Pf. erhält. 



4. Abschnitt. 

Ooldis<;h«l<linig^ z» aber. 



AUtMitTtn». Der Goldgehalt der Ramnielsberger Erze, welober 
etwa ^lyiinTO, nach neueren Angaberi rvrfhsins (berg. u. hütieiHa 
Ztg. 1842, pag. 16) der ganzen Erzmasse ausoiacheBi soll — in 
1,241,088 Ctr. Erz sind etwa 5V4 Pfd. Gold enthalteo, wonach 
auf 1 Pfd. Gold 73,000 Ctr. Erz kommen — sammelt sieh im 
den Blicksilbera der KupfdF- und Bleiarbeit an imd beträgt 
durchschnittlich pt^o Mark % — 3/^ Or^n und nach d^em Fein^ 
brennen gewOhnlrch etwas über ^4^ selten aber % Grän. Maa 
erhält jährKch von durchs^liiUlich 4000 Mark Brandsilber 
10 Mark Gold. 

Die Kunst, das Gold vom Silber zu jseheideti, war im 16. 
Jahrhundert das Geheimnis der MUnsier, und da es solche schon 
im 11. Jahrhundert in Goslar gab,, so ist die Gd<d5clreidung am 
Unterharze wabrscfaeinlicfa sehr alt.*) Galv^r erwähnt der*- 
selbeti im seineA historiseben Naobriebien vom Oberharzer tiffd 
Unterbarzer Ber^erke zuerst ii» Jahre 1S65 , dafss nSmliefa 
Anton Co berger äD 1600 Mark Ramsörelsbergsohen Silbers, 
aber ohne Yortheil, geschieden habe. Um 1667 wurden wieder^ 
um, aber auch ohne günstigen Erfolg, Versuche angestellt, bis 
1709 Bonhorst, nachaialiger Münzmeister in Clausthal, einen 
neuen Goldscheidungsprozess, welchen er in Nürnberg erlernt 
hatte, kennen lehrte, welches wahrscheinlich im Wesentlichen 
derselbe ist, welcher später unter dem Namen des Pfannen- 
iSchmid tischen bekannt geworden. Nach dieser ttethöde' gef- 
sch'ah die Scheidung der Unterharzer Silber bis zum Jdhre I78d 
in Zellerfeld, wo dieselbe nach Oker verlegt und in der folgen- 
den Weise ausgeführt würde: 

Bei dem Verhältnis des Goldes zum Silber von e(wä 1 : 3S4 
müi^ste zuerst eine ^inengiTng des ersteren bis auf V4 stattfinden, 
uuqi alsdann [die Legierung mittelst der Quartatioh^ 6, h. durch 
Behandlung mit Salpetersäure, zerlegen zu können. Das Silber 

*;) Geschichtliches über die Unferharzer GeldscheiduDg in Bolz mann 
hercynisches Archiv 1805, pag« 509. 
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löst sich in derselben auf, das Gold bleibt zurück. Die Eia- 
«DgUDg des Goldes wurde dadurch herbeigeführt, dass man 
das Biicksilber granulierte, die Granalien mit Schwefel zusam- 
menschmolz und dann Bieiglätte aufstreute. Es erfolgte hierbei 
ein Silberköuig von grösserem Goldgehalt und ein aus Schwefel- 
silber und Schwefelblei bestehender Stein (PI achmal). Nach- 
dem man das Plachmal noch zu verschiedenen Malen durch 
Behandlung mit Glätte hinreichend entgoldet hatte, schied man 
das Silber und Blei durch Schmelzen mit Eisen daraus ab, das 
goldhaltige Silber aber wurde nach dem Feinbrennen der Quar- 
tation mit Salpetersäure übergeben. (Er dm. Journ. für pract. 
Chemie IX. 48; Lampad. Hüttenk; 2. Theil 2. Bd., pag. 144.) 

Die Scheidekosten bei diesem weitläufigen und unvollkom- 
menen Projs^^ JJetfugeiD pro Mark Gqlfl 4^;--96 X^i"*'*') 

Petrie hatdie Quartation durch Anwendung zweckmässig 
aufgestellter Apparate und des galvanischen Stromes zum Aus- 
fällen des aofgelöstenSilbers wesentlich verbessert: (Polylechn. 
Centralbl. 185iJ Nr.. 20, pagi 1244.) ^ 

Nachdem nun das vom Pi*ofessor Schraubert in Moskau 
«voraeschiagene und im Jahre 1802 von d'Arcet ausgeführte 
Goldscheidungsverfahren mittelst Schwefelsäure einen allgemeinen 
Eingang ' gefunden hatte , wurde dasselbe auch zu Oker vom 
jetzigen Hüttenmeister F. Heinz mann int Jahre 1839 eingeführt 
and dabei das Kremnitzer Verfahren zum Muster genommeo. 

Zwar': sah man ^ sieh gendthigt, statt der in Kremnitz ge- 
bräuchlichen billigen gusseisernen Lösekessel aus ^pMer zu 
etK)rter0den Grründen i'theuerere von Porcellan anzuwenden; 
4irotzdem giengen aber doch* die Selbstkosteh'für die Scheidung 
«vt^n 1 Mark Crold' auf 26-^35 Thlr. herunter, vreii cKe Schwefel- 
säure weit billiger als Salpeftersäure ist und das feiogebrannie 
Silber ' direcl, ohne' vorherige 'Anreicherung dies Goldgebaltes, 
zur Scheidting genommen werden kann.' Die - Goldscheidung 
findet zu Oker alle Vierteljahre etwa 6 Wochen* lang statt und 
es kemraeh dabei 'folgende Operationen vor: " . v 

'• .■ ' ' ' • ■ , .[','■'' 

I. Feinbr^niieii des BHcksilbers. 

^lajmcinca. Die ünterharzer Blicksilber besitzen einen Feingehalt 
von 15 Lotfi Jbis 15 Loth' G — 8 Gran und enthalten ausserdemi 
Blei, Wispiuth ' (Bergwfr. lll. 280), Kupfer, Antirapn und Arsenik, 
welche zum Theil, so wie manche ihrer schwefelsauren Salze 
in Schwefelsäure unlöslich sind. ' Sie müssen deshialb vor der 
Behandlung der Legierung mit Schwefelsäure durclis Feiqbren- 
nen abgeschieden werden. 

StxnhxtnnoUn. Die Feinbrennöfen (Taf. III. Fig. 35—39), deren 3 
vorhanden,* sind kleine stark bauchige vorn offene Schachtöfen -^df 
mit natürlichem Luftzüge, welche' auf einer 3' 3*/»'* hohen 

♦) 1 Mark Gold kostet im Handel ßtwa 208 Thlr, — lieber den Werlh 
des Goldes siehe Bergwfr. I. 384; U 158. 
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Mauer B stehen. Der Schacht ist 22" hoch, der obere Durch- 
messer beträgt 1', der mittlere T 9", der untere, 2" übör der 
Sohle des Herdes, T 5Vg". An der unteren PeH{)herie des 
Schachtes, 2" über der Sohle, liegen 6 Zugöffnung^n a von Va'! 
Durchmesser, welche an der hintern Seite des Ofens mit einem 
quer hindurchlaufenden Kanal b in Verbindung stehen, an den 
Seilen aber durch in dem Unterbau befindliche Züge C mit 
der atmosphärischen Luft communicieren. Durch mehr oder 
wenigeres Verschliessen dieser Züge reguh'ert man den Zug. 
tttfuifttn beim Zur Aufnahme des Blicksilbers dienen die Test- 
ittttbtenwtt. pfannen (Fig. 38), gusseiserne Schalen a von 1' 
7" Durchmesser, 7—8" Höhe und 9'" Wandstärke. Nachdem 
dieselben -^ um sich zu versichern, dass sie nicht zerspringen 
oder gar schmelzen — ausgeglüht worden, stampft man sie mit 
cjinem gehörig angefeuchteten Gemenge von Va feingesiebtem 
frischen und */3 schon gebrauchtem Mergel lagenweise voll, 
schneidet mit einem Spnrmesser eine 2" 8'" bis 3" grosse 
Vertiefung ir von 8 — 9" Durchmesser aus, überstreuet dieselbe 
mit feingepulvertem ungelöschten Kalk und klopft sie mit einem 
eisernen Stösser (Mucker) fest und glatt. Nadhdem die Teste 
etwa 10 Stunden durch ein Kohlenfeuer allmählich ausgetrocknet 
sind, bringt man sie durch die offene Vorderseite des Ofens auf 
dessen Sohle auf eine Unterlage von Asche und stellt sie mittelst 
einer Setzwage genau horizontal. Hierauf folgt das Besetzen 
der Teste mit 45 — 90 Mark Blicksilber, je nachdem solches der 
Vorrath zulässt, indem man die einzelnen Stücke im Kreise her- 
um und die andern möglichst hohl legt, sodann wird der Test 
mit einer IVi^' langen, 1' breiten und 4" hohen Thonmuffel 
mit 7 Zugöffnungen bedeckt, auf letztere Muffelscherben lose 
aufgelegt, damit keine Kohle auf das Metall fallen, und vor die 
Muffelmündung zwei ßarnsteinstücke so gebracht, dass, nachdem 
die Vorderseite des Ofens mit Barnsteinen lose zugestellt (Ab- 
sicht D Fig. 36), eine Arbeitsöffnung d bleibt. Nachdem man 
die Muffel mit groben Fichtenkohlen umgeben hat. füllt man 
den Schacht damit voll, zündet sie mittelst eingebrachter bren* 
nender Spähne an, lässt das Silber, was etwa 4 Stunden dauert, 
bei mit abgeäthmeten harten Kohlen zugelegter Arbeitsöffnung 
einschmelzen und rührt dasselbe dnrch diese Oeffnung in 
Zwischenräumen mit einem eisernen, spiralförmig gekrümm- 
ten Haken zu wiederholten Malen so lange um, bis sich kein« 
Glättaugen mehr auf der Oberfläche zeigen und dieselbe so 
blank geworden ist, dass sich der Haken vollständig darin 
spiegelt. In den Zwischenräumen, wo nicht gerührt wird, legt 
man die Arbeitsöffnung entweder mit Kohlen zu oder nicht, 
je nachdem es die Temperatur, die nicht bis zum Erstarren des 
Silbers sinken darf, erfordert. 

Ist das Silber blank (fein) geworden, so taucht man eine 
vom gekrümmte und zusammengedrückte Zange öfters in dias 
noch flüssige Metall, bis sich ein Silberklumpen (Blume) daran 
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Dd^^^tzt bpt, lä^st dunch «ine Rkttie vorsichtig Walser auf Aßs 
g^er, Jessen, durcb^ti^sst die er^ifirrl^ OberfläcjbiQ mittest dJ^ 
Zqoge un^' M^t, sobald das S^ratzen des Silbeirs begiont, die 
Oberfl^ctig Q^Eeia, damit j^asselbe niaht uiDbofgeschleudert wird. 
f^g^ß Spr:aitzeiii lässt sieb durcb Umrühre^, des Sübers otit einer 
Jßolzstange vermeideQ, iDdem der frei werdende Sauerstoffsich 
pp(^t 4en Yerkobi^ungsprod^cleq .d/3rs,elhen vefbipdet. Nach^Qoi 
das Aufwallen n^chgelasspu b^,. b^rt npaa aucb mit dem Zur 
giessen von Wasser ^auf, ^ntferpt die Vorwanul, räu^t die Kphr 
len aus dem Ofen, bebt di^ Muffel yor<sicbtig ^b, schlägt die 
Zaoge aus dem Silberkuchen heraus^ bolt djanselbea mit einer 
,2^Dge aus dem Test, und reipigt da? Silber auf eiQ^m Amboss 
durdi Bepicken mit kleinen Spitzbämmern. Va^b^l^m ^ie Braiikd- 
Stucke sodann mit Fäusteln in eine für das nacbberige Ein- 
schmelzen in Tiegeln passßnde Form zusfimm,engetrieben, mit 
einer messingenen EratzbUrjste gereinigt, numeriert und in Wasser 
völlig abgelöscht sind, werden sie gewogen und zum S|cbmeben 
uOid Granulieren aufbewahrt. 

Die Muffeln und Muffelscfaerben werden vpn ^Uen sichtba- 
iren Silberkörnchen gereinigt , dann feingestossen , geschlJUmni 
und dabei noch Silbertheilchen gewonnen. Das Abgßschlämmite 
kommt nebst dem Testmergel zum Krätzschmelzen« 

pti^Hat. 1. Brandsilber mit 15 Loth 16 — 17 Grän Feinsilber 
und reichlich 3/4 Grän Gold ; die Bleibrandsilber kommen zuwei- 
len auf einen Gehalt von IVg Grän Gold. Nach Barr u ei be- 
kommt Silber, welches nur Veooo fremde Substanzen beigemepi 
enthält, nämlieh 0,0035 Prot. Eisen, 0,002 Prot. Kobalt und 0,0005 
Prct. Nickel, eine bedeutende Härtß. (Pogg. Ann. Bd« 88 pag. 
176.) . Das Brandailber wird eingeschmolzen und granuliert. : 

2. Testasche (Herd), ist sehr wisuiiutbhaUig (Bergwfr. 
UI. 288i) und wird gemeinschaftlich mit dem beim Einschm^Ia^n 
des entgaldeten Silbers fallenden Kratz mit Glätte im Friscbofea 
durchgesetzt, vid« Stammbaum VI. 

JSittdtQdis. 100 Mark: Blicksilber liefern durcbschnittfich 94 Mark 
Brandsäher und erfordern ^4 Maass weiche Kohlen und 5 — 6 
Stunden . Zeit. Principmässig darf pro Mark V16 ^o^ Abgang 
stattfinden. 

Zur Controle des Feinbrennens werden die Blicksilber zuvor 
auf 'ihre Feine probiert. Behuf des Probenehmens etc. lerhüzf 
man dieselben auf einem Kohlenfeuer, zerschlägt, sie und nimmt 
von jedem Blicke mehrere Proben von der lütte und dem RandO) 
und zwar je nach dem Gewicht der Blicke ein bestimmtes Frober 
quantum, nämlich bei einem Blick von 30— *40Mark etwa 2Lotb. 
Die Proben der von jeder Hütte und der von der Blei- und 
Eupferarbeit erfolgten Silber werden für sich in einem Hessi- 
schen Tiegel eingeschmolzen, granuliert und 2 Loth Granalieo 
zur Feinprobe verwandt, das Uebrige mit auf den Test gesetzt. 
Die Feinprobe wird mit 16 Loth (Probirgewicht) Granalien und 
48 Loth Blei ausgeführt. 






•flffft^m. Das EinschinelzeQ des' Silbers gesfchiehe in einem.^ 
Windofen von 3' 2" Höhe und 20Vä" Durchmesser bei dufgeU. 
seligem Zuglhurm von 5 — 6' Höhe in yorher abgewä^^mteri . 
Graphittiegeln von 90 Mark Inhalt. Nachdem bei aufgesetztenv 
Tiegeldeckel ein mit Kohlenstaub bedeekles Feinstück von 70' 
— 80 Mark Gewicht bei Hofekohlen- und Koksfeuertrng nachf 
etwa 2 Stunden eingeschmolzen ist, setzt man ein zweites vor- 
her abgewärmtes nach, und ist auch dieses flüssig geworden, so 
schöpft man das Silber mittelst eines angewärmten kleinen 
Graphittiegels, der mit einer Zange gefasst wird, in einen kupfer- 
nen Kessel mit doppeltem Boden und von 16 Eimer fnhalt aus, 
in welchem kaltes Wasser mittelst eines Stabes in steter krei- 
seoder Bewegung gehalten wird. 

Die Granalien, welche durch ein 1' im Durchmesser hal- 
tendes Loch im Boden des inneren Kessels in den äusseren 
fallen und dadurch das Umrühren des Wassers nicht behindern' ' 
werden in Jcupfernen tfannen über Kohlenfeuer getrocknet und 
zum Lösen, abgegeben. 

Man gratuliert jedesmal nur 2 Brandstücke, damit sich das 
Wßsser nicht zu sehr erhitzt und sich in Folge deäsen nicht 2üf 
grosse und sichwere Granalien bilden, und besetzt dann 0en • 
Schmelztiegel von neuem. Auf 100 Mark Granadien gehen etwa 
0,8 Maass Kohlen und 0,5 Balgen Koks. Das Schmelzen' des 
Silbers in gusseisernen Tiegeln*) ist gut von statten gegangen, 
je<ioch noch nicht current eingeführt, weil man erst die noch 
vorräthigen Ypser Tiegel verbrauchen will. 

IH^ Anfldsen • 4es CmanvMevMhen iü Pbrselhm- 

g'efässen* 

I3fei|ert. In feiiiem getiiaue'rten , itiit glasierten Platten belegten 
Herd (Täf. HI. Fig. 41) von 2' Ö" Tiefe, IV/^' Länge und 3', 
Höhe siö'd 4 gusseisei^ne Kessel d von 1' 4" Durchmesser und'. 
14" Tiefe eiiigemaüerlf, deren iedör lüit' einer besonderen Feue- 
rung versehen ist. In di^ise Kessel werden die aus der Char- 
lottenburger Sanilälsgeschirrfabrili bezogenen Porzellangerässe a*^). . 
(Fig. 4*0) vori 9" oberem, 11"^ unterem und 13" Durchmesser 
ini Biauche und 13^' Höhe, nachdem' sie mit Drath bespönnen, 
mft Lehm, der' mit Essig angefeuchtet und mit Hammerschrag > 
bdV^orfen ist, bei^chlagfen und mit eineni aus Eisenblech und 
Eisenstäben zuöarämöngefügteri Gehäiise litogeben sind, so ein- 
gehängt, dass sie das Gusseisen picht berühren. Das Feuer 
umspielt das äussere Gefäss, welches auch zum Auffangen der 

*}. Hansnlan^, «her die An W'6ndaitg'< gussei^^mer' Tiegel' zuod Sbb^hel- 
... xen Von ! Silber« Berg- und fadttenm. Ztg. ^43, pag 406. ' ' * 
•«) I)ie.Thonwaaren ypn Ernst Me^r,9ch in ChaTlottQpb.ut}^, soUeh Hitze". 

gut vertragen , von Säureh nicht angegriffen werden und billig sein. 

CDingl. CXX, 127.) 
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Losung dient, wenn ein Lösegefllss springen sollte. Jedes Gre- 
fäss besitzt einen doppelten Rand c, so dass, wenn der Baum 
zwischen beiden Rändern mit Wasser gefüllt und der Porzellan- 
deckel d aufgesetzt ist, demnächst keine Dämpfe am Rande des 
Deckels entweichen können. Der Deckel selbst enthält 2 Oeff* 
nungen, ebenfalls zum Wasser verschluss eingerichtet. Die eine 
an der Seite e mit einem kleinen Deckel versohliessbare Oeff- 
nung dient zum Einfuhren eines Rührstabes und überhaupt zur 
Beobachtung des Löseprozesses, die andere in der Mitte des 
Deckels befindliche / wird mit einem 3' langen und 2'^ im 
Lichten weilen Porzellanrohr g versehen, auf welches wiederum 
unter Wasserverschluss ein Bleirohr h aufgesetzt wird, welches 
die beim Lösen entstandene schweflige Säure ins Freie führt. 
Der ganze Löseherd steht unter einem Rauchfange. 
* 9ttfd^ttn. Jedes Gefäss wird mit 25 Mark Granalien und 62 
Mark concentrierter Schwefelsäure, die sich in einem graduier- 
ten, mit Blei ausgeschlagenen Eimer befindet, besetzt und all* 
' mählich mit Reisigfeuerung so weit erhitzt (bis auf 120 — 130 ^ R.), 
dass man die Hand eben an das Bleirohr halten kann. Ist dies 
nicht mehr möglich und nimmt man gleichzeitig im Lösegefäss 
ein eigenthümliches Knackern wahr oder kommt das Absperr- 
wasser zum Kochen, so ist die Temperatur zu hoch und das 
Zerspringen des Gefässes zu befürchten. Das Absperrwasser 
nimmt durch Absorption der saueren Dämpfe allmählich an 
Volum zu und muss, damit es nicht an dem Porzellanrohr her- 
ab auf den heissen Deckel fliesst, mit einem Heber theilweise 
abgezogen werden. Nach 4 — ^6 Stunden, wenn man beim^Oeff« 
nen des kleinen Deckels kein Zischen mehr wahrnimmt und 
durch einen eingebrachten Eisenspatel keine Granalien mehr 
fühlt, so ist der Prozess beendigt und man stellt das Feuern 
ein. 2 — 3 Stunden nachher spült man die Gefässwände, nach- 
dem Bleirohr, Porzellanrohr und Deckel abgenommen, mittelst 
verdünnter Schwefelsäure (1 Säure und 1 Wasser), die durch 
einen jgekrümmten Porzellantrichter eingegossen wird, ab, gibt 
dann noch ein Feuer, damit die Lösung flüssig bleibt und lässt 
hierauf das Gold 5 — 6 Stunden lang sich setzen. ^ $odann wird 
das Gefäss vorsichtig ausgehoben, auf einen mit einer Planne 
belegten Schemel gestellt und durch Neigen das flüssige 
schwefelsaure Silberoxyd aus allen 4 Gefässen sorgfältig und 
möglichst rein vom Golde in eine untergesetzte Bleipfanne von 
4' Länge, 1' Breite und 1' Tiefe abgegossen, welche mit einem 
Deckel und daran befindlicher trichterförmiger Oeffoung ver- 
sehen ist. Zu dem im Lösegefässe zurückgebliebenen Golde 
werden dann wieder frische Granalien gesetzt und der Prozess 
so oft wiederholt, als noch Scheidegut vorhanden ist. 

Den in der Bleipfanne erstarrten Silbervitriol sticht man 
nach etwa 12 Stunden mit einem eisernen Spatel los und 
bringt ihn lujttelst einer porzellanenen Schöpfkelle in d^e PäU- 
pfanne. 
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Man hat versucht, die Scbtidung in gui^eiseroen KeaselOr 
vorzunebineD , allein es entstanden dabei ineisti isisenhattige 
Bodensätze, welche einestheils das geh&rige Absetzen des Gol«-; 
des verhinderten, anderntheils nicht ohneZeitaiilwand aufzuair* 
beiten waren. Auch stiegen vom Boden des Lösegefäässes durch 
Einwirkung der Säiire auf das Eisen gebildete Blasen auf,, 
welche das äusserst fein zertheüte Gold aufrührten : und dessen 
Absetzen nicht zuliessen, wozu ausserdem die blige B^schdffenr.i 
heit der Lauge nicht förderlich war. Wartete man bis zum 
Aufboren der Gasent Wickelung, so wurde die Lösung zu kalt. 

Auch das Abschöpfen der Silbersolution von dem Golde 
erwies sich nicht zweckmässig. Aus dem übergeschöpflenRückr' 
Stande, welcher aus Silberoxyd; Eisenoxydul, Eisenoxyd an 
Schwefelsäure gebunden, feinzertheiltem Golde und Kohle bei- 
steht, wird durch reducierende Einwirkung des Eisen vitrids auC. 
den Silbervitriol metallisches Silb^ ausgeschieden, welches wie*: 
der mit dem Golde sich vereinigt. Wird mit gehöriger Vorsicht 
gearbeitet, so ist die Scheidung in Porzellan der. in Platin gteich-' 
zustellen. 
ftortnot. Beim Lösen erhält man: 

1. Scheidegold, noch mit Silber verunreinigt, wird ' 
noch einer weiteren Reinigung unterworfen. 

2. Schwefelsaures Silberoxyd, als weisse kf7stalli^r 
sierte Masse, wird aus der Bleipfanne mit eisernen Spateln aus- 
gestochen und in die bleierne Fällpfanne zur Abscheidung[ des 
Silbers durch Kupfer eingetragen, während -anderwärts, wo 
die Lösung in gusseisernen Kesseln geschieht, das > flüssige ' 
schwefelsaure Silber gewöhnlich gleich in die-inft Wasser ver- ' 
sehene Fällpfanne geschöpft wird. 

Der stöchiometrischen Rechnung zufolge • braucht man zur 
Lösung von 100 Theilen Silber nur 90 Theile Schwefelsäure' 
(Ag + 2 SO 3 = AgO, S03 -f S02), man nimmt aber immer 
mehr, um die gebildeten schwefelsauren Sali^ in Lösung zu 
erhalten, so zu Oker auf 25. Silber 90 Theiie Säure. 

3. Schweflige Säure, entweicht durch das Bleirohr 
unbenutzt in die Atmosphäre. 

I¥. Reinf flrnnir A^s Scheide^oldes; * ' ' ' 

9((fa|^ten. Das im Lösegefäss zurückgebliebene silberhaltige und 
mit erstarrtem schwefelsauren Silberoxyd gemengte Gold wurde 
früher mit einem eisernen Spaten in einen gusseiserneofi Kessel - 
übergefüllt und ersteres gehörig mit Schwefelsäure ausgespült, i 
Durch wiederholtes 7 — Smaliges Auskochen mit Schwefelsäure 
gab man dem Golde die grösstmöglichste Peine (23 Karat 
8 Grän), indem man das schwefelsaure Silberoxyd nacb jedes-j. 
maligem Kochen vom Golde abgoss. Hatte letzteres dach 'einer, 
angestellten Probe die gehörige Feine erhalten, so wurde es in 
eine Porzellansohale gegeben und so lange mit beisnem/ Wasser 
ausgesüsst, bis Kochsalzlösung im Filtrat keine Trübung mehr 
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emeia^. Seit einher Zeit hü man dies Reinignngsverfahren mit 
V(HlA«il dshio abgekürzt, dass man das 2 — 3 Mal in einem Potzellaii- 
IttsegeAies ausgefccrchte, damn gehörig aasgesttsste und getrocknete 
Scbeidegold na«h Petteokofers Metliode (Dingl. CIV. 118; 
GXl. 359; Bergwfr.* XR. 3) iliit saurem schwefelsauren Natron, 
dem man* etwas Scbwefeisäure zusetet, bei ftothgUlhbitze in 
einem ' mit Dratiil omsponfMeBen wid in einen Hessischen Tiege) 
gest^ten P&nsellandegel zusammenschmilzt und die gescbmofeene 
Masse in einer porzJellamenen Schftssel mittelst mit etwas Schwe- 
felsäure asgesäuciten beissen Wassers gehörig auswässert, wo 
dann das getrocknete und geschmolzene Gold einen Feingehalt 
Yoä 23 fiarat 8—10 GrSn zeigt 

I Das Einschmelzen des Goldes geschieht jährlich einmal in 
etodm mit Kiteide ausgestrichenen uiid mit einer Graphitplatte be^ 
dteokteb Gmärkigen Hessisefaen Tiegel, in welchen man dasselbe 
im Gemenge mit etwas Salpeter und Borax zu verschiedenen Malen 
einträgt), vor dem Gebläse iofr Probierlaboratorium zu Oker. Nach- 
demidbsselbe in Flusis gekommen, wird es in erwärmte, mit gelbem 
Wachse ausgestrichene Formen zu Zainen von 5 — 6'^ Länge ge- 
gossen. Zuvor legt man ein mit Uosehlitt eingeriebenes Stück 
Leinewand auf den Tiegel, um den Zutritt der kalten Luft abzu- 
halten und durch sein< Verbrennen die Temperatur zu erhöhen. 
Die! Bermien stehen in eisernen Pfannen, um die wegspritzenden 
G<Mkörtoehen darin aufzufangen. Die erkalteten Zaine werden 
vom den Schlacken gereinigt, welche lietztere man auf einem 
Afisiedeseherben) im* Probierofen mit Blei ansiedet und den Bkfti- 
könig mit den Kdrnchen ans der Eisenpfanne abtreibt. Das 
epheUene Goldkern lommH entweder ftiit zur TbeHung an die 
beiderseitigen Münzen oder vrieder in die- nächstjährige %heidui^. 
irohntu. 1. Peines Gold mit 2^ Karat 8~-ia Grän Peine. 
G#fat all die Münzen. 

2... Sehwefelsiaure Silberoxydlösnngen, vrerdeta in 
die FäUpfanne getban. / 

Die Säure: van den- I^ten Atiskocfaongen wird zur Aoflö'« 
suflg dee Sttbergranblien mit verwandt« 

T. Ausfallen äem MiXb rnm- rnnm äem sekMreCelsanren Silber- 

0x74 mittelst Kupfers» 

f(tf^i«n.i Nachdem der airs 8 LSisegeftlssen, also vcu 280^]|lark 
Silber, erfolgte SHbertitrlol in die blfeieme 5' 8" lange, 2^ 6«" 
breite tmd 1' 6'^^ tiefe PäHpfannö (Pig. 41) eingetragen ist, wird 
dieselbe mü kaltem Wasser angefüllt und erhitzt, wo sich dann' 
das Sialz unter steteiü Umrühren mit einer hölzernen Schaufel 
in etwa 1 Stunde löse. Dann beginnt man die Pällun]^ mittat 
Enpferblecben, welche über mehreren , ^uer über dM^ Ffmne 
gefegten eisernen Stäben in die Lösung eingehm)gl ^^rden. 
Leteler^ wird fortwährend im Kochen -erhalten und Öfiws' um- 
gai4)brty damit: sich nichta am Boden festsetzt. Macb e0wa< 2 
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BtffD^^li, wenn ^h id 4fr F 

^erp y.OQ fii^li au^iic^eideDdeD 

zur BeschleuQiguiig ßer Fällu 

eine Stuq^e stark, gefeuert 

Flüssi^QjL klar wird lui^ au 

;theilclien (Silberschaum) her 

tr^oa über 280 ä. wird die 

kpmmen , , bei 250 B., bat di 

D^r Prozess wird daoa npcb 

,a^geseh|^pi?teii Probe Koehsa 

^Uber mehr erzeugt- Ist idl^s 

maii das gefällte Silber auf 

uud zißht nach einiger Zeit i 

iifs auf etwa 1 " Stand aus ( 

Dea Hebers in ein Ger^ss 

Vitriolhof zu Goslar abzugebi 

sucht alle KupferscbDitzelD i 

dieses zum aadi her igen Aus£ 

Schaufel in ein Vorralhsgefds. 

in 88 Theilen siedendem Wa 

zur Fällung 29 Tbeile Kupfer 

9tallisierter Kupfervitriol. , ,.. 

TL AassHMea de« liUlUlbers- 

l|tTf<ü|»!i. Das f ällsilber wird i 
^gfi^rqer Handschaufeln ip ejn 
.doppeltes kupfernes Siet> mU 4 
FÜtnj^rpapier gebracht u^id jdurc 
4#9i Wasser so lange, «fw^ 5 S 
silssvv^sser durch Ämmonj^ ^j 
j-eacijon (b|aue Färbuji;)g oder 
erscheint. Die ersten Aussüssw 
Jiofe fia Goslar ^]uf Kupfervitriol 

die ^lutb; das ausges^tisste Fälleilber bleibt nod^ 24 Stundsp ijp 
jSiohe, damit das Wasser gehopg abtropft, wif;*i daDp,,?ibe^ in 
eiflen kupfernen y^fraths^t^ebäUer llbergeful)^ Tücher., Sffhp 
und Filtrierpapier werden vop Zeit zu Z^t sorgfältig: vop ,anh(i(- 
tendem Silber gereinigt. Zum Äussüssen von ^^OM^It. Si}b^ 
■werden etwa 60 ^jmpr Wjas^pr verbrajucht, , -.., , 

m. Vressen, Trocknen nnd Schmelzen de* SUtaUbcM. 

9nfta. Zpir ^c;hnellen Enl^ernupg des AussUsswassers ausde^ 
FäUisilber trägt man auf zwei in einer Porzellanschale quert^tfor- 
qioaader gelegte leinene Lappen na{Ch Gu,td<;tnken (^twa, ßrTp.fJp 
Hark) Fällsilber, tbut oben auf 1 Messerspitze voll Salpeter, 
schlägt die Lappen fest zusammen und trägt das Pädtt^n. in 
einen eisernen Cylinder a (Fig. 42 i^id 43) WQ '?,%^ DUrcb- 
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taesser und' 9'' Hbfae mit doppeltem Boden eib, setzt auf das- 
selbe, einen Holzcylinder b, legt darauf ein zwischen 2 Leitungen 
gehendes Brett c und presst das Silber durch Anziehen einer 
Schraube d gegen dieses Brett stark zusammen. Das .Wasser 
fliesst durch den gereiften und durchlöcherten oberen Boden auf 
den unteren und von hier aus dem Cyirnder heraus, während 
ddr etwa 1%'* dicke gepresste Kuchen ausgehoben, aus dem 
Leinen genommen und auf einer mit einer Feuerung versehenen 
Eiseqpfanne von 5' Länge and 2' Breite so lange getrocknet 
wird, bis keine Wasserdämpfe mehr entweichen. Man legt ge- 
wöhülidh 18 Stück Kuchen auf den Trockenherd und darüber 
wieder 10 Stack. 

Cittf4)mel;«i. Das Einschmelzen des getrockneten Fällsilbers ge- 
schah bislang in einem Hessischen Tiegel^ nachdem derselbe in 
einen Passauer Tiegel gesetzt worden war, im Windofen. Ist 
bei aufgesetztem eisernen Deckel der erste Einsatz im Tiegel 
mit Holzkohlen und Koks geschmolzen, so gibt man einen zwei- 
ten u. s. w., so dass etwa 320 Mark auf einmal eingeschmolzen 
werden. Das Silber zeigt beim Schmelzen ein eigenthümliches, 
Verluste nach sich ziehendes Sprudeln, was man bislang noch 
nicht hat beseitigen können. Ist dieses geschehen, so zieht man 
die durch den Salpeter erzeugte kupferhaltige Schlacke ab, 
nachdem vorher Ziegelmehl aufgestreut ist, um die Schlacke 
zäher zu machen, und schöpft das. Silber mittebt eines mit der 
Zange gefassten Graphittiegels in herzförmige eiserne Formen 
(Fig. 39) von 4" Höhe, 10 V2" Breite und 9" Weite am breiten 
Enae und 90 Mark Inhalt über und bedeckt diese, um durch 
das Sprat^en des Silbers keinen Verlust zu haben, mit einem 
eiserned Debköl. Die Silberbarren werden noch rothglühend 
au^ d^r Form herausgenommen, die durch das Spratzen ent- 
standene Blume niedergeschlagen, tnit der Kratzbürste gereinigt 
und abgelösöht. Das Silber hat gewöhnlich einen Gehalt von 
15 Loth 16—17 Grän Feinsilber. 

Nach dem Erkalten des Tiegels nimmt man den an dessen 
Boden befindlicbett Silberkönig heraus, reinigt den Tiegel von 
anhaftenden Sflberkörnchen, und im Fall er gesprungen sein 
sollte, zerschlägt man ihn, zerstösst die Scherben und schlämmt 
die Silbertheile ab. Das abgeschlämmte Tiegelgut kommt zum 
Erätzscbüielzen. ' 

Zum Einschmelzen von 100 Mark Fällsilber gehen etwa 5,5 
Stunden Zeit, 0,91 Maass Kohlen und 0,51 Balgen Koks bei 
.1,1 Thli^. Kosten« . 

. In neuester Zeit findet dieses Einschmelzen in von der 

Altenaüer Eisenhütte bezogenen gusseisernen Tiegeln*) 

^ätt,. die aussen mit Graphit und innen mit Kreide aüsge- 

'strichen sind. Man erspart dabei nicht unbedeutend an Zeit, 



t^^mgt^m* I ■!> I I I < mm*^^,^^t»X^Um 



*><Gaa<d.r;!^ über die von Gave in Paris aus Schmiedeeisen verfertigten 
Tiegel zum Schmelzen des Silbers. Dingl, Bd. !27 pag. 36. 1853; 
berg- und hüttenm. Ztg. 1853 pag. 455« 
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Bfinninaferiail und 'äönsligen Kosten, bekommt wemger Krönen, 
rffe Tiegel -haUen weit länger und gehen seltner' durch etc. 
100 Mark Silber in eisernen" Tiege^ln zu schmelzen erfordern 
0,26 Maass fedhleri, 1-^2 Stunden' Zeit und an Kosten über- 
babpf! Ö,Ä5' Thiri TOe Tiegel habe»* 6*/^'' unteren und ISVi" 
db^i«eD Durchmesser^ 18»^'' ganze fiföhe und 16" Höhe im 

Wöhteh bei 3/4 '<Wandst2frke oben. ' . 

•k»l» ■ '■■ : •' ■ ' • ..'■■..■ 

1; ff -•'.-... . • . • ' 

Es kommen folgende Krätzarbeilen vor: 

a. ZaguteInach^^,g d^^ lybalts der Goldpfanne. 
•etWtttt. Alle, silberhaltigen Wasser, als Spülwasser, Aussiiss- 
waS^er vöW Gbfde', Sperrwasser von den Losegefässen , das 
Pi'esswasser' etc. werden in eine neben der Fällpfanne befind- 
liche 'kleine Pfanne, Göldpfähne (rig. 44), von V 6" Länge, 
t" '9*" Breite urid 1 ' 6" Tiefe gethan, darin zum Kochen erhitzt 
ötid tnittelst eingehängter' Kupferstreifen das Silber ausgefällt, 
^^Iches am Sdhlüsse )6itier jeden jährlichen Scheidung heraus- 
gdqömnj^/ünd getrocknet wird. . Dasselbe kommt zum des- 
jährrgefd l^rätzsbhraetor» wegen seines Eisengehaltes, der vom 
Atiwäschen' der^Tsetiien Kessel des Löseherdes und der eiser- 
pen Geräthschaften herrührt, und der Verunreinigung mit Lehm, 
w^elr^W beim> Ausspülen der datnit beschlagenen Lösegefässe 
^bsptifagt.* j ' 

r |. ' ; /, b* Das einjährige ^rlCzschnielzen. 

j\.fcirfa^Mt^. Der^^selben werben die eisenhaltigen« Silber aus der 
C^idpfanne, von den beim Feinbrennen benutzten Rührhaken 
i|i»4 ypDi Scbn^^lzen der Fällsilber in gusseisernen Tiegeln unter- 
wprf^Pi <^eri^er die sHberreichen Krätzen vom Pochen und Ver-^ 
w{9!$pben,'id»r Muffelscherben. Diese Substanzen werden mit 
Glitte >,i)p4 Glas gemengt und in einem Graphittiegel bei Koks 
und Holzkohlen iip Windofen eingeschmolzen, indem man die 
reichsten Krätzen nach unten hin bringt. Der erfolgende bleiische 
Silberkönig wird feingebrannt und das resultierende Krätzstück 
der nächstjährigen Scheidung übergeben. 

c. Das dreijährige Krätzschmelzen. 

idrfai^tcit. Das MateriaL^hierfür geben die Kohlen vom Fein- 
brennen, der Testmergel, der Fegedreck, die Asche aus den 
Aschenfällen, das Verwaschene vom Zerkleinern der Muffelscher- 
ben und sonstige silberhaltige Abfälle. Dieser Kratz wird alljährlich 
in einem grossen kupfernen Kessel mit Wasser übergössen, die 
dabei obenauf gehende Kohle zur Bleiarbeit der Okerhütte ab- 
gegeben, der Bodenrückstand aber in einem Handsiebe gesetzt, 
wobei sich die Grobe vom Feinen separiert. 

Das durch das Sieb hindurch gegangene Feine gibt bei wei- 
terer Behandlung im Pochwerke Siiberkörner, die beim Brennen 

10 
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des läbrigen Kräi^zstUckes mit zqgeset^^t wetd^j während das 
übrige Pochwerksgut zum Schmeiz^a des jäbjrigQO Krätze^ komiol. 
D^ Siebgrobe wird ^Ue 3 J^hre bei ^nem Zuscb)^ vod 
tiläUe (etwa 40 Ctr.) und Kii^p%erz9chlackeQ ^fi ßleifirischolen 
auf Werkblei verschmolzen, welches iiq GpIdschepctimgslabQr^to- 
rium bis zu einem Vorraibe yoq 80 Giro, aufbewahrt pnd dapa 
abgetrieben wird. Das hierbei erfolgende BlioksUber wird feio- 
gebrannt und kommt zur Goldscheidung; die Glätte geht in den 
Haushalt der Okerhütte zurück, und die beim Krätzschmelzen 
fallende Schlacke wird den Bleierzschichtep der genannten 
Hütte zugeschlagen. 

Anhangr« n[aii]ita«swel** 

Nach dem Pripcipe sollen aus der Mark Brandßilffßr ^/^ Grän 
Gold ausgebracht werden; das wirkliche Ausbringen erg|btabeK 
gewöhnlich ^%r Grän. Auf 100 Mark Silber 4^rfen beiin Lö- 
sen etc. 2 Loth verloren gehen, ohne dass ßi^e Erläuterung 
gegeben zu werden braucht und qur die grösste Geimi^gkeit 
und Pünktlichkeit bei Ausführung der einzelnep Ajrbeiten sidiert 
vor einem grösseren Verluste. Während^ >yie bereits ^u:^führt^ 
die Scheidekosten pro Hark pold nach der. alten Met^oc^ 42— 
56 Thlr. betrugen, so haben sie sich bei der beschriebeuep ife- 
thpde bis auf 28 — 32 Thlr. verringert. 

In den 5 Jahren von 1848—1852 sind er^lgt von 19,352 
Mark 4 Loth Blicksilber: 18,263 Mark 14 Loth 2 Queptpbep]i 
Brandsilber und 52 Mark 4 Loth 2 Quentchen Gol^ bei einem 
Aufwand von: 128 Schock Waasen, 5 Malter Rösteholz, 46Vs 
Karren Kohlen, 90 Balgen Koks, 21,651 Pfd. Schwefelsäure und 
2860 Pfd. Kupfer. ' 

Ausser dem Goldscheider und seinem Geholfen ist- in der^ 
Goldscheidung 1 Arbeiter beschäftigt, welcher fbr eine BstÜndige 
Schicht 4 Ggr. 7 Pf., in einer lOslündigeo 5 Ggr. «Pf. erhäi^ 
wie die Tagelöhner auf den Schmelzhütten, (vid. Anläge VL 
Stammbaum von der Okerschen Goldscheidung.) 
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5. Absohnitl. 

iSciiwefßliftnterungf zur HeTzo^ 

Jtilttts Htttte. 



fftfoif^au Der von alleo drei ÜDterharzer Hütten beim ersten 
BOeten ^er fflei^ und Rupfererze in freien Haufen gewonnene 
Behsehwefei*) enthält rioch Erzklein und Wasser beigetnengt, 
deren 'Entfernung di6 Cäfuterang bezweekt Man schmilzt in 
dinier ^4' ladgen, 2^ breiten und 1^ (liefen gusseisernen Pfdnnö 
^twa 3 Gtr. 52 PM. Rohschi^^f^lstücke in 2V2^3 Stunden- ein, 
wobei sich das Wasser verflüchtigt und die Uhreinigkeiten zu 
Bbdi^n g^benL Während dieser Zeit holt man eiiimal die zusam- 
men gebackenen Stücke heraus und zerschlägt sie, so wie die 
flieh etwa bildende Kruste. Während de^ Einschmelzens wird 
deK Scliw«feJ • durch das Entwdckfen de^ Wasserdämpfe in eine 
kochende Bewegung versetzt. Bilden sich kleine WassersUmpfe, 
so bimmt man sie mittelst eines Löffels weg. Sobald keine 
festto ätUcke meht in der geschmolzenen Masse herumschwim* 
inbn, :lä^st man dieselbe bis zu ISO -*r 2000 G. ahkuhleri^ wo 
dann der Schwefiel bei dunkelrotbbrauder Farbe hinreichend 
dünnflüssig Ist, tim die Uni^einigkeiten fahren zu lassen. Bei zu 
bober oder* tu medriger Temperatur geschieht dies unvollkom* 
meny weS der SchwöK^l alsdann didLflüssig wird. Hat er den 
richtigen Hitzgrad, so füllt man ihn mittelst kupferner Kellen 
vom Bodensatze ab in 6inen mit Lehm dünn überzogenen kupfer- 
Den Kessel (Abäatzbeck^n) von 2' 1*' Durchmesser und 1^ 1'* 
Tieffe über, fiiest denselben hierin etwa Vs — ^4 Stunden sich 
klären, wobei die Unreinigkeiten vollständig als Schaum oder 
Bodensatz 6ieh absondern, zieht die Haut von 2eft Zu Zeit ab 
und scbt^pft den Schwefel^ so bald, «sich keine Haut m^hr bildet, 

.tjl Qas in, 4^ Ramoelsberger /(upfer- . und Bleierzen jährlicb fiit z|^r 
¥efrö$tang kommende Quantum $c)iwefelkies beträgst ^twa 17^500 Cir.. 
MTOvötfi nur etwa 2000 Clr. SchVefel gewonnen werden, wahrOÄd an 
90,850 Ctr. darin enthalten sind. 

10» 
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aus. Während des Ausschöpfeos wird die Scbmelzpfanoe so- 
gleich wieder besetzt, damit sich der immer weniger werdende 
heisse Schwefel nicht entzündet. Das Ausschöpfen in die For- 
men muss bei einer bestimmten Temperatur geschehen. Ge- 
schieht es zu früh, so ist der Schwefel noch unrein, wenn zu 
spät, so setzt sich zu viel reiner Schwefel mit ab. Die Tem- 
peratur ist richtig, wenn sich auf der ganzen Oberfläche eine 
Kruste von solcher Stärke bildet, dass dieselbe beim Abnehmen 
in Tafeln von 4 — 6 Quadratzoll zerbricht. Nachdem die Kruste 
sorgfältig entfernt ist, giesst man den Schwefel entweder in höl- 
zerne, zuvor in Wasser getauchte Stangenformen, oder behuf 
der Pulverfabrikation in Tubben von etwa 40 Pfd. Inhalt. Diese 
Stücke werden 4 — 5 Mal zerschlagen und so verpackt. In 
dieser Form soll sich der Schwefel am besten pulverisieren 
lassen. Die Formen bestehen aus mit Zwingen zusammengehal- 
tenen Breitern von 6'^ Breite und l*' II ^' Uibbe, von denen )edes 
eine Anzahl correspondieren^er Rinnen . enthält. Beim Giessen 
in die Formen, deren sich gewöhnlich 20 in einem Satze befin- 
den, giesst man zunächst etwas Schwefel in jedes Loch, damit 
die Ritzen zugehen, dann füllt man eine Form naoh der andern 
und lässt erkalten. Nach dem Aufschrauben • der Zwingen- wer-i 
den dieselben mehrmals gegen den Boden ^geätossen,' Wobei 
sich die Stangen ablösen. Der am Absaizbecken lose hängen 
bleibende Schwefel wird mit einer Handkriatze abgelöst :uad 
wieder zugesetzt; der Rüc^tandscbwefel bleibt- bis zum : Abend 
sitzen und wird dann ausgeklopft. ' 

fiwftude. Die bei diesem Umschmelzen erfolgenden Producte 
sind demnach : > . 

1. Stangenschwefel, welcher in Quantitäten VonSCtr. 
in Tonnen gepackt wird. Hält etwa % PrcL Af^senund >Sielen. 

2. Rückstandssohwefel, worunter man die unreine 
Haut und den Bodensatz begreift. Dieser wird, wenn sich 4—^ 
Gtr. angesammelt haben, in etwa 4 — S Stunden eingeschmolzen 
und durch grobe Leinwand filtriert. Den durchfiltrierten Schwefel 
setzt man demnächst beim Einschmelzen des Bobschwefels wie^ 
der zu; den in der Leinwand gebliebenen Bückstistnd aber gihi 
man als Grauschwefel in unregelmässigen Stücken in ^ea 
Handel. Grauscbwefel enthielt nach F. Ulrich in 3 Lagen 70, 
65 und 74 Prot. Schwefel und 6,1 Pr^t. Arsenik. 

:Ks0nifi«. Von 100 Ctr. Rohschwefel erfolgten 88^92 Gtr. Sien- 
genschwefel, 3 — 4V2 Ctr. Rückstandssohwefel^ 2 «^4 Ctp. Grau- 
scbwefel und 3 Pfd. Wasser, und eif ordern diese&en zur Läu^ 
terung IV9 Malter Fichtenholz. > 

Man läutert täglich in 5 Pfannen und in 12-*^ 14\ Standen 
20 Ctr. Rohschwefel, wovon 18V4-^183/4.Ctr. guter Stange»^ 
Schwefel, 100—110 Pfd. Rückstandsschwefel und 50—55 Pfd. 
Grauschwefel erfolgen. 100 Ctr. Rübkätändsschwerel Ifefern bli 
einem Aufwand von 2V3 Malter Fichtenholz 45-- 46 Gtr. gelben 
und 53—54 Gtr. Grauschwefel. 
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Durcbschnitnich liefert der Rohschwefel 93 Prct. gelben 
und 3 Prct. grauen Schwefel. 

Das erforderliche Personal besteht aus 2 Mann, welche für 
1 Gtr. gelben Schwefel 3 Ggr. 5 Pf., für 1 Ctr. Rückstands- 
schwefel dasselbe Lohn, für das Abwägen des Rohschwefels 
quartaliter 13 Ggr. 9 Pf. und für das Wägen, Verpacken und 
den Transport des gelben Schwefels in die Niederlage pro Cent- 
ner 8 Pf. erhallen. Die Läuterungskosten pro Centner Schwefel 
betrugen im Jahre 1852 13 Ggr. 7 Pf. 

(Siehe Anlage 111. Nr. 2— 9dO 
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6. Abschnitt. 

Fabrikation der llnsrllsclieii oder 
concentrlerten Sk;liwefelsfture zn 

Oker. 



1. Kapitel. 

Atigemeines. 

tl^eoru. Englische Schwefelsäure (conc^ntrierle Schwefelsäure, 
Schwefelsäurehydrat) erzeugt sich beim Zusammenwirken von 
schwefliger Säure, Stickoxydgas, Wasserdampf und Luft. Nach 
der älteren von Berzelius aufgestellten Theorie verwandelt 
sich hierbei das Stickoxydgas unter Aufnahme von Sauerstoff 
aus der Luft in salpetrige Säure und diese gibt unter Ein- 
fluss von Feuchtigkeit den aufgenommenen Sauerstoff an die 
schweflige Säure unter Bildung von Schwefelsäure ab, die sich 
dann mit dem Wasserdampf condensiert. (N03+S0i+H0 = 
NO^ + S03 HO). 

Nach einer neuern Theorie geht das Stickoxydgas, NO ^, durch 
Aufnahme von Sauerstoff aus der Luft in Untersalpetersäure, NO 4^ 
Über und diese setzt sich mit der schwefligen Säure zu saurem 
schwefelsauren Stickoxydgas um (NO* + 2S0^ = NO^ 2 SO 3). 
Kommt letzteres mit Wasserdampf oder mit der kalten Wasser- 
schicht am Boden der Kammer in Berührung, so zerlegt es sich 
unter Brausen in Schwefelsäurehydrat und Stickoxydgas, welches 
dann wieder in der angegebenen Weise wirkt [NO^, 2S03 + 
2H0 = NO ^ + 2 (S03, HO)]. 

Zu dieser Theorie hat die Bildung von oft zolldicken Kry- 
stallen an den kälteren Theilen der Schwefelsäurekammern Yer- 
anlasssng gegeben, welche Clement und D^sormes (Erdm., 
Journ. für pract Chemie XXI. 401) für eine Verbindung von 
Schwefelsäure und Stick oxydgas; Gay-Lussac, Henry, Ber- 
)(elius und Bussy (ibid. pag. 402; Pogg. XX. 174) für eine 
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VftrbJBduag, von S<ibw«ftilsäiiice,'.Bh)pelrig«ur Säure imd Wasser =e . 
N03, 5SO3 + 5H0^ oder GauUiier de Claubry fOri2N£)?^ 
5SO^.:t^,4BO; de la PiovostÄye (Erdm.;«. I. XXI. 401] 
&kr N04,iSP^ mit.SQä und Xbomson.CPDge^ XX. 46i7.> ,iiu- 
eüe Verbindung vod Scbwief«1säure,,schwisflig9C^Sä*re( Salpeleri 
stiuRe und .Wafssec tutlteo, {Qss Nähere, in Olti(otiG,t:ahäaiB 
autfUbcL. Lehrbuobe der Ctwtnie. 3. Anü M. Bdj ,pag. 287.) 

'. iWibread. viele Ghwnkker .^d der diifeDteD Kütui^ der 
SiBbwefAJsäura Hweifela und die DaiwischeakuDd der Sxy^alla 
für erforderlich halteo, sa bal Peligol iieuer(jLiDg& die Ent- 
sMindg <len^U)«0 tut zuFöllig ßrkatia(, wenn sieb :die Gase ud- 
Tollst^BidJeiViereivigieii. Navb decoEotbeo bilden sieb diaEryStallfi 
b«i. Mangel, /^D:%a4SierdauDpC und der Vorgang ider 6chwerel< 
saurebjldüu« »t (jErdm-, ^r^ für pract. Gbemie XXXiif. 116. 
— DiDg]., CIX. 258 und 359) folgender: 

' iOer iD einem Lungtrofo. bieocwode &(^wbiM, verwandelt sieb 
IQ: sobweflige Säure^ weleb^ otil.ieiMtn gnossen- Uebianschuti 
Luft ioidiß BleikapiiowD gsbl, w«rib 'ßieh SalpetersSunei.iiuKl 
Waaserdaiv^f. hefioden. Ti>ie< äal^ietersäure gibt 1 Aeqoiv«tonl 
Sau.eratoS' andie stJuw^fligä' Stture ab iiAd.bildeC uuleniEinwirfciing 
der Feuchtigkeit Scbvuetelsäure .und Uoter&alpetMtlBuiie, (80'?-+: 
NO^F^£(itß + NO^). Kßmml letliene iQitiWaa»er in/ BerUIU-uag, 
SD. .teesnitil Biß ^eb ,tQ Sitivli-oxydgas: Und^Sfllpater^orei >(i9NOI> 
=»=,6IiO;?Tt-aNftfi),-l)w8i[cbe letalere daop.Wiedör, oolen E«twipfce* 
lung von lUgtflnaalpQtßreaura, oxydieDCitd auf dia ^sobwcfligfi 
Süunei^rkli, mübiwnd.das Stickoxydga» ai^eilblipliUcb nieder 
2 . Aq^utralenlQ ^SauerstofE aus der LufLiaBfnimniil und' .üotmv: 
Salpetersäure bildet. Diede^pi^t wieder die angegebener QoÜej 
»o,}^3SS,^tfm fpf^wj^hreft^fl ZeraeUung Uffd Ifsubildui« ,dep,Sat^ 
rät^rs^ur* vpr,j|cn geW, fip ia^e Luft vujd Wasspr,damfrf yor- 
bandw siaä> F^eb^ ,es;ap/!^^;erqaaiRf, ip ,pr^pugi pjt;b,,.>Ki9 
oben angeführt, ein krystallinisches durcb Wasser leJcltt ,£ef^f^ 
bares Product aus 2 Aequivaleoten Schwefelsäure upd^lAequi* 
valent salpetriger Säure mft "Ueberscliuss ab 'Si^bwefel^ure; 
f^Wt es' an Luft 110* ist schweflige i 
dt/s Stlckoxydgas'fNt)^ zu Siickoxyi 
(ili,es für* die PäbHkatiöD ' verloren ^ 
Üträ'keiiiieH'Ttiei] nl^ebrnimmf. Die 
diclifet^ sieb' bei Gegenwart von W 
8i(ih tjls verdünnte Säure auf dem B 
MrikaüM*- Ks lassen sich folgende Metbbden der Schwefel- 

|i|ty>ni. säurefabriktttioQ iiqteraGhtiiden: 
': iL, tlas Älteste, ^clwn.ira 17. Jabrhupderl von tefevre 
und. iemary in GlasballoBs, von Eoebuok 1746 in einer 
Bleikammer ausgeführte Verfahren der periodischen Verbreo- 
nung von Schwefel, welcher, mit Öalpeter gemengt, in dör dlcht- 
verschlosse^^ Kammer angezl)ndet würije. lliacbdem m^n unter 
ZiuleituDg von Wasserdampf die Reaction der Ga^e i beendigt 
glaubte, Hess man.liift in dlaX^omier .tr«teB und ;mfid6iriti^ 
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den Prozess ^ iwekher wegen der nur uDV0llkomiQeneii'Tereioi- 
gUAg -der Gasei unvortheilbaft' i^t^' von ^eueml' 
( : 2. 'Das jetzt altgemeia- ^brtfuohKohe, von emem Katton«* 
dnactep 2u 'Rbuen 1774 erfundene, von Cbaptal, Payen und 
Cartier verl^e^serte und m, die Technik eiogefofarfe iVerfabren 
der oontmufntrcfaen ScbwefelsäurefabnkatidD,*)nacb welchem 
Inan scbwefligb Stur^, >Stickoxydgas (Untersalpetersiui^e oder 
Salpelersiui^fe) und Wasserdampf in mehreren communicierenden 
Bleikaanherdauf'einandep wirken läiBSl und In diesen einto un- 
unterbröcheoei^ Luftwechsel unterhält. ' ' • ^ • 

1 • 3. Das näueste von Sohn ei der**) angegebene Verfahren 
der >&ohwiefelisäfuredars'tellong' ohne Bleikan^dlbmaDd 
SalpeUr. »Dieses wii^d,' wenn es sieh bewährt, w^gen Miner 
Einfachheit und Billigkeit die' vorhergehendeb Methan bald 
verdrängen. - . f ' 

Dasselbe besteht im WesentHohen darin, > schweflige Säure, 
Luft- und i Wasserdampf dorch ^ein Sysleni vob stehenden Stein- 
^röhreftitu leiten, in welchen sich eigieus 'präparierter Bimsieni 
befindet^ Dieser i bringt die is<diweflige Säur6 mit dem Sauerstoff 
der'^oftJ^aüf katalyiisoheia WegeiivnVerbindMgi indem br sich 
äbnli(^b I wie «Ptatlnschwaknm *(iPo g g'.; XXI V. &10) verhält^ • 

:i !/ Auoh'i veraniasseb nach: Mab las Untersuchungeh ' ( Annal. 
d(M^€liemie<Febr.i)8S2>; Erdm., Joum. fUr pract; Chemie LYi. 
l@4)i 4aiiiiche HetalloiBydej iwie Kupfer-, ESsen- ül^d Cbi^iiio&yd, 
die' Vereioi^ucig von schwefliger Säure und Sauei^tdff. 

i ' A>nthon, i Thaulow' ond Tilgh«ianii> haben Vermache 
an^iestellt^ Schwefelsäure aus dem Gypse d«rtetiste]leii(Bergwfr. 
1V.> St 6;<iiW Schmelzer, o. 1. 'pag. 94.)' ' : i » «i • . r-j 

Äiii^oi '^r ^ttfcfit- Bei -der jetzt allg^ein gebräuchlichen ^b 2 

fjrur^SHWftdii. ''aogefUhrten Melihode d'elr SbhwÖfelsäÜrcf^brf- 

kätion' erhält mah %e däziT erfdrderiibheü Üraterjalieiil auf fol- 

. 1. iSphweflige Saurcu entweder ,, 

i a, durch Terbrennen von ^obschij^efel, jwelchejs IIa-! 
terial bis 1841 zum'grösslen TiieiV aus ^9^i^ |)ezogen wurde. 
iVIs" jedoch ip, f^olge der zwischen England ^nd, Neapal .auf- 
gevyorfppen Schwe/elfrage. (Bergwfr. t' 201) der Sbbvyj^f^^bf^dßi 

Siönopolisiert wurde, u^d' der Preis, des .Sch|tveleits,;sebr| Sttieg» 
at man . sicii ^yielf^eji ^ (Je>r folgenden Methode zii^ (S^wipnimg 
von seh wefliger Säure / /. , 

**) Neoere Literatur übiV die^ei^t üit Schvi^efelskiit^r^rlkadoo: E^fÜm^ 

" ' Jöttnl. für ökön. oiid'tcöhn. Chemie* HL 204;- -VIR. 39f{ XVt.40, 

I 129s ^^; XVia:H56j 189. — Knapp ) che». TiMlui; Ij I97i »^' 

iP.ayen, Gewerbsohemie , deutsch von FehUngr 1650, pa|^j144."r^* 

.: ! ;D^ngl.j,LXXXVI, pag,ll9; CV^3^2.374;:LXXX1J![,449. -nS^^B^ß^ 

. .,;ce.r, vollstäiid. HandlMich der Schwefelsäurefabrikdiioiu Quedlinbarg 
' ; 1^49: ~ Gk'aham-Otto^ausfubrl. Lehrbuch deirCUmie; 3» AnC 

'-.'^ ''Bä. n.ijag. 255. 1891' '• • ' '' ' -■ "l '-' 

.«•) Ding»/, ClVL 305;»j€üL d54;4:m 281; GiUILJflS. U , h: . ; ., 
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b. durch Röslung von Schwefelungen zugewandt 
und zwar besonders von Schwefelkies (Bergwfr. V. 381, 

XIV. 63; berg- und hüttenm. Ztg. 1850, pag. 879; Schmelzer 
c. 1. pag. 89), Kupferkies (Bergwfr. XI. 599) und Zink- 
blende (Bergwfr. X. 2175 XL 11). 

Die zum Rösten angewandten Oefen sind theils Röhrenöfen 
(DiDgl, CXXIX. 113), theils Muffelöfen, deren Boden man herzt 
und von 'demselben die Flamme in Zügen um das Gewölbe 
herum leitet (Lamp., Fortschr. 1839 pag. 271. — Bergwfr. XI. 
11; V. 381; Polytech. Centralbl. 1853, Nr. 20. pag. 1267), wie 
früher zu öker, theils kleine Schachtöfen (in Nordengland Kilns 
genannt), bei welchen die Feuerungskosten mit Ausnahme der 
wenigen zum Anheizen des Ofens wegfallen (Bergwfr. XIV. 63; 

XV. 547. — Berg- und hüttenm. Ztg. 1850, pag. 228. ■— 
Graham-Ottos Chemie 3. Aufl. 1852, IL Bd. pag. 263). Auf 
letztere Weise geschieht das Rösten gegenwärtig zu Oker. 

Zu Davidsthal (bei Palkenau in Böhmen) sind früher 
schon solche Kilns angewandt, jedoch wieder abgeworfen, weil 
sich die Kiese zu sehr verschlackten und der Gang der Arbeit 
durch Ausbrechen der schlackigen Masse zu sehr gestört wurde. 
Man wendet jetzt 4 in einer Fronte neben einander liegende 
Herde mit flachem Gewölbe an, in denen man immer eine solche 
Temperatur erhalten muss, dass sich der frisch eingetragene 
Schwefelkies wieder entzündet. 

Reine Schwiefelkiese (FeS^) geben bei einem zweckmässi- 
gen Fabrikationsverfahren nach Breymann (berg- und hüttenm. 
Ztg. 1850, pag. 227. — Polytechn. Centralbl. 1850, pag. 879) 
einige 90 Prot. Säure, also etwas weniger als ^3 der aus 
Schwefel darstellbaren Menge. Mit Berücksichtigung der mehr 
Arbeitslöhne und einen grösseren Salpeterverbrauch verursachen- 
den Kiese lässt sich 1 Ctr. Kies sss y^ Ctr. Schwefel annehmen, 
wonach also die Kiese Anwendung finden können, wenn ib^e 
Kosten den vierten Theil des Schwefelpreises nicht übersteigen. 
Sehr vortheilhaft erscheint ihre Anwendung, wenn sie mit ande- 
ren nutzbaren Metallen, z. B. Kupfer, gemengt vorkommen und 
zur Gewinnung derselben der Schwefel vor der Schmelzung 
entfernt werden muss, wie zu Oker. l Pfd. Schwefel liefert 
beim Verbrennen 2 Pfd. oder 7,4 Gubikf, schweflige Säure von 
1000 C. 

Wehrle und Braun haben im Jahre 1837 in Oesterreich 
und Böhmen zuerst Kiese zur Darstellung von Schwefelsäure 
angewandt. Ihrer allgemeinen Benutzung wirkt ausser den be- 
deutenden Transportkosten das häufige Vorkommen von Arsen in 
denselben entgegen. Nachdem nach Ausgleichung der oben 
erwähnten Zolldifferenzen der sicilianische Schwefel wieder billi- 
ger geworden, hat man in England die Benutzung der Kiese 
sehr beschränkt. 

c. Durch Behandlung der in Sodafabriken resultierenden 
schwefelealciumhaltigen Rückstände mit Salzsäure und 
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ADzUnden des hierbei entwickeUen Scbwefelwasserstoffgases 
(Bergwfr. V. 47. -— Schmelzer, c. l pag. 96 u. lÖO.) . 

2. StickoxydgaS; früher erhalten beim Erhitzen iles Ge- 
menges von Salpeter und Schwefel (KO, NO^ + S = KO, SO 3 
-f- NO 2), auch wohl in Frankreich durch Erhitz^o von IJf blasse 
mit 9 Salpetersäure , wobei dasselbe neben Oxalsäure erfolgte 
(Knapp, chem* TechnoL I. 199), wird jetzt fast allgemein auf 
die Weise erzeugt, da3S man in die Schwefelsäurekammern 
direct Schalen mit Salpetersäure einsetzt oder wie zuiOk^r ein 
Gemenge von Kali- oder Natron - Salpeter und Schwefelsäure 
in ^inem gusseisernen Gefässe über den brennenden Schwefel 
oder mit der beim Rösten entwickelten heissen schwelligen 
Säure. in Berührung bringt, wobei sich Salpetersäure und Unter- 
Salpetersäure erzeugen, welche in der vorhin angegebenen Weise 
wirken, lieber die Verbindungen der Schwefelsäure mit den 
Oxydationsstufen des Stickstoffes (siehe Ottos Chemie. 3. Aufl. 
II. 287. 

Der Theorie nach mü3ste ein und dieselbe Menge Salpeter- 
säure unausgesetzt zur Schwefel3äurefabrikation hinreichen, weon 
nicht immer ein Theil Stickoxydgas von der Schwefelsäure absor- 
biert und bei der erforderlichen steten Erneuerung der atmos- 
phärischen Luft durch Zug jns, Freie geführt würde. 

Um den letzteren Antheil Stickoxydgas möglichst aufzufan- 
gen, hat man neuerdings die aus .Qleikammern . entweichenden 
Dämpfe durch eine Kokssäule sireichen la;5sen, welche von 
herabtr<5pfelnder concentrierter Schwefelsäure feucht efhalten 
wird (Payen, Gewerbschemie, deutsch von Fehling, 1850, 
pag. 151. — Schmelzer, c.,l pag. 82). 

Dieser Apparat erweist sich aber. nach den in England, zu 
Davidsthal bei Falkenau in Böhmen, zu Iserlohn etc. gemachten 
Erfahrung .nicht hinreichend wirksam , weshalb ^an in i^euester 
Zeit ein ßystem von mit concentrierter Schwefelseiure gefüllten 
Thongefässen Iß Anwendung gebracht hat, durqh welches die 
Dämpfe unter Abgabe des Stickoxydgases an die Schwefelsfiure 
hindurchstreichen. Dieser Apparat, welcher eine bessere Wir- 
kung geben soll, ist beschrieben in Payen s Gewerbschemie, 
Nachträge 1852, pag. 673. In Oker hat man sich bis jetzt da« 
mit begnügt, die Dämpfe in einem Bleikanal einem ^tropie cop- 
centrierter Schwefelsäure entgegen zu leiten. 

Man erreicht damit zwar eine Ersparung Von 12 Pfd. Sal- 
peter täglich, allein dieselbe wird dadurdi wieder absorbiert, 
dßss man weniger Glaubersalz und aus bereits co^ce0trierter 
Säure von 66 ^ B. wieder eine solche von 6Q0 B. . erhält 
und ein Dampfrohr unterhalten muss, weshalb mandißsep Appa- 
rat mit einem, zweckmässigeren zu verwechseln beabMch<tigt.. 

3. Wasserdampf wird in eioem Dampfkessel erzeugt 
und durch Bleiröhren in die Kammern eingespritzt, welche aus 
Bleiplatten ohne Anwendung von Zin|)}otb nach Riphmonts 
Verfahren mittelst WasserstoSgas zusaxnmeog^ßilhi^ (Bergwfr. 
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HF. 301; DIngl. LXXYir. 33) oder nach Wilson (Dingl CXV. 
127) aus Glas zusammengesetzt sind. 1 Cubikf, Wasser von 15^ 
liefert 1686 Cubikf. Wasserdampf von 100^ und 1 Atmosphäre 
Druck. Man rechnet auf 100 Schwefel 200—220 Wasser, 

4. Luft, welche in einem ununterbrochenen Strom die 
Kammern durchziehen muss,. um die zur Vereinigung der Gase 
nöthige Bewegung und gegenseitige Berührung hervor zu 
bringen. . 

Nach Otto geben 100 Schwefel 200 schweflige Säpr«, 
welche zur Umwandlung in Schwefelsäure 50 Sauerstoff bedarf. 
Diese Umwandlung geschieht in der Praxis durcjb ungefähr 10 
concentrierte Salpetersäure mit einem Gehalt von SV^ wasser-r 
freier Salpetersäure. Diese gibt, bei der schliesslichen Reduction 
zu Stickoxydgas, 2V2 Sauerstoff an die schweflige Säure ab und 
es bleiben 3 Stickoxydgas zurück , durch deren Vermittlung zur 
Oxydation der schwefligen Säure die noch fehlenden 47Vs $auer* 
Stoff aus der Luft zugeführt werden. Bei Anwendung von Appa- 
raten zur Auffangung des aus den Kammern entweichenden 
Stickoxydgases sinkt der Gebrauch a,n Salpetersäure bis unter 
die Hälfte. 100 Schwefel liefern bei einer gut eingerichteten 
Fabrik gegen 310 käufliche concentrierle Schwefekäure mit 
einem Gehalt von i2d8^ Scfawefelsäurehydrat. Da der Theorie 
nach 306 dieses Hydrats erfolgen müsst^n, so findet ein Verlust 
von 18 Prot. Hydrat oder 6 Prot Schwefel statt. 



2. Kapitel 

Sfchwefeiä^urebereüung au Oher. 

Äi!geinti«0. Zu Oker liefern die schwefelkiesreichen Kupfererze 
des Rarhmelsberges, Schwefelsäureerze genannt, ein sehr passen* 
des Material zur Darstellung von Schwefelsäure, indem man 
dabei etwa 16 Prct. bei dem bislang üblichen Rösten im Muffel- 
flammofen nutzbar, macht, während beim gewöhnlichen Haufen- 
rösten etwa nur V» Pi*ct. Schwefel erhalten wird. Die Kupfer- 
erze enthalten gegen 80 Prct. Schwefelkies. 

Die erste, Anlage wurde im Jahre .1840 gemacht und 1841 
in Betrieb gesetzt, wobei das Rösten in einem. Muffelflammofen 
geschah^ 1849 wurde die Fabrik erweitert und im Jahre 1850 
setzte man Röstscbachtofen, wie sie in Nordengland unter dem 
Namen Kilns im Gebrauche sind , versuchsweise in Betrieb. 
Nachdem man sich von deren Zweckmässigkeit überzeugt hatte, 
wurde der Muffelofen im Frühjahre 1851 abgebrochen. 

; Die Schwafelsäuregewinnung zerfällt in folgende Hauptope- 
rationen: 



— 156 — 

I. deirliiiinBir ▼erdftimter Schwefelsftare mm Ivb 

Kammeni« 

€trfipiH, Die besonders ausgebaltenen schwefelkiesreichen 
Kupfererze werden in wallnussgrossen Stücken mittelst einer 
Schaufel auf die 8 Tbonplatten des Röstofens eingeworfen. 
Dieser, ganz ähnlich construiert wie der von Anthon (Bergv^fr. 
XI. 11) angegebene Blcnderöstofen , besteht aus zwei durch 
eine 4V2'' dicke Scheidewand gelrennten Abiheilungen, in 
deren jeder 4 Tbonplatten von 6' Länge, 1' Sy^" Breite, 3" 
Dibke und 6'' Entfernung übereinander liegen. Diese iTv^er- 
den durch eine unterhalb gelegene Steinkohlenfeuerung erhitzt, 
deren Flamme sich in Kanälen zu beiden Seiten um die Thon- 
platteb bewegt, über denselben zusammentrifil und in eine Esse 
entweicht. Jede dieser 8 Abtheilungen hat eine verschliessbare 
Eintragthlkr von 10 '' Breite und 6" Höhe an der vorderen 
Seite; an der hinteren Seite aber eine 4 ''weite und 3'' hohe 
Oeffiiung, durch welche die entwickelte schweflige Säure in 
einen vertikalen Hauptkanal von 3' 10 V^'' Länge und 7'' Breite 
tritt; welcher 8 mit je einer Oeffnung in Verbindung stehende 
Züge enthält, die dann in einen gemeinsamen Kanal endigen. 
In diesen werden an der Hinterseite des Ofens alle 2 Stunden 
zwei eiserne Kasten von 8" Höhe, 1' 4" Länge und 1' Breite 
etwa 2' 3'' unter dem obersten Zugloch eingeschoben. Es 
enthält jeder 5 Pfd. Kalisalpeter oder 4 — 4V2 Pfd. Natron- 
salpeter und 5 Pfd. verdünnte Schwefelsäure aus der ersten 
Kammer. Die daraus sich entwickelnde Salpetersäure tritt 
dann gemeinschaftlich mit schwefliger Säure und Luft durch ein 
3V2' ^^^^ dem Niveau der ersten Schwefelsäurekammer ange- 
brachtes porzellanenes Knierohr von 1 ' Durchmesser in die- 
selbe ein: 

Das Erz wird unter öfterem Wenden 8 Stunden lang abge- 
röstet in der Weise, dass man alle 2 Stunden 2 Tbonplatten 
mit frischem Erz besetzt. Nach dem Abrösten wird dasselbe aus 
dem Ofen in einen eisernen Kasten gezogen, im Freien aufge- 
stürzt und etweder direct zum Schmelzen abgegeben oder zuvor 
noch in freien Haufen geröstet. Das schwefelsaure Kali aus 
den Salpeterkästen wird an den Vitriolhof zu Goslar zur Dar- 
stellung von Alaun abgegeben, das schwefelsaure Natron ver- 
kauft. Man verröstet wöchentlich bei einem Aufwand von 47 — 
48 Balgen Osterwalder Steinkohlen etwa 47 Scherben Erz und 
verwendet zu jedem Einwurf etwa V4 Scherben. Während beim 
Rösten der Unterharzer Kupfererze in freien Haufen etwas über 
V» Prct. Schwefel gewonnen wird, macht man in den Muflel- 
flammöfen 16 Prct. nutzbar. Man bedarf dabei aber einer kost- 
spieligen Steinkohlenfeuerung und hat deshalb seit 1851 an die 
Stelle dieses Ofens kleine Röstschachtöfen, unter dem Namen 
Kilns aus Nordengland*) entlehnt, gesetzt. Diese geben mit 

'*') (ffaham-Ottos ausführliches Lehrbuch der Chemie. 3. Aufl. 1852. 
II. 2^3. 



~ 157 — 

einem kaum nenDenswerthen > BrenQmaterialaufwand zum An- 
feuern bei ver[niQ4erlem Erzverbrauche 10 — 20 PrcL . Säure 
mehr. Während man im Muffelofen alle 24 Stunden 6 SNcherben; 
Erz verbrauchte; und von 100 Pfd. Erz 46—48 Pfd. Säure erhalt,, 
so werden in 1 Eilns in 24 Stunden nur 3 Scherben Erz vern 
arbeitet, es erfolgen aber von 100 Pfd. Erz 78,9 Pfd. Säqre, 
Da nun 3 Pfd. Schwefelsäure 1 Pfd. Schwefel enthalten ,: so 
werden aus 100 Pfd. Erzen, die bei der gewöhnlichen Haufen- 
röstMDg nur 0,72 Schwefel geben, in den Kilns 26,3 Prct. 
Schwefel nutzbar gemacht. 

Diese Küns haben die Form einer abgestumpften. 4seitige^ 
Pyramide, die grosse Grundfläche nach oben, ähnlich wie die 
Belgischen GaJmeiröslöfen (Bergwfr. X. 265), sind an zwei Sei- 
ten mit mehreren über einander befindlichen^ aber gut ver- 
schliessbaren Oeffnungen zur Begulierüng des Zuges und zum 
Nachstockeln des Erzes versehen, und sublimieren gar- keinen 
Schwefel, sondern verwandeln ihn vollständig in schweflige 
Säure, die dann durch einen Kanal im Gevvölbe des< Ofens in 
die Bleikammern tritt, nachdem sie sieh mit salpetersauren Däm- 
pfen vermischt bat. Diese kommen aus einem unter dem Ge^ 
wölbe eingeschobenen eisernen Kasten, in welchem sich eim 
Gemenge von Salpeter und Schwefelsäure befindet. 

Die Kilns haben 4V2' Höhe, die Seitenlänge der oberen 
quadratischen Fläche beträgt 3' 9'', die der Grundfläche 2/.^ 
Es sind 8 solcher Oefen vorhanden, von denen immer je 4 zu** 
sammen 'liegen und 2 ein gemeinschaftliches Gewölbe habeti^: 
In jeden Ofen wird alle 8 Stunden V3 — Vg Scherben Erz ein- 
getragen, paohdem unten eben so viel ausgezogen ist. Da* 4 
Kilos neben einander liegen, so ist die Einrichtung: getrdfifen, 
dass alle 2 Stunden ein Ofen gefüllt und theil weise entleert 
wird. Man führt in neuerer Zeit.bur durch die unterste Zug;^ 
Öffnung Luft zu. In 14 Tagen verarbeiten alle 8 Kilns 130^14^ 
Scherben Erz. 

Dadurch dass die Erze bei der Erweiterung des Schaditeä 
nach oben mit der Luft mehr in Berührung kommen und * in 
dem oberen Theile in Folge dessen den grössten Theil ihres 
Schwefels schon verlieren, zeigen sie, wenn sie tiefer kommen, 
weniger das Bestreben zusammen zu sintern und la^^en sieb 
gut herausziehen. . . 

' Wenngleich die Kilns bei bedeutender Brennmaterialersplirung 
eine vermehrte Schwefelsäureproduction gestatten und hierin 
eine Aufforderung, noch mehrere derselben zu bauen, liegt, so 
musste doch zuvor durch Versuche ermittelt werden, wie sich 
die gerösteten Erze beim Schmelzen verhalten. Diese Versuche 
haben ein günstiges Resultat gegeben. Gegenwärtig sind statt 
des Muffelflammofens für <Jas alte Katamersystem mit 3 Kam» 
mern zu 12,000 Gubikf. Inhalt 4 upd für ein zweites neu einge- 
richtetes System mit eben so viel Kammern von 16,460 Gubikf. 
Inhalt andere 4 an einander gebaute ^ilns: in Anwendung. 
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04tDefafihtti- Die Condensation der aus je 4 Kilnd abssiehendeo 
iMmmtnt. Gase geschieht /naebdem diesefbe^ tnr Abkühlung 
durch einen von Wasser umströmten Bleikanal geleitet sind ^ in 
3 aus Bleiplatten (wovon 6 — ? Pfd. auf 1 Quadratfüss gehen) 
mittelst WasserstoSgas *) zusammengelötheten und ai» einem Holz- 
gerUste befestigten Kammern, von denen die beiden ersten neben 
einander, die dritte aber über beiden liegt. 

Die erste Kammer des alten Systems ist lO'breit, 13' )0'* 
lang und 10' hoch; die des neuen 10 ' breit, 10' lang und 12' hoch. 
Es erzeugt sich in derselben eine sehr unreine arsenr^he SStire, 
welche, sobald sie eine Goncentration vcmSO— '52^0 B. zeigt, 
mittelst: einer in dem nach vorn geneigten Boden 'der Kanimer 
befindlichen und mit einem Glashahn versehenen Bleirohre in 
eine Bietpfanne abgelassen und ohne weiter gereinigt und cen- 
(^entriert zu sein, in der Fabrik selbst verbraucht (zur Zersetzung 
des Sa^lpeters, zur Ehtwickelang von Schwefelwasserstoffgas etc.), 
aber auch wohl auf Anforderung ih den Handel gegeben wird. 
Es erfolgten bei dem früheren Muffeiflammofen in 14 Tagen 
ungefähr 60 Ctr. Säure in der ersten Kammer, Die H5be des 
Säurestandes wird an einer ausserhalb der Kammer befin<fliehen 
m)l dem Innern derselben communicierenden Olabröfare ersehen 
und der Grad der Concentration auf die Weise ermittelt, dass 
la^n in die Kammer einen kleinen mit Blei belegten^ von allen 
Seiten nach der Mitte geneigten Tisch stellt, vod demselben ab 
ein Bleirohr aus der Kammer führt, durch deiisen Hahn die 
Saufe in ein Glas abgelassen tind mitteist eines Aräometers ge« 
prüft oder gewogen werden kann. 

' ^^n der ersten Kammer setzt sieh der sogenannte Selen- 
schlämm ab, eine reihe zähe Masse, in welcher sieh ausser 
den schwefelsauren Salzen des Kupfers, Eisens und Bleues noch 
Quecksilber, Antimon und Arsen in nicht unbedeutender und 
Zünk in* geringer Menge befinden. Otto stellte aus dem getrock- 
neten Schlamm, dessen Selengehalt der Apother Sandorfie in 
Barzburg zuerst nachgewiesen hat, 4 Prot. Selen dar**) (Annal. 
der Chemie und Pharm* LH. 346« — Grahani-^Ottos a'usf. 
Lehrbuch der Cheh^e, 3i Auft. 1852. 11. 264, 345.) 

In der ) Mitte der Kammern ist der Schlamm selenlreieher 
als am Raüdle , weil hier viel schwefelsaures Bleioxyd von den 
Wänden herabfliesst« Dieser Schlamm wird von Zeit zu Zeit 
aus der Kammer geschaut, mit Wasser ausgelaugt, getrocknet 
und aufbewahrt. ' 



*} Karmärsch, Beschtelbung eines Apparates zam Löthen mittelst 
Wasserstofifi^as . CMittheilungen das Hannov. Gewerbe^V^reliis; 1853, 
p!ag. 251. Heft 5. 
^*) Ueber Darstellung des Selens: Erdin., Journ für ökon. Gberaie Yl. 
!23Ö. — Er dm., Journ. für pracl. Chemie XXVII. 784; IV. 455. - 
Bergwfr. V. 440. — Will, Anleitung zur chemischen Analyse, 1851, 
pag. 116. — lieber das Vorkommen des Selens am flarze siebe beirg. 
aad bitlenmi 2t9.< 185(2, /t>»8^« aod. . ^ « .. ;n >I :)< ; 
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Die zweite Kainni'e'r. das allen und neuen Systems von 
60' LSpge, 15' Breite und 12' Höhe steht mit der ersten durch 
ein 4'' über dfem Boden befindliches Bleiröhr von 1' Weite in 
Verbindung und ist durch 2 einen Puss hohe bleiertie Scheide- 
wände am Boden in 3 Ablheihmgen'getheilt, deren jede mit der 
Tischvofrichtang zur Beobachtung der Säureconcentration' *uüd 
mit einem Bleirohr zum Ablässen der Säure versehen ist. Den 
beiden ersten Kammern entlang wird' ib etwa 7' Höhe ein mit 
dem 8' langen und 3%' Durchmesser haltenden Dampfkessel 
verbundenes Bleirohr geführt, von wetöhem ab durch Spritz- 
röhren in die erste' Kammer und in jede Abtheilul)g dör zweiten 
Kammer ein Dampfstrahl tritt. Das Speisewasser für den Dampf- 
kessel wird in einem Kessel vorgewärmt. Durch ein stehendes, 
unten mit einem unter Wasserverschluss befindlichen Schieber 
versehenes Bleirohr von 7" Durchmesser tritt das uncondensierte 
Gasgemenge von oben in die dritte Kammer ein, welche am 
anderen Ende mit einem 4" Weiten Abzugsrohr versehen ist. 
In die dritte Kammer tritt kein Wasserdampf. Die dritte Kam- 
mer des allen Systems hat 75' Länge; 5' Breite und 2' Höhe, 
die des neuen re^pective 70, 8 und 5'. Man bcurtheilt den 
Gang der Operation nach der Farbe der entweichenden Gase. 
Sind die Dämpfe anstatt orangegelb weiss, so geht Schwefel« 
saurer Dampf weg tmd es muss mehr Salpetersäure zugeführt 
werden; bei zu* rother Farbe der Dämpfe* wird letztere unvoll- 
ständig benutzt (Dingl. Gl?. 357). Auch überzeugt man sich 
darch ein in der zweiten Kammer befindliches Loch vermittelst 
des Geruches von dem Stand des Prozesses. Zur Reguherudg 
dei? Zuges dient der Schieber in dem stehenden Rohre, 

Von der Einrichtung, das aus der ^^ritten Kan^ioer.eiit- 
weichende Stipkqxydgas mittelst coqcetntrierter Scbv^e^el^äure 
absorbieren ?|U laps^.n, war pag. 154 die Rede, ;. 

Sobald sich, die Säure in den beiden, letaten Kammerai bis 
zu 480 B. oonoen^riert hat, lässi man sie zur. Reinigung Ton 
darin aufgelösten metallischen Substanzen in eine 'Meipfanne 
ab«*) Die Säure. ;steigt in der zweiten Kammer ki 12 Stunden 
etwa V4--V2'' und steht dunchschbittUeh G'^hoob. Wähhepid 
man daraus alle 14 Tage 9 Pfannen voll abläset, efhältt man 
aus der dritten Kammer alle 4 Wochen nur leine Pfanne >volL 

Die Concentration am Boden der Satire der Kammern kaijn 
zwischen 45 und SO^B. variieren. Ist sie schwächer, So absorbiert 
sie yiel schweflige Säure, wenn öoncentrierler vie) salpetrige Säure, 
welche beide beim nachherigen Concenth'eren verloren gehen. 
Durch Absorption von schwefliger Säure wh'd farblose Schwefel- 
säure braun, entfärbt sich aber durch at^hBltend'es Kochen oder 
bei Zusatz von Salpetersäure- wieder. ' > ; { 



i i 



*} lieber eioe Pumpe ziiro Heben vpa Schwefelsäure, ^lalzsSure ^Ifi» vid. 
Mittheiliingen des Hannov« Gewerbevfreins 1830, pi^g» 10|4, 
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n. BelBf^uiir ^ter 8dnv«0plaft«p«.«> 

icrfa^'m. Nach einer Analyse von Schnedermann hiell die 
ungereinigte Schwefelsäure in 10,000 TheiJen 11 — 14 Tbeile 
arsenige Säure und 2 — 5 Theile schwefelsaures Bleioxyd, neben 
einem geringen Gehalt an Antimon, Kupfer, Eisen, Kalk und 
Kali. Zur Entfernung der die technische Anwendung einer sol- 
chen Säure sehr beschränkenden Unreinigkeiten, namentlich des 
Arseqs, Antimons, Bleies und Kupfers hat W, Breymann ver- 
schiedene Reinigungsmethoden versucht, namentlich die Aus- 
fällung jener Metalle nach Philipp (Schmelzer c. K pag. 106) 
und Dupasquier (Erdm., Journ. für pract. Chemie XXXVIII. 
325; Dingl. XCVl. 173) miUelst Schwefelbarium und Schwefel- 
• Wasserstoff, und die Anwendung des letzteren Stoffes als am 
vortbeilhaftesten erkannt und eingeführt. In einem kleinen 
fieben den Bleikammern gelegenen Locale befinden sich für die 
Säure aus den Kammer,n des alten Sysitems, vor einer darunter 
liegenden Pfanne aufgestellt, 4 bleierne cylindr-ische Gefässe von 
1' 2'' Durchmesser und 1' 6/' Höhe, in deren gewölbtem Deckel 
sich ein Trichterrohr zum Eingiessen von Schwefelsäure, eine 
mit einer Schraube versehene Oeffnung zum Eintragen von 
Schwefeleisen (durch Zusammenschmelzen von, 280 Pfd. altem 
Eisen und 115 Pfd. Schwefel erzeugt) und ein bleiernes Gas- 
abieitungsrohr befindet, welches das Schwefelwasserstoffgas in 
einen auf dem Boden der bleiernen Fällpfanne liegenden bohlen 
■ bleiernen Rahmen von 3V2' Länge und i' Breite fuhrt, aus 
. welchem dasselbe durch viele Oeffnungen in die bis 600 r. 
erhitzte Säure ausströmte. Die Fällpfanne ist 8' 9.'' lang, 3' 9" 
breit und 1' 9" tief, mit einem Bleideckel unter Wasserver- 
schliiss versehen und fasst gegen 44 Ctr. Säure, welches Quan- 
tuni in etwa 6 Stunden gereinigt ist, wozu man unter 2mafiger 
Anstellung der Geisse etwa 80 Pfd. Schwefeleisen und 110 Pfd. 
Schwefelsäure aus der ersten Kammer verbraucht. Das durch 
.eine Röhre Im Bleideckel der Fäilpfanne entweichende Schwefel- 
. wassersloffgas wird verbrannt. Den in den Gasentfoindungsflaschen 
erzeugten Eisenvitriol lässt man alle 3 Stunden mittelst eines 
Hahne» in die unterstehende Pfanne ab und versiedet ihn nach 
dem Abklären, indem während des Siedens zur Sättigung der 
freien Satire Eisenplatten in die Pfanne gehängt werden» Die ge- 
, reinigte klare Sä^re wird mittelst eines Hebers in eine bleierne 
' Concentration^pfanne übergezogen, der braungelbe Bodensatz auf 
ein Filter von Asbest gethan, um die daran haftende Säure ab- 
zuscheiden und der auf. dem Filter bleibende Rückstand ins 
Freie gebracht,, wo er voin. Regen wasser ausgelaugt und zu etwai- 
ger demnächstiger Verwerthung aufbewahrt Wird. 

Durch dieses Reinigungsverfahnen ist der Arsenikgebalt der 

*^ Ueber die Reinigung der Schwefelsäure siehe: Erdm., Journ. für 
pract Chemie XL. 341. — Ding!. GX. 104; LXXX. 382; CV. 366.- 
Schmelzei*, c. 1. pag; lOZ 



OkeirftciN^ Skfibf^Qfi^käiirQ, mif dessen (irj^sse Dr. Maurer (Ar^v 
40r Fl^fa^cie ]p:s:vin.) auä[»erk$ain f^em^ohi biit, auf eia Mi- 
'HiWim. red^fäert, Dr, 6chne4^rm9no fmid ia 10,p()0 Pf^. 
4eKS«tt)^Q DQf Vio Pfd. Ar;seiii]p, also bei weit^ wenigie^,: als 
iD allen übrigen Sorten des Handels. 

in» Concentratioii der src^inisrten Stare in der 

MelpiuuM^ 

fttftiifttn. Die gereinigte .fitere wir4 i© 3 bietepoen Concen- 
trationspfannen von 10' Länge, 3%^ Brette und 1' &'' Höhe so 
lange abgedampft, bis sie eineCSencentratfen von 600 B. erreicht 
bat. Sie kocht dann bei einer Temperatur von 200 — 210^ C. 
Wollte man die Concentration in der Keipfanne noch weiter 
fprtn^t«^, so würde die^e zerfressen werden, eine sehr blei- 
haltig9 S^ure resultieroii, i;nd ein bedeutender Verlust daran 
i)urc|b. Ve^rflücjiti^ung entstehen. Auf 28—30 Ctr. Säure geh^n 
etWia 36 iSiiuxden Zeit und 6— S Balgen Steinkohlen. 

; ttrfd^. Aus däp GöncentraticHispfiafine Üssl ma& diie60grädige 
Sime mittelst eines Hebers und Gti^enDes in die neben d^ 
Ptelink^sset^ gelegene TJdrvatbspffknne )au/fett und 'ftiHt von 
-hier 7 — 7 Vi Ctr. in den mit eiaer fricbtervormhtung versehe- 
neiii Platinkess«! von 33^' oberem, 30^' unterem Durehmosser 
um) i&^^ fi5he M>er. Steht ein oorcb den baucbigefi Kessel- 
deckel gehender 9" ha^r Seliwimmer ß'' über dem Deekel 
hervor, so ist der Sessel voN. Aiaf dem Deekel ist ein 6'' 
ibi LicbIeD hatiendier Sel&i mit Asbestverdiobiung aufgesehroben, 
^tessen Schfiabel «nt einem lIlelpobF in Verbindui^ sf^eht, wel- 
ei^es^ spiralßk'mig dureb ein EüMfas^ gebt und am Boden des- 
s^ftj^n'aiismüi^et. Zeigt d-as AraomeiieF in der durch 4as 
Bühlrebr abgelaufenen Plü6sigkeit Mü H. an, so weiss man aus 
Brfahräng, dass die Säure im Kessel die gewünsöhte Gönnen- 
Iratien von tö^ B. =: l,8dS specifisches Gewicht besitzl Man 
lässt als4ann mittelst eines voo eineai Kühlrobr umgebenen 
PIMnbebeiPS jedesflial 1^4 Gtr. eoncentrierte Säiure aus dsszn 
Kesset'in ein PenKe3leEigefös& ab, v^m» wa sie uaok dlem fir- 
kallwin 2— SVi @tr. fesseade GlasbaHieiie üher^cltöpft wind. 
fßeinMs Kssl »an die Säure ganz aus diem Kessel' ah, damit 
er nieht vom Beiler leide. Biesefs Abfassen geschiehi k^. 12 

;,)^^dMi \m> m^ 31. - Hp-4«: mv^ßUfjm oei Plaii^kjessel 

emailKer^ ßu«M5eme fiefässe (Pin gl. CXf. 39t.) — Eine Legierung 

; ^9n SiH>^r mit 20 frcf. f tetin sjdJI der f^ipwirttung der Schwemsäure 

' ' mi eben so gaif widersleken. (als reines- Flatiii? CTunne>Ps Jakib. 

18^2. fl. .IS80 - Kulilminiin ichlägl mt, die Sfchvefelsanra in 

; : IJMgeßtfeit im Vnam z» «eieeiilfif«^/ Cßeh«r}4th#f,er, fte- 

il 
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Standen 4 Mal und man ^fü^Mgt^ mittelst des 'MtttfftlfldffiiM)feDs 
pnd" eines Kammersys'lems trpcKentfich 100 Gti*. " cdöceiitrierte 
Säure bei einem Verbrauch , toti Sl^ Malter Bucbeobolz. • Na<* 
I9chnedermann enthält 'diä gereinigte ■concentrierteSätfre in 
100,000 Theiien ' '^ ' " • 

7749i,0 wasserfreie Schwefelsäure, 

Ä2435,4 Wasser, - ., ' i . . s <.., .i 

17,2 schwefelsanres BieftoRfd fheM Spuren von schwefelsavrem 

Kupferoxyjj, 
' 13,5 scbwefelsfturei Rali mid Natron, • '« 

■! 5,8 schw^felsanren: Kalk, . c : ..i 
;,: 29,1 schwefelsaute^ Ei?en(arty, , 

3,1 arseuige S^ure, 
4,9 Antimonoxy4, ' ^ ...... . 

. 400000,0.. .... .. , , . 

Der geringe Gehalt . an Arsenik^ kann pach Wähler 

SErdm. Journ. für pract* Chemie XXXV. 186^) für die.Anwen- 
lung nicht weiter in Betracht kommeä und ist jedenfalls lileiner, 
als der Arsenikgehalt in den gewöhnlichen im Händer vorkom- 
menden Schwefelsäuresorten. Ausserdem ist die Säure wegen 
der zersetzenden Einwirkung des '2U^H€<nigung angewandten 
Scbwefelwasseratoffgases auf 4ie Salpetßr.$Sure und llntersalpe- 
tecsäure gänzlich frei voQ jäder Stickstoffverbiodungy enthält 
aber ^twas Selen und schwefel3aur«9 Eleioxyd.: :Nacb Peligot 
lässt sich Salpetersäure ans. der Sjobwefelsäure dadurch vdllig 
entfernen 9 dass man auf die. verdünnte Säure ;&chw^fligB Säure 
einwirken lässt, und ist diese Reinigung^methode weh Paiyen 
(Er dm. Journ. für ^pract. Chemie XXXIV. 123) bereits in die 
Praxis eingeführt. Nach Vogel <Grdinc Journ. für pract, Chemie 
1834, V. 233) ist.daS'Arsen als i^s^nig^« Säure, n^cb Orfila 
und Dupasquier (ibid. XXXVIIt 325; Berzelius, iahresber. 
1848 pag« 34) als arsenige tmd t Ait&ensäuHe in der Schwefel- 
säure vorhanden. Sei en^i, welches sich, in grl^sserer,: Menge 
anwesend, beim Verdünnen, tder Säure -als rojtbe?, Pulver, ab- 
scheidet, löst sich nach Magnus ohne, Oxydation in der Säure 
auf (Po gg. X. 491; XIV. 328; LXX. 491; .LXXIV. 328), was 
von Fischer bestritten . wird (Po§g* XIL 153)» < Durch die 
• schweflige Säure in der ersten Kammer: und bei der .Reinigung 
der Okerschen Säure mittelst. SchwefelwasseratoflrgaSd wird ein 
Theil des Selens theils im . Selenschlamme., theils als (gelbes 
: Schwefelselen mit dem i Schwefelarsen ausgesebieden, : welches 
: erstere sich durch s^iae Unlöalichkeit im Ammoniak von dem 
ähnlich gefärbten Schwefelarsen unterscheidet« Beim Verdünnen 
der Okerschen Säure mit 3^4 Thdlen* Wasser scheidet isich 
. etvs^as schwefelsaures Bleioxyd ab, welches diiröh. Schwefel- 
; wasserstoffgas picht vollständig zersetzt wircl (Er ditu 'Journ. 
für pract* Chemie XXXl 417). , Jiach' Lb.w'e.nii&arl'J^JErdm. 
. Journ. für pract. Chemie Bd. ;60. pag.! 267, Nr* 21 ,dei 1853) 
lässt sich eine sehr geringe Menge Blei^ in der Scbw^^Isäure 
an der deutlich wahmehnibaren weissen Wolke erkennen,^%elche 
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bei Zusatz von ein oder zwei Tropfen Salzsäure an der Beruh- 
ruDgsstelle der beiden Säuren entsteht. 

2iu0iPfi0. Während der letzteren Jahre ist, nach Vollendung 
eines zweiten Kammersystems, in der alten Schwefelsäurefabrik 
die Production an Schwefelsäure auf 8000 Ctr. jährlich gestiegen 
und wird dieselbe in den nächsten Jahren auf 16,000 Ctr. kom- 
men, nachdem die im Bau begriffene neue Fabrik vollendet sein 
wird* Letztere erhält ebenfalls 3 Kammern von 2880, 23464 
und 1600 Cubikf. Rauminhalt. Die frühere Production vor Er- 
weiterung der alten Fabrik ist pag. 12 angegeben. 
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7, Abschnitt. 

Gewlnnimi: Ton Tltrlolen und Alann 

am llnterharze. 



Moemeines. Die Vitrlolberettung*) wird theils auf den Hütten 
als ein Nebenzweig betrieben (Darstellung von weissem oder 
Zinkvitriol zur Julius Hütte und von Eisenvitriol in der 
Schwefelsäure fabrik), theils ist sie von dem übrigen Haus- 
halt unabhängig, wie die Gewinnung des ordinairen grünen Vi- 
triols, des kupferfreien grünen Eisenvitriols, der Salzburger Vi- 
triole und des Alauns auf dem Vitriolhofe zu Goslar. 



1. Kapitel. 

Gewinnung von EisenvUriol^ von 

Satshurger VHrioten und van Alaun 

auf dem Vitriolhofe zu Gostar. 

flatmai. Das Material zur Darstellung der genannten Salze 
bildet der Eupferrauch**) (pag. 5 ) und namentlich dessen 
Hauptbestandtheil , der Atramentstein , welcher im Wesentlichen 
im Wasser fast unlösliches schwefelsaures Bleioxyd und ba- 
sisch schwefelsaures Eisenoxyd und löslichen Eisenvitriol, Zink- 
vitriol und schwefelsaure Thonerde nebst etwas Kupfer- und 
Manganvitriol, Bittersalz und Gyps enthält. Nach 6. 1 1 1 i n g be- 
steht der graue Atramentstein aus 

*) Blechschmidt, ausführliches Handbach der Vitriol- und Alaon- 

fabrikation. 1849. 
•*) Ahrend, Beschreibung des Bergbaues am Rammeisberge bei Goslar. 
Borg- und.hüttenm. Ztg. 1854. Nr. 1. 
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15^. .2,71. : l,09i .03». i,4i. . .. '0,88i; 0:25. : . Spn . 

SO». Uölösl. »öi^st- , . 

28,42: : 48,96. ,. . 

F, Ulrich faod aucli^ d^ia yoltait (LeönhV JaJSrb. 18S 
pag. 699). Der Kupferrauct; wirof'bit täasteln zerscWäeen. und 
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nach möghcbst reaner 'Aüsbajt^ing von ühzerselz.tem Scnwefe^ 
kies, Bleierz, Kupferz und Schiefer, mittelst der sogenannte^n 
Kleinharke sortiert ins: Kern, von der. Grösse eipes Borsdorfer 
Apf'els, Klein kern vo» der Gros^ einer Waltnuss und 
Klein von der Grösse einer Haselnuss bis zurMehlform. 

In diesem Zustande liefert der. Kupleriraüchi bei verschieäe- 
nor Behandlung diß. gßnaonien vitriolischen Producie. ' 

Au«lauö«n * In Jiäö der 3 Jf redk- öder Auslaugebütteii von' 
3*/^' "tief 6, JO' ünteriri upd 9' oberem Diircbmesser Werden' 
20 Scherben (dn ti'eckwerk) Kupferräuch in der Weise i^um 
Auslaugen eingelaufen , dass, zu unterst das Klein aus 'feiriatfder 
gezogen, dätifi lOSy- HO GübiRf wä^^16s Wasser aus' der 11' 
Df eilen, 5*4' lahgen und 2^ tieteri Wasserpfänne hinzu^elassdtf^ 
dann die {^leinkern und zuletzt die Kern eingebracht * w^erdet^. 
Hat n^icb 3 ifagien, bei einmaligem Dui*charbeiten des Lau^egüts 
an jädem.Tage nnl dei* flarke, die. Latige ein specifisches/G?": 
wicht voü /,15;— 1,2*''^) atigendinmen/ d^nn wird si^ als Rbhf 
lauge und zwar dje ö6er^;klaf^<3 itj Schiöi*- oder KTärbüt'-' 
ten, deren 2 Vorhanden sthd, undt die ühtere trübe Lauge'itt 
die vorhandenen SrSölila'inrtiDütten von denselben lÄbien^ 
sionen wie die T^e'ekbö£t€ft), Ubjörgeäch^pft, ' und $(>b^ld dfc^ Klä^ 
rüng***) eingetüteten ist^ durch mehrere über öinatidör befitid- 
- liöhö Zapflöcher in eiher Biühe fo dief , neh6n der Siedöj^fantty 
in dei» Erde liögenden beiden .SöOipfböiteh von SV»' ^efe, 8^' 
unterem und *7' oberem Dltföhtnesser geleitet. , ;' ' ' 

Cttuflepwiittcte.' tWe Prodücte Voih Auslauget slhd.'!' 

I. Geklärte Roh1^uge',.wh^d/atis den iStrrapifBüKfe^ 
mittelst feiner fuüipe in 'd?^ gj^ösSe Siede- und Conceütrattetl^^ 
planne übergeführt. > J" ■: 

1 Rückstand aus den TTectbütten, WiFcf fhrt' '*^ 
Schaufel ausgeschlagen und in' geflochtenen hblzerheif RÖrbe^i 
(Waschkörben) in reinöm Wasser in einer W ä s c h b ü 1 1 e y öti 
3^' tiefe, fVjj' ctnterern und t/ obet-em Öiurcbm^sä^r'^' Ver- 
waschen, Wöbet folgende Producte erhalten werd^en:'' ; 

^V^t GeWihtiurf^ Vdit EÜTcnvitHof sf^lM: Knapp; bhm Udhm: 

idG. I. 484i ^ Pay«n, Oewerlmciieiiife na«)b. FUhll^iig^ laSOa 

pag^ 1734 ...'.' .V • : ..'• :! 

^>:^ischof, über CebaUsforinelii yerscbied^aef Salzläsiingc^,]!^ Hf^j^r^ 

ßt^iifr Arciiv lt. R. XXlrt. &19. • / ,i,i . 

^ Seb^^rer. Beittdrkiäigeif mi däs^5set2:iti atlt^es^hläMtnför t)aN^-; 
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a; Lauge von 1^16 — 1,17 speoifisohem GiowichU Nachdem 
in einem und demselben Wasser die auiigelaagten Rückstüode 
von 4 Treckwerken verwasdhet^ sind, wird die Lauge wie die 
Rofalauge behandelt* . 

b. Vitriolklein, .das'dt^i^ch d,eh Wa^chfcorb hindurch in 
di6 ' Waschbütte gehende Klein," wird*' äiif den 3 . ünterharzer 
Hütten zum Ausschlämmen der ^chwefellöcÜefr' In den.Böstbau- 
fön verwandt. 

c. Wasch r Uckstand/ welcher xviedfer in taübe3 Gestein, 
Bleierz (kommt zur Jqliushlitte),. Vitriol kern (Schwefelkies 
und Bleierz, welche man vor dem Rämmelsbetg tuv Verwitte- 
rung im Freien aüfslürzt) und unvollkommen ausgelaugtes' (ge- 
fressen) Erz separieH wird. "'Lfetztöi^^i' ^änitaelt man bis zu 
20 Scherben an und zieht durch Auslaugen daraus eine Lauge 
von 1,14 — 1,15 speciffdchftto GeiWcht» »del?* rtfcrbei ÄeiÜende 
Rückstand wird verwaschen. I^euerdings nin^ipt qaan säfnmt- 
lichen VitriolkerA (Schwefelkies phd Bleierz) zur Herzog Jutius- 
hütte mit Grauerzen in Röstung, weil letzter^ ohne kiesige Erze 
nicht gehörig abrosten. 

> 3. Büttenscblamm aus den Söhierv- und Schlamm- 
bUtten; wurde früher, zu einer blassrothen Farb^ gebrannt^ geht 
jetzt abpr pieist in die wij^de Flulb. , 

U4tttn ntt Die Roblauge wird aus den Sumpfbüttep, in diei 
«aiilautje. bleierne C o n c e n t r a t i <> n s p f a n n e vop , 1 1 * breite, 
4/ Länge und 1 ' 6 '' ^iefe bis , joahe an ^ den lland yollgepumpt^ 
darin durch die von der Siedepfaiihe weggohende Wärme vor- 
gewärmt und etwas conceniriert, dann ii) die bleierne Siede- 
p f a nn« von 11', Läpge , 10%'.\ ptetie ündl' 1 ' Ö" Tiefe abgelas- 
sen, und versotlen^ wobei :d,9S yer.da^pft^. Wasser von Zeit zu 
Zeit .durch Rohlinge, so' oft ersetzt wird^' /)is endlich bei einem 
Höhepstande von 12 — 13" in der.'.'Wanpe jlie Gare erreicht 
ist. Man erkennt dieselbe daran,' \d.ass sich ein Salzhäutchen 
bildet, auf einen kalten Gegenstß'ndl , gebrachte L^ugentropfen 
augenblicklich erstarren Und die Laqge ei^i specifißches Gewicht 
von 1,43 hat. Siedet, mau noch weiter fort^ so .'spheiden, sich 
Salzkjpystalle aus, welche/sich' auf ä4m Bodpn als Pfannehstein 
festsetzen und ein theilweises Wegschmelzen . dies feleies veran- 
lassen l^önnen. Die Bleipfannen,, werden^ zur .'Herzog Juliushütte 
auf die später anzuführende Wei^e gegossen. Die gare Lauge 
wird unter stetem Umrühren, um ihr das. währepd der Siedung 
gebildete linlösliq^e basisch sphwefel^äure Eisenoxyd beizumen- 
gen, durch ein bleiernes Rohr ip di> grosse Kühlbütte von 
3V»' Tiefe, 8' 4" unterem und 7' 10" oberem Diirclimesser 
bis auf ßipen geringen Rückstand ^bgelpssen, di^ .Abl^pöhre 
mit einem' thonumstrichenen Zapfen geschlossen^ mittelst : eines 
Hebers wieder Rohlauge aus der Concentratiqnspfantie in die 
Siedepfanne übergeführt und Was noch äri'Rcjhlauge atiir Füllung 
fehlt, aus der Sumpfbptte asugepumpt/.. Tre^l^- '^ü^^^ 
haben einen doppeä.ten Boden,,. .;e wischen .^iw^lc^gn^sk^ 
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Tbönlage befinälM;: Das mie fhäl^aaueri^ ein Suä 48 SiindeDi 
dto f6lg6«äeiy'Mtie nui^SO Stund^fi. Nachdem die Oüfirlaug-e in 
der küMbüfte Ktir Abi^eheidüäg' des' basiscb tichwefelsatiren 
'BlseQo(!^dii'>(TitH^l9iD«ier>) li^0--'12 Stunden gestanden bat, 
wird die voii ekuea^ Bad erbaltöüe Lauge in 2 Krystallisierfässer 
(Seta^fäs^er) tifeergefül». ' 
' ' Sie Siede{iroidutite sind 'folgende:'' i' 

1. Geklärte 'Oarlauge, zur Kryalallisation. 
-' 2. 'Vitriol sintet aus der EüblbQtte, ein Gemenge von 
c badisch sdhwefelsauriBfm ' Eisendxyä mit EisenTkriol. Wird in 
deP Wass^r^fatttoe ihft W^Hmem-'Wasfier'^dusgelaugt, die Lauge 
von Ißd b{)«fcifi«K!fbeni^6eWictftnelbst Rückstand in eine ScbOr- 
bü^te gelassen, die geklfirte Sinterlange miti der Bohlauge ver- 
sotten, der Rückstand in einen Trockenkasten gebracht und zur 
Herstellung einer beim Brennen schön roth werdenden Farbe 
abgegcbeOr (.. «i - •"' 

fir9fhiUifAti0ii. Nach dem 'Einbringen der geklärten Garlauge in 
die C36^4p) Setzflls^er von 3V9;' Tiefe, 5 ' unterem und 4%' 
oberem ))urchmesser hängt man an Latten befestigte, Robrstäbe 
in dieselbe ein, um die Krystalli^ation zu befördern und zu be- 
schleunigen. Sobald sich auf d^r Xauge keine Funkern (Kry- 
ställchen) mehrj ^igen, . was, im Sommer nach 14, im Winter 
nach 10— 12 tagen, der Fall ist^ so ist die KrysLallisation been- 
digt 5 das Zapfioch am Boden der Setzfässer wird geöffnet, die 
Jtfutterlauge fliesst auf dem gen^igtei;i Bohleobod^n des Gebäudes 
naqh der Mitte zu in ein Gerit^ne und a,us demselben in eine 
SumplbüUe; die überkrystalljsierten Böhrstäbe werden heraus- 
genommen, und . die Bütten auf die Seite ' gelegt , damit die 
Mutterlauge von den an den Wänden, {fitzenden £[rystallen ab« 
fliessen kann. . v a . 

Di^. ErysiaUisationsproducte.s«id: 

1. Ordinairer grüner Eisenvitriol,*) ein von Zink-,. 
Mangan-, u»^ .etwas. Kupfaivislriol. ve^iuw'^inigteS/Pro.diict, nach 
Borchers von folgender Zusammensetzung: 
krystalli^ierteT fiSsenvitriii»! . .80, -brystalli^lerrer Zinkvitriol . 16, 
'„ Kufilervitriol I . ' 2, ^ : „ . Manganvitriol 2. : 

} / Nach B. Uling enthält :dier.i)rdinaire giUHe. Eisenvitriol (L) , 
.und MuiUerlai^nvitriotdavol) (IL).S.j; 'i 

FeOL ZnO. CuO. MnO. A1«0». MgO. Kd. NaO. ! 
I. 16,00. 11,07. 3,09. 0,60. 1,04. 0,51. 0,36. 1,09. 
, .U,,4S^, 4.Q1. iSpr. ^Sipr O,?^, ,0,lß. .0,85. ,1,24. 

; . ,SÖ». ;-HO..".:i, 
:. .27,l^,^4Q,0a. ,i. 
■ / ..... • -■ : • 31,2?, .42,87..= 
'> •) 'Die" AUM hielten dbh gHiden^ Ei^envHiIol für einen Abkömnüiiig des 
Kupfers ' und ildnnteiv ibn . GliateäiUam (Kiipferblanie), auch' l^upfer- 
wasser. Da die Schtist^r^ip' lAUSir Zeiten das Leder mit einer ans 
Eisenvitriol und Galläpfeln gbffli^ten Tinte ^^öhwärztea, so wurde der 
Vitriol mdk wohl ätraineiUiim sntdrinm genannt: Wefl er bei seiner 
Desüllalion (in ISra^g^iäi^M) tv^h Qlafrti^ flii^sigkeit Coleum) gibt, 
Äo nannte man itei Viir4oI( '•^^^^'^ ' 
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:rVordors«i(e offeaeiOy lOit geneigtem Boden Y«rs^§Q0Q Jöo)tol- 
JiaßteA aufge^iür^ di^ aa den Wänden (Umgut) und amBa4w 
((So de Dg« t) dßf Kryatel^ierfö^ser aivbaft^f^dw K^fstnUe Ab^r 

nach 24 Stunden, wenn die MuUerlaug9 iit>geAQ»s^q isl, Aij(9 den 

Butten losgemacht und mit den Jöcketa gero^iagt^ \n Quiutfitäten 

von 8 Ctr. in Toaa» (Sfickefässer) vefpaakt 

H// i, NuUerlau|^9, nm^ VQO je ^SetM^ssjora »ttRoblauge 
ito 22tt^24 Stuüideo jei^piten und zur l^sMlmlm gobrMbt» 
odie.iepfölgende Z, und. 3« MatterM#ge ab#r % «k^ «Ueia in 

lj6r^4& JStuuden versottffi. Die 4f au Sinft^vUriciA wd soliwc^feJ- 
.^aurer Tbpnerde r^iobe JCuUwlaug^. y^we«det mm ^r SJm- 
:8(el)uag von Alaun. 

fl« DarstellnniT von irntem (kapferlireiem) gvteMi 

9ecfaVten. Dieselbe gesebfehf aus ^upferraucb auf die vorbin 
apge^ebene Weise, nur fällt man vor 'djsm Versiedeb der ge- 
kfärten Rohlap^e das Kupfet* in der Concbptrationspfanne durch 
in EiSi^beh beJSndliches altes Abfalleisen aus und verwendet den 
kiibförigen Niederschlag zur Darstellung von Salxburger Vitriolen. 
Die 4- Mutterlauge vom KryStaHisieren wii^d ebeoj'al^ zu^ Alaun- 
bereitling bienutzt. . 

/ 'Deh reine Eisenvitriol (FeO, SO^ + •^HQ) besteht aus 25,9 
' JEisenoxydUl , 28;8 SchwefelsSrüfe und 45,3 Wasser. 1 Theil 
Vitriol föst sich in 2 Theiferi Wässer von 0^, in 1% Theilen 
von 13^ und fü 0,27 TheSJeq vön 90'f>. Nqch H, Graba ent- 
hält dei" Goslarsche gute grüne Vitriol: 

FeO, ZnO. MnO. CuO, APO». MgO. KO. NaQ. SO». HO. 

27,21. 0,98. Spr. 0,41. 1,30. 0,47. ^2. 0,86138,95.39,84. 

■ ■ ■ . ' . .".•.■ 

11L ]l»r«tell«tt9 von iSttltavbitfflrer VMrlolem 

• » ■ 

;3^a)eineiii(^. Jifan yerßteb^ aqa Uaterhano. uo4er Salsbufig^ Vi- 
triolen 6emü»äie von Eisen^, Zink- und Kupforvi*riol mit bestimm- 
'fem Kupferg€ihalt. ^) Man fabrieüsrl zu ^oi^hir 3 Sorten. Nr. 
mit 5—6 Prot., Nr. 1 mit 3-^-4 Pret. und Nr. 2 mit 2-*- 3 
Prot. Kupfer, ».- 
-,j ■ • ■ 

*^ Naeh Lefort (Untersaehoiig über die Natur und die Zn^^nfflensetzimg 
der käuflichen gemischteu Vniiole in Erdm. Journ. für pract. Chemie 
Bd. 45 pag. 106. Nr. 18 de 18^) begreift man unter den Namen: 
gemischter Vitriol, Salzburger Vitriol, Admonter Vi- 
trjLO^., cyprisch.er g«i^i;»pht,er Vitriol, Ad.iery{t»iol, im 

.^ Handel mebere Saline, weliifhe; sieit.^in^r R^he yan ^^ßfk zum 
Schwar2färbeB uad zofs ^inweicli^n dcißGß)reide£t aiiigewea^ werden. 

,, mif^ Iwn sie in ^et iprohl uoKorsoluedeA«^ S«rte«,eiii^)e^, in Salz* 

, , burger Vi^f iol, ^ifw» Vwl>i^rtw>g ^on B^ap- upd twfefKilriaK und 

in cypri5<?h«» ,«e»M(9.W^'> VitMol,: eiw. Vöffbin^pß.yflm Zink-, 

Kupfer- und Eisenvitriol Erslerer yf^^M F^fflte^ iPsÄf» . Viemie, 
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iftdArt^Hl'Oas^Mätertöl sror Darstellimg derselben liefert elnes- 
tbeSsI <eme Rohlaüge 3rom Eupferrduch mit ], 18 — 1,20 bpecifi- 
sottemiGewkh«, »adCT'ijtheite eine Kupfervitriollauge von dem- 
selben^ sp^cifisohen Gewiett, welche gewonnen wird: 

1. als Nebenproduct in der Okerschen Goldsoheidong beim 
üu^fMIenxdes Silbers durch Kopfer aus der schwefelsauren 
'Sikberlasting. < /. . 

^' > 2.' durch i^Anfidsen 'des ' tu ei&em Flammofen geglühetra 

rkiipferigän Niedeirschtaga aü» der Goncentrationspfanne (von der 

Beretlung' des kupferfreiea grünen Vitriols) und aus den Cetnent- 

..,;; landet Dattphine,.v2tt RiKweiler eie«) seit etwa 26 Jahren fabriciert, 
'leUt^rerkfimint hjmptsächlich aus den Bergwerlien von Chessy. 

pie; Zusammensetzung des Salzburger Vitriole ist je nach 

dön ^iiDrjken verschieden und. seiii Werth um so grösser, je mehr 

Küpibr er ^tithiat, und unterscheidet ton in dieser Rucksicht 1, 2 und 

' S Adfer^Yitriolji wov(Hi letzlerer den grössten Kupfergehatt besitzt. Die 

in Paoris :dargestellten Vitrioie sind zum grössten Th eil Gemenge von 

..; ' Kjamfetr-i ^ind..£ise(Lvüri,ol in sehr veränderlichen Verhältnissen und 

habeq die .Krystafiform des Eisenvitriols; die in feuxweiler erzeugten 

dagegen haben völlig bestiinmte Krystallrorm (vierseitige Prismen mit 

' Schiefe!- Basis) und Zusammefn^etzuiig , nämlich 

' CuO. FeO. SO». HO. Summa. 

•i 5 1 Adler.— 4,42. 21 ,8a* i28,54. 45,09. 9d;88. 

-i r. . . //2 A^Jer- ä,13. Mfl(>r^29,{U 45,77. 100,01. 
,/ 3 Adler - 6,83. )9,g4 ,. 28,9i. 45,20. 100,18. 

uäd entsprechen der Formel tu Ö; SO» +3 FeO, SO» + 28 HO. 
'Dieser Vitriol effloresciert ,ai(' der Luft ein wenig, schmilzt bei 100® 
m seiuete' KrystaHwaisser und gibt bei 100—120*' etwa 24^ Aeqnlvalente 
>..:. 9.38J5 Prot. KrystaHwässer ab. Die letzten 6,60 Pr€t. verliert der- 
. l, selbe;erst bei einer T^peratur über 300». 100 Theile Wasser lösen 
, ,. ^pi 7« 75 Theile Salz auf. . 

Der Gyprische gemischte VitrioJ kryslallisiert fast identisch 
mit dem Eisenvitriol und ist nur durch eine octaedrische Fläche mo- 
^.,,,1^. di|ic|ßrt, welche die ^^sis dei^.. Prismas unter einem Winkel von 119<^ 
" 26' schneidet. Dieses Salz besteht aus ' ' 

0, Zn.O., F.eO.^0\. HO. Summa und entspricht der Formel 






, t9,Q2; 2,17, 28,17! 44,29. 100,07, CuO,S04-32:nO,S03 + 28HO. 
^., . . IQ seiuem physikalischen Verhalten stimmt es mit dem vorigen 
f. ' nät^e übereib. 

In Betiteff der K'rystäliform von Vitriolen, welche zusammen kry- 

stilTisieren, hat Ramnielsberg (Pogg Annal. XCI Nr. 3. de 1854 

., . l>ags 32() nachstehende, Grundsätze aufgestellt : 

^•'! üji^' j ^ i^oTjidrjjhen Löschungen derSulphate von Eisenoxydul und 

! .'; TaÄefde krystailisiefen in der Form des Eisensalzes, sobald entweder 

' geg^ti ' n Atomä Eisensaiz 1 Atom Talkerdesalz, oder gegen 1 Atom 

. Eisensj^lz höchstens 2— 3 Atome Talkerdesalz vorhanden sind. Wenn 

; ''' -sie in '^er'Bittersalzforita anschiessen, so enthalten sie mindesiens 4 

' ' A^Me 'ib'äfies Ssfzes gegen 1 Atom Eisenvitriol. Die isomorphen 

Mischungen der Sulphate von Eisenoxydul und Zinkoxyd verhalten sich 

i 'ganz w^e die von Eisenexydui und Talkerde. 

'i</. • /<2; viDie isomorphen Mischungen der Sulphate von Eisenoxydul 

• >• -^.liBd Manganoxydul.' haben. die FDrm des Elsensalzes (u. 7 Atome Wasser), 

'«'riwfiBtf st6 ]|^ Atom EisensaUs- gegen 1 Atom Mangansalz, oder 1 Atom 

«i.^Kiaensate' gegen höi^tens; 3 Atome Mangansalz enthalten. Oder sie 

' ' Ti Ires^zto <ilie.FMtD des 'MKigayMaUjes (mH 4 Atom Wasser), enthalten 



WdflsetQ des Rämmelsherges»^) . :do jwie jitioh^ dor KupfeMleha 
von ;der Okersoben Afesaingbime xil nr8rdUiiiii6l*:Siehw0£elaiyit9. 
Auf 1 Maass&eiü dieser KopferY'kmllaugeiMum 
Stellung des WriolaNr. dräi, vzu Nr/^l iseofaft ttbd zu Nlt^ 2 
neun Jttaafislheüe fiupfjerrauchlauge. : «, , . ni \/ <: J 

3. duFcfa Auslaugeader Okersiheo Küpfonanwöste^^len^iivsloMe 
wie beim Kupferrauch gescbiebt. Die erhaltene Laugei itirird 
:zuvor abgewärflaA uind in «mr SchierbüUe tiuBEL/KlilreDi gebracht, 
wobei $ieh eia grossear Tbei) basisch sebtrefeisbuhds.J^eitivgLyd 
ausscheidet. Der Vitriol aus .gQröstet«ii Kjupfererzsdfalen.tafitiiält 
nach Borchers 20 Prot. Kupfervitriol und 80 Prot, eines Ge- 
misches von Zink-, ßisen- und Mangaovibriol ki dem Verhältnis 
von 85:2:13. Schmelzer fdnd id^^ner sölch.^h \lääs Böst- 
sohlen erzeugten Lauge 1? Prot. Kupfer, was 48 Pf^t. reinem 
Eupfervitrioi entspricht. Auf .IJ^aasstbeil Höß^^phleblfu^e wer- 
den zur Darstellung dßs Vilribk Nr, eio, au .Nr». 1. zwei und 
zu Nr. 2. drei Yolumtbeile Kuplerrauchläuge genoBftmen: • 

%tt^t&vx ttt fauöen. Die gemischten Laugeti wejrdefi nur bis ttf 1,40 
specifiscbem Gewicht concentriert und nach 8stünd!gem Klären 
in mit Walzblei**) ausgeschlagene Krystallis3liqusl;)Ülfceifl. abge- 
lassen, welche die werthvoUere Lauge nicht durchrinnen lassen 
und die Bildung eines sch5ner aussehenden Vitriols gestatten, 
weil sich derselbe in grösseren Stücken von den Wänden ab- 
lösen lässt. Das krystallisierte Bodengut wird in einer Wasch- 
wanne mit kaltem Wasser reingewaschen ^nd ipit den Jbckeln 
und dem Umgut nach 24stüodigem Liegen wd einona «cbrägen 
Boden verpackt, nachdem das Klein bis idur Erbsengrdi^se aus- 
gesiebt ist. Das Waschwasser und der Siebdurcbfall werden 
wieder zu den Sorten in die Siedung genommen,. von welchen 
sie erhalten sind. 
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dann aber sogleich wenigsfeQS. 2Ö Afpine desselben ge|[$ii ^rAtom 
Eisensalz. ., > .; • 

3. Die Jsomorplien Misobnngen der. Sulp^ate vo>) Mang^ii6xydal 
und Talkerde baben, wenn sie n Atom Talkerdesal? gägen 1 Atom 
Mangansalz entbalten , die Form d^s Talkerdesalzes , wenji aber das 
jjmgekehrte statlfmdejt, die Form des Eisenvitriols. Eben^^o l^ötlialteii 
sich die isomorphen Mischungen des schwefelsauren Haibg^(^xydals 
und Zinkoxyds. . ■ '. 

4. Die isomorphen Mlschupgen der Salphate von Eüpf^rd^yd und 
Eisenoxydnl haben im Allgemeinen die Form des Eisöpuritriols^ (und 
7 Atome Wasser) und erst bei grossem tleberschusse des'Kupf^tsahes 
die des letzleren (mit 5 Atom Wasser). . ^ /;. 

*) lieber di« Gewinnung des Cemcinfkijipfers i^^ Rammf^V^me- siehe : 
Ahrend, Beschreibung des Bergbaues am fi^vkovels^ejlgp. . fieTjg- und 
hüttenia. Ztg. 1854 Nr. 5 pog. 33. it..'. j/ 

**) Neuerdings hat man in Vftriolwerken h^iizerne Fässei^fwidb} oriti^Gutta-* 
percha überzogen; desgleichen Bleir(yhreii durah' GntHiper^ha-Röhren 
ersetzt (Dingl. GXVIH. 236). Von der eonbetotnestei^ei» Salcsäure 
wird Guttapercha nicht angegriffen, weshalb* inl EaflAni die ¥eiistndang 
derselben nicht selten in grossen Guttti^oha^-^Ffaisdie» !)giaüchieht 
(Jahrb. der K. K. geolog. Reichsaitöt I8SS. itl. ^Jahig. Und (»afvi 173). 



*^«'' Wt^' Sfedefrtroaucle öfrid f<!Ägende: 

^ I: Syzb'ui^ger Vfti-yöl, öÄl dem genanDten Kupfer- 
i*fcaft, Vöh idefefeen VortondyilÄ^ai fifiati sich dureti folgende 
^Wie tftefeeiij^t. 1 Loth <24Ö O^än) Vkriolwt^d in Wasser 
gMöÄ,' e«Was 'SctityefeisS?ore hinzugethan <md mit einem Paar 
Ei^Adpaftisbftbtt so lange gekocht, Ws ih eüier herausgenomme- 
nen Probe ein Eisehdrath kein Kupfer mehr aiMeigt. Nachdem 
das Kupfer im Kolben mehrmals ausgewaschen, bis die Ent- 
wickeluog der Gasblaspn aufgehört hat, bringt man dasselbe in 
eine Por/ellansctefle, t-einfgr die Drathstiffe mittelst eines Pinsels 
YO«) fanbäiige^deo« Kupfer, süsst letzteres mehrmals mit heissem 
Wasser au^^,.:gje^s.l.(^as Wasser^ vom Kupfer möglichst klar ab, 
9ampf(; letztere^ bei i^sat?; von etwas Weingeist (um eine Oxy- 
dation ?5U vermeiden) io^ Wasserbade zur Trockne und wägt 
dasselbe. v , . 

^ ' Heeren fand (Mittheilpngßn des Hannov. Gewerbevereins 
1836: p8g«,4d0) in einem Goslarschen gemischten Vitriol 68,40 
Prct. krystellisierten Ei^en-, 7,42 Prct. Kupfer- und 21,71 Prot. 
Zmk>vUriol; )der Gehalt an Mangan vitriol soll oft nicht unbedeu* 
lend sein. 

Nach neueren Analysen hat. der Salzburger Vitriol folgende 

Zusammensetzung: 

FeO. ZnO.. CuO. MnÖ. AFO^MgO. KO. NaO. S0\ HO, 
J. 15,82. 6,04: 5,71 Spr. i,17. 0,47. 0,39 0,90. 30,09. 40,16. 
n. 10,96. 12,03. 4,69. Spr. 1,10. 0,17. 0,63. 0,53. 29,53. 40,00. 
IH. IB,36. 9,20. 3,32. Sj^r. 0,96. 0,14. 0,71. 1,30. 32,30. 34,33. 
I. ^Salzbwger Vitriol Nri, nach J. Graba. 
.' * II.. ; desgU Nr. 1 nach A. Deppe. 

j.. . III. .( desgl. Nr. 2 oach A. Deppe. 

,2. yitriolsinter,, vom Klären der Garlauge; wird nach 
dam Aiiswa^^hen als gelbe Farbe verkauft, das Waschvvasser 
aber für sich versotien und der erfolcende Vitriol je nach seinem 
Kupfergehalt zu verschiedenen Preisen abgegeben. 

3. Mutterlaugen, werden qacji 2maligem Einsieden und 
Krystallisierenlassen (wie bei der Bereitung des ordinairen grii- 
nep{. Vitriols) als dritte Mutterlaugen zur Alaunbereitung abge- 
ge^ißp. Wegen der Neigung des Kupfervitriols, vorwaltend auszu- 
kjrystaliisipren , werden Mutlerlaugenvitriole gewöhnlich ärmer 
?ip Kupfer und wird der Gehalt daran vor dem Abgeben immer 
ersl nach der obigen i'robe ermittelt. 

'JUifcHmifw Ein, reioer Kapfervilriol, unter dem liam^n Cyper- 
<kler"blau'er Vitriol bekannt, wurde aus der Goldscheidungs- 
löögSe^ (päg. HS) erhrftett, welche indess grösstentheils zur Dar- 
ÖtelWiag,. yöü Saliibu^geI' Vitriol benutzt Ivird. Diese sehr saure 
li^ffj^ß 9|edet nian bis ..zu 1,40 specifischem Gewicht ein, lässt sie 
fcryi^ioliißJAFen, bringt rdie KrystaJIe wieder zu einer LQsung ywn 
I')33^moi^8cb0m Gewiolit und lässt dieäe abermals krystallisieren« 
Pte 'KrysCtiHe if^erded mk'k'aUetn Walser gewaschen und getrock*- 
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net, die saure Mutterlauge vom Ycirsieden der Roblauge- aber mit 
Eupferasche gesättigt und daraus wieder Cyper.vitriol bereitet. 

Der reine Kupfervitriol (CuO, SO^ + 5 HQ) besteht ^ms 
31,79 Kupferoxyd, 32,14 Schwefelsäure und 36y07 Wasser ^ad 
l(5st sich in 1 Theil kochendem Wasser und in 3\/2 TheUen von QP. 
Per zu Goslar dargestellte Gypervitriol enthält nach |. Crr^ba: \ 

CuO. ZnO. ¥^0, S0\ HO. ; ,< . . 

31,53. 0,94. 0,11. 33,35. 34,48. 



¥• ParstelInBgr von Alaun. 
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l^rüfutiö htt Zur Alaunbereilung*) werden di^ schwefelsaure Thon* 

fiiututiattgen. erde baltigen Mutterlaugen von der Barstellung der 
grünen und gemischten Vitriole genommen und zuvörderst 
geprüft, einen wie grossen Zusatz von Kalisalzen oder sogie- 
nanntem Alaunfluss (schwefelsaurem Kali oder Chlorkalium) 
sie bedürfen, um Alaun zu bilden.^*) Man füllt hierzu genau ^/^ 
Quartier (4 Quartier = 1 Stübchen i= 270 Gubikzoll) Mutterlauge 
in 5 kleine Bleipfannen, setzt der Reihenfolge nach IVi» 2, 2'/^, 
3 und SVg Loth Alaunfluss zu je einer Probe, lässt tiach dem 
Zerdrücken der noch nicht gelösten Theile aufkochen und kUhlt 
die Proben 24 — 36 Stunden ab. Dann wird die Mutterlauge 
von den entstandenen Alaunkrystallen abgegossen, die Pfanne 
zum Ablaufen derselben umgekippt und der Inhalt gewogep. 
Beträgt das Gewicht von Nr. 1 9 Loth, von Nr, 2 12i/2 I-o*> 
von Nr. 3 13 Loth, von Nr. 4 13V» und von Nr. 5 14 Loth, so 
nimmt man die Probe Nr. 2 zum Anhalten, weil das Mehr« 
gewicht der folgenden von dem mehr zugesetzten auskrystalli- 
sierten Kalisalz und nicht von erzeugtem Alaun herrührt Man 
wird demnach auf 1 Stübchen Mutterlauge 16 Loth A1aunflus3 
-^ und, befindet sich in der 10' 4 "langen und 5' breiten Siede- 
pfanne auf dieses Quantum 11" hoch Mutterlauge, auf 303 StOb* 
chen davon 151 V2 PM. Alaunfluss — zusetzen müssen, um allö 
schwefelsaure Thonerde in Alaun zu verwandeln. 

marpteUung von Die mit dem Alaunfluss versetzte kalte Mptter* 
^niboUun. lauge wird bis zur Auflösung des ersteren erh|tzt 
und nach dem Auflösen in einer mit Walzblei ausge^6hla^eilen 
Bütte zum Krystallisieren 8 — 12 Tage hingestellt. Dieses ist 
beendigt, wenn der Alaun grüne Spitzen von ausgeschiedet^ein 
Eisenvitriol bekommt. 

|)r0jrttctc. Man erhält hierbei : ,,, . 

*) lieber Alaudbereitang siehe: Knapp, tihem. Technol. l. 466. • Pafen, 
Gewerbschemie nach FehliDg 1850, pagi 164« Folyteohfi^ C^ntralbl. 
1852, pag. 1267 u. 1339. — Dass mit der Sieijung des grfinen Yjtriols 
eine Alaungewinnuag mit Nutzen könne verbunden werden, hat ?ii 
Anfang dieses Jahrhundert der Kriegsrath Siemens auf .d'enf TitriöU 
hofe bewiesen; nach Galvör kam man uni..1737 damit nicht irn Stande. 
*•) E. Metzger, über die dokimastische Ermittinng des Halij^lvaUes: ki 
löslichen Salzen Zeitschrift für die 'gesanimteii>Naliiifwis)BMs^äiiei, 
redigiert yqd Giebel und Heint^.i U^g, 18^. Pfgr33e),^#hc^. 



- 173 ~ 

. V ; L < H^lbalauD, wrd Qocbmals rafiiaiert. Der HalbalauD 
^pibäU oaeb B. Illing: » 

PI APQ^ Fe^O^ CuO KO. SO^. HO, 

; . .10,98. 0»50. Spr.\ 8J[. 35,92. 45,12. 

^ ^2. Mutlerlauge (Teufelslauge) wird in der Regel 
fortgelassen, seltener auf .g.rünen oder blauen Vitriol versotten) 
wie die Teüfelsjaugen von der Bereitung der Salzburger Vitriole, 

iRajfiiiotiaii U9 Zur Rqjiaigung vöa Eisenvilripl wirdl der Hialbalaun, 
\ ipaUajUun«. und zwar 4 ?fd^ m 1 Stübcben >^asßer, aufgelöst 
lind erhitzt, wobei sich ^asißches Eisensalz jäbscheidet, \Die 
Lauge setzt man einer 10— I2tägigen Kry^taliisation in bedeck- 
ten Gefässen aus, damit sich die Temperatur möglichst lange 
hält und in Folge dessen schönere Krystalle erfolgen. 

fwi^ttrte. Als Producte werden hierbei erhalten: 

1. Raffinierter Alaun. Jockei und Umgut werden mit 
kaltem. Wasser . gewaschen, auf ein^r schrägen Prjtsehe getrockn 
net und gesiebt. Der SiebrUckstand ist gut^r Alaun, Bodengut 
upd S^ebdurchfall werben mit dem.Halb^laun von der» zweiten 
Mutterlauge .versotten, die Waschwasser ' zur dritten Mu^tterlduge 
gesetzt und der beim Raffinieren ausgeschiedene Schlamm nact) 
dem Ausla^geQ als gelbe Farbe verkauft. . ,; 

' Der reine Alaun (KO, S03 + ÄP03, 3S03-f 24.^0) be- 
saht aqs 9,95 Kall, 10,82 Thonerde, 33,76 Schwefelsäure und 
45,47 Wasser, und löst sich in ungefähr ?/^ seines Gewichts 
heissem Wasser und in iSV-i Theilen kaltem Wasser. ^ Der Gos-j 
larßcha Vitriol enthält nach J. Graba: 

":'^ A1*Ö^ Fe^Oi»' KO. SöK HO' , ■ ' . 

10,31'.' 0,39. 9;63. 33,93. 45,47. ' ' 

2.' Mutterlauge. Die erste Mfatterlaöge wird, hactidfem 
in 1 Stiibchen 3 Pfd. Halbalaun aufgelöst sind, auf guten AlauH 
versotten. Die zweite Mutterlauge, eben so bebandelt, gibt dfber 
nur Häflbalaun, welcher üiit dem Bodengut von der Raffination 
upnd dem bezeichneten Siebdurchfall (4 Pfd. pro Stübchen) ver- 
sditen,' girten Alaun liefert. Beim Versiedeti' der dritten und 
ztiweilen auch ^r vierten Mutterlauge Wird noch Htflbalaon 
gewonüeb, die letzte Mutterlauge- aber beim Yersiefdend^^ grü- 
nen Eisenvitriole zugesetzt. ' . •" [ 

Aü^weifi iaiber die Titriol- und Alaanbereltnii^, auff ,dein 

TUri6lhofe. 

,.. ;la den Jahrep; 1847 — 1850 ^|n4/)|tus 100 Scherben Kiipfer- 
l•a^ch 4urchschnittjich 101,27 Ctr./j.grüiiq.. Vitriole und '3,ß0 Ctn 
ÄJw?" i^rfolgt. , Zur,. Herstellung, :)vpn iil(K) Ctr. VilLriol gej^en 
Jj^— 20 Malter Holz,(l Malter=l ßchock Waasenj. EineSie4ei 
pampagne^ n^it der grossen Pfanne dauert gewöhnlioti 3 Woclxep, 
.^prauf dieselbe vollständig vom Pfannensteip befreit iwird, , . . 
. :f» JDie jährliche Prod.uction der einzf^lneisi Vitripisofilep. ricbte| 
^qb.naoh.den Ai)forderungen und dem Vorrathe.. ap .kupferhajr 
tijjep, Materialien, D^e Produc(ion vomjabrei 1850;ßieb^ p^.flj$ri 
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Es sind auf dem VKriolhöfe 5 fesl angetieliifneo^ ' Arbeiter 
beschäftigt, 1 KleinscblSger beim KleinfScblagc^n ünrA 'fioHfei^ 
des Kupferraüchs , 2 Wäscher beida Vertvascheö des ausgelaug- 
ten Kupferrauchs und 3 Vitriolsieder. Diese Arbeiter, welche 
ätlö Nebenverrichtungen besorgen, haben einen festen Woche^r 
lohn von resp. I Thlr. 18 Ggr, ,2 T^hlr. und 2 THr. 6 ^gr,^ verj^, 
dienen aber durch Accidenz, wenn die jährliche Vilriolproduc^öii 
aü! äOOÖ CIK steigt, w'öchenllich*re$to..li thtr. iS Ggr., ^ tblr. 
12 Ggr. und 3 f blr. Die von t BÜlti^ern gelieferte Arpeit vi^rd 
nach^ Principen slüiOkweise bezahlt. . ' 
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Versuche, doli Kapferrauch mit warinein und k^lfeni Wäs'iiftt 

•= • ■ ■•" •5-' •'' ■ ■ • • ''äfuszTi-laiigeh; ' ■ •■ •''*•■ 

Iih Jähi'e 1$53 sind auf dein Viltriölhofe zu Goslar V^sucHi! 
angestellt, den. Kupferrauch mit warmem und mit kaltem t^^assei* 
auszulaugen. .. . ' . 

Bei der Laugung mit warmem Wasser wurde der J^jupfer- 
rauch mit solchem Wasser übergössen, umgerührt und i2^tui|- 
den damit zusammen gelassen. Der nach, dem Abfüllen ' der 
Rohlauge von 1;|?2 bis 1,214 spectfischen^ Gewicht bleibende 
Rückstand wurde verwaschen. . . . ' , / / ^ 

Bei der A.uslaugUDg mit kaltem Wasser blieb &et Kiipfer- 
rauch mit diesem 12 Stunden in Berührung und die Lauge 
wurde dann noch zweimal i^it frischam Kupferrauob behandelt. 
Per Rückstand in iden Bütten,. ist wie bei der.warmea Laugung 
verwasohen. • . j ; , 

,, ; £s ergiiben.^ich bei diesen Vereiichen folgende Besp,ltat^;... 

Bei der warmen Laogung blieben von 100 Scherbe«! Kuptfe^r 
raufsh 37,3 Soherbeo UnKS^icbes zurück» 62^7 Seherben gißnge^ 
davon in.L^uia^ und gaben 632,4 Gubikfuss Lauge, vop durcjb^ 
schnittlich «1^187 j^ecifischeiii Gewicht oder 360,5 CMbikf^voa 
1,316 specifischem Gewicht. , ^ .« .. 

Bei der kalten Laugung erfolgten von 100 Scherben Kupfer- 
rauch 35,2 Scherben Bückstand, 64,8 Scherben Lösliches und 
W8,5 Bubikf. Lauge von 1,185 specifisöhem Gewicht odfe* 382,2 
Cubikf. von 1,316 specifiscliem Gewicht. 

Dürfte gleich iiach «Kes^tii Ausfalle die Laüg^g üAii kaltem 
Wateder döti VottEÜg ^ertli^fifen,' liinestheils tt^il *e öifeW LäUfe* 
Von deA^efcen "öpecifischem Gewichte oder eine cbbtiisttlribtwre 
Laäge gSbt, aiiderntbeils vveij sie kein Örerinmäteriäl rür BfWSr^ 
njküng des Wasisers erforderlich macht, — so ist döbh öagegien 
anzufülri*eti ; däss die Laügung mit kaltem . Walser viel nütlhi' 
Zett und in Felge dessen mehr Arbeftslöhne erfordert, äh die 
Mit w^rmein Wasser. Auch ist zum Versieden einer nfiitKalfetn 
Wasser erhaltenen Lauge lätwas länger Zeit bis zur Gälrä eH^ 



4iäplioh^>^lfi bei >oiB(9n Lattgt mit heissem^Tinssiepi t^a- deossAeb 

^6ei8soh«m Gie^iobl. Qiesefi veitlchiedeii& Verbahen.laiui^;»^. 

düll beide LatigenairUa), twenn sie ^t^Yer^ienhonäheUf erk^il^i 

isaadj r^ ni&hi in wif»n Temperäluriuoilerschiede) liegen^ Cbnderti 

eBi\kBi. darin ;sett»n firund.^ da^si di6.:Laug6D vmi.ita^iiian 

iWmA^v n^ebr durystollisAerbdren. Vitriol enÜMiHeil ^ während . die 

yoQ ykaUiam .Wa»sier beün ^Srwärineil eine Portion. Sinter ^ .den 

erstere schon in der Treckbülle abgesetzt haben, fahren lassen, 

tivfldupoba sie speciflseb« teitibter uod'äraier an Vitriol werden. 

'. .• i(>Bei Gelegebheit. dieisär /Au&laugever^uche sindiauch Siedti- 

Ve4»&ttdhl».'if') ibilt'Lagg^ ab^efübrt, .inn'^iri AüMaUen 'Zlib Beiit- 

itbmlüng 'dir ZweobtQässigkeil^'der'fiiedteivorriobtiHigen.iiii erbd- 

tM. 'iEsier^ab si^h daibei) dass zuv iVeirdanipfüng von! 1 €uiNkf . 

Wäisse^ (53^2 P£d.) et wai 21,32 Pfd.. Hofe ioder 2 Waffen «ptot- 

derfieb Haaren (1 SefaoK^ Waasen p=» £66 Rrd.):odeir mit 1 Pfd. 

HeiA 2,495 Pfd. Wasser ^vtei'daniitft werden, wSOirend bei Selinfin 

atur IP&iL Bolz 3,670 Pfd. Waaser konkmen. Dies ungütadtigeiie 

Verhältnis erklärt sich wohl daraus, dass bei der Vüriebiedliag 

.grofide bleierne,, auf Sterken Eisenträgern ruhende Pfannen an- 

,g8M»i)dt werden; der B/»3t, eiwas. zu tief liegt und die Siadli- 

«tibnne grässer seintköotH^ Bis (Zuni> Watt oder bis zum Anfänge 

(CUs Kochens brauebt; i»an ^/lo der Zeit, als beim WaHen; vom 

firennmalep]»! isi bis. ziini Anwallen elwa Vs-i zum Verdampfen 

4%< erforderlioh. . \ 
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i 2, Kapitel. 

f 'iiaimat t^as Material ziir t)arstellüng 4es^inkyitriots (wiäis^r 
'Värijol. Galizenstein) bilden die einmal gerösteten blendereicben 
Brsjunerze des Rammelsberge^ (pag. 2) im tiemenge mit Grau- 
*; erzen. Diese auf gewöhnliche Weise (pag. 20) in freien Haufen 
cerö$tetßn Erze bestehen aus einem Gemenge von tbeils iin 
i^j^s^sser löslicjben, Iheils untöslichen schwefelsauren Salzen, Oxy- 
iaep,,.unzerlegtea ISchwefelungen und ßi^digen Bestandtheilen, An 

'■i^ Mei^'süer, systMaüsche ZusamqienistdlQng der Mittel twf Ehspa- 

' - ' ' ' mng der Brernistoffie bei dem ■ Abdampf aogg^^Aiistalfen. i>i iv g l, pdft 

!! ^ • Joimi. 1854. fid; XXXXfi. Heft 1. pag. m. ; < 

iv^'y Schon Har4{«n Qu Haec)^e,ii|i4 G^lver (1665) ffikpea ao. dasis mm^ 

i^rie ia i^eaester Zeit wieder ges^pht , dj^ Grundsohlen der Röjsten 

aur weissen Vitriol versött. Dip Erfi^idung 4er jetzigen Procedur; nie 

geleisteten Blel^rize ans d«m ^sten JFeü^. atis;[ti]aag6ti, ;wird tpn 

■'- Schlüter '^m ' Herzog lihH'cri^ vto ' Braimsefaweig' irmi^ Jäbr^lSfO 

0i^^öolirid>ei (Holtsm., lrerafn.Mir»hlv.lpagv <Siit2« »«t^: Kaastedls 
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lOdtoheD ^Salsea befinden sieb im' Er2* haupisäcbltch (scbweM- 
-saures Ziakoxydy weniger die. scbwefelsauren Sähe des Eiseqs, 
'Mi«^aDSV'> Kupfers , der « Magoesia und der .Kaikerde.^ <•' Der 
(beim Rösten anfangs gebildete Eis^n«-, Mangao- und Eupfervilriol 
rvv'ird bei : «steigender Rösittemperatur tutn grttssten TheU- «oter 
'Kldüng. von Oxyden oder basischen Salden zerlegt, wdbreiUi 
<dä8 schwefelsaure Zinkoxyd bei derselben Temperatur nUr-iwenig 
aersetzt' wird. . . •, , f . m, >,, 

i! Das /wasserfreie schwefelsaure Zinkoxyd besteht aü& 50f hO 
PIctJ Zinkoxyd ! und .49,90 Prct. Scbwefelsöure;^der: wafSserttaltige 
kry^iallisieri^ Yiii'iol (ZnO, S03 + 7 HO), du^ 28;09 iZin^osyd, 
27,97 Scbweleislluir& und- 4B,94 < Wasser. Derselbe '■ krystaUlmkit 
tfaotmbiiieb und I5st sidi Vbei gewöhnlicher Temperatur J in äf^ 
-Theilen Wasser, :iii böbeHer Temperatur' weil leichter;) die K¥f' 
M^\U schmelzen schon' bei massigem Erwärmen in ibrenviKry- 
Stallwasser. -Buircb Erbitaen des Vitriols entweichen ^ Aleai 
•firystallwasser, Während das eine Atotn sehr hartnackig -zilrück' 
gehalten wird^ ' » ! ;: .;..•..• 

. 2iutfiatt9<ii .2itr «lt;e. Zum Auslaugen der Erze dienon 6 fadteeroe 
Bütten, von dendn |e 3 zusammengehöred. ^ Bei 9' S^'^^obereoi, 
»lO^tQUlerem« Durchmesser und 3' Höhe haben dieseibeß. 21C 
iCubikf; 645«' Qubikzoll Rauminhalt und sind mit' einem LosbGKMn 
iYei|sehen^ der zum Schutz« des unteren festen Bodens^egen' das 
Einstürzen der Erze dienen soll und an der Peripherie nik' Erb- 
stücken beschwert ist, damit er beim Füllen der Bütten mit 
Wasser nicht gehoben wird. 

Man beginnt den Prozess damit, dass man in die eine der 
zu demselben Systeme gehörigen ^ütten, nachdem dieselbe zum 
grösseren Theile voll Wasser gepumpt ist, 13Vj^ Scherben Erz 
i»»«<«^t M^ A*¥,deK,»ölle5ftUp^ und.^jw^%2<^'ftoiden 
lang mit dem Wasser in Berührung lässt. Sodann wird die 
gebildete LauglB^täittelst^a« Ötangen Jj^fekigter Eimer (Staken) 
in die. zweite Bütte übergescböpft, hierin abermals mit j|3Vi 
S^qherbi^n frischem Erz 24 Stuncfen in Berührung g^Ia^s^n- ü^ 
die sphon mehr concentrierte Lauge in der 3/ Butte ' mit £%z 
\yiederuin zusammengebracht. Waren die Erze gut g^qröstyt^^ko 
\ist die,, Lauge nach ^inali^er Behandlung mit Erz Mnreichehd 
^99ncärilrieft,\um mittelst eines iin Böden der dritten Bütte b^- 
5ncllicben„, mit einem Tänzen Holzpflöcke verschlossenen 2apf- . 
loche's abgelassen zu werdenl Bei schlechter Böstüng, hamehtlich 
^enp ,yie| Q^auerze jnit.^in die. Röste genommen war^Ui, jbb^uss 
man die Qoncentrfl^tion wohl noch zum 4. und 5. Male, wieder- 
holen, bevor eine siedewürdige Lauge reisultiert. Jeden Morgen 
>p^>d eine Bütte mit frischem Wasser gefüllt und iaiuö" einer die 
Lauge abgelassen. DiiBse tritt durch das. bezeicbnetö Zapfloch, 
,] weiches \zur Aufnahme <Ie$ Ilolzpflockes ' mit.< einer Über dem 
i BQdc^niheryorstebenden^.Tuie versehen ist, :in ein unterliegendes 
Gerenne und durch fdasdelbe in. zwei unter der Fabriksoble an- 
gebrachte Reservoire (Sumpfbütten) ton glei^^em' InhaR, wie 



AualäUgcibUiilBD.. : iBbdideia .^iq; Lauge bis srar TulefiöiDUDg 
abgiilau(aQ'itet,!«(e4kt.i]iiEio.deii Holapäook eiD uDdikebl an dem- 
selbdü ; die> ÜQte Jherftus^ worauf der im. Auslaugegefas^ gebildeie 
Schlaoiinrd«roh dto»Za^flDch int^in üiltei^tegies Geremei, durch 
dieses idC^d^ft ScblaiBiftgraben: und yod hier üaneiiiöimit Holz 
aubgdtgtejGrubeabfliesseniikaoD. ' . .. {.. 

t • .Bei der Audaugung; erfolgen demnaeb folgende Producle:^ 
• M . \^\ BiO b 1 si a gr6 kl . deu; SunipfbUUeD. Ihr . Gehdlt i ah Zinh-r 
vitiricd «dbwiaokt je naGh<]dj^riVö]lkoalmeQfaeit'/del* .BösUttig utKl< 
deia Vorh0od)&fiseiOi. voD);aiebp )OdenftvelligerM'Brbulle^z Bnii^hen 
26 ondft330' Seaum^ .ocfefrijZIo und 1^278 /spciaifiBcbemGie^jcbL 
../{% iAui&g^elaiagrte« £ra4 ; Ha^B^be Ivind Borit ei$6raeJ3k 
Sohtfuleln auskdeaiB^tenhaUsgesäbl'dgen.UQd io OuanlUäten yoa> 
etwa :. 320 sSobwben lamf leioieitt liager: von Ifr* Matter ft^sieholz 
Yt-^XA Tlage lang getrocknet, sbdaan'bebufi.iWeHerer hUtten- 
mülMsobfdn AVerarb^ii^ng ibidem zlweiteft nod dritten Röstfeuer 

ud. &cbilamm,!baupl6ächUch'aus; basisch schwefelsaurem 
EiseiH^xyd., feuieoiiErzthetlen > und Gyps bestehend. Derselbe 
wird von Zeit zu Zeit .aus <der Sehldtiungrube .ausgeschlagen und 
ziir;Aiisbessecung von Rbalesoblen benutzt. 
;^iigi;iii«i ii9^M«Urt« Um die ii» derRofalaiQge entbaltenesi schwefele 
<' , jbtr jb»j»i(i$9cc aaur0n Salzei des Eisens/. und Hangans. 4urch 
hoheneiOKyd^ionuUnd somit, durch- Verwandlung in unlösliche 
hlisieihe Saite abalusobeiden , '^ird dieselbei in . eine bleierne 
(|üadr««is0he Pfaünei (:Vopwärniplanne), von IQ^ W* Seitenlange, 
V ,W! Hi^beund .216 CiiOuJif. 838 Gubikzoll Inhalt gepumpt,, 
duriebli&nfaogfl slßrke PeilerMngi auf etwn 36.Q Bi»,i erhitzt, sodann 
dieiTeopfM^alMffeirniodnjgt und die Laiig.0 inidi^ßer noch einige 
Zeit so lang erhalten, bis die Ausscheidung von gebildetem basi- 
schen : Salz aufhört und ^die Lauge ^klar wird»< . Hält man hierbei 
diet«Xep4>eratiir zu.(bQphv si9>HVdrdtimpft i%u yieli Wasser und es 
sobeid^i sieb neben den bai$iseben< S^en auch. krystaUi^ierler 
Zinkvitmi mU ans; bei m niadl>ig€^^ Ten^peratyr zieht sich der 
ProzilM des AbwSkrmejas zu sehr, in die Lätige^: in Folge* dessen 
veirdainpft viel Wasser. und es>tiiitt der eben b^zQipbnete üebel- 
stand w^ein« ' Das Abwärmen von.ZOQCubikl.Lau^ dauert. bei 
einnm .Brennmaterialaiifwande yon VVa Schjock Wafai?en etwa 
5Vii Stimdeo, . w-obei!sipb dieselbe «« 5Q B. concentriert. Ger 
Mrttftfdich ;i nimmt }< mal»/ das, AbvYänmen> un^it^elbpr pacb dem 
Si^m^oi?^ um duvcte AuaniAtj^n^ der nppb. V'^t^bandenen Wärme 

Rr^pDiqptalerial w ep^n^roiL i \ i . r/ > : 
j^ DipBkapfmiDen iStelttinmÄ BuiiaeraogJubvslwltß dadurch her,. 

diifrs. njpn„gewöhnlipbi diji alte. Bfaqne im Tjre»bpfßn, einschmilzt, 
na(4^ I ißrfoifdernis frispbesr Rlfri^zusetet und d^^ fl^^^ig^ "^ei^ 
b^i) einer gewisftenj TQmperatur/.^aufüeino Jivof i dfin Glättloch in 

eii]^99»/ Rf^hiOiOQ von Balken, borijiental . Sausgebr^^e * " hohe 
Scbipb(>9Ue0 MP* dacöböP 1 ^' bpbe Siiicbtl friaeh««^ Mergel,, nachr 
d6in;die5elbp bi^. z^ iV»-bis 1<^ zusa^lpmönsla»JPft^ starl^..abgeT 

12 
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\värmt, abgebürstet und geglättet ist, abstiebt. Hierbei Usst man 
das flüssige Blei aus einer io der Treibofenbrüst bm^steUten 
Oeffnung durch eine eiserne Rinne ausfliessen. llisin scboiilzt 
gewöhnlich 56—58 Gtr. Blei mit 3«-4 Sdbock Wa»en in 2% 
Stunden ein , und wiegt dann die Pfaone 55 -- 57 Gtr. Der 
Mergelverbrauch beträgt 36 — 40 Himten. Nachdem mittelsl 
langer Streichhölzer der Kratz von der XH>erfläche des Bleies 
abgezogen/ lässt man dasselbe langsam erisalten, sehiieidel die 
Ecken <ler noch warmen 4"— 6^'^ dicken Platte 2'w«it ein, biegt 
die Seiten derselben in Form eines Kastens auf, schaSl dieselbe 
auf Walzen nach der Vitriolhütte und legi sie auf die über dem 
Rost des Siedeherdes befindlichen eisernen IVSger und Schie- 
nen so auf, dass sie etwas Fall nach der trintern Seite des Her* 
des erhält. Sodann werden die Edcen mittelst Wasserstofl^ases 
zusammen-^ und in der Mitte der tiefer gelegenen Seite eine 2' 
4^' lange und 2%^' weite Abflussröbre eiogelötbet, welche dem« 
nächst mittelst eines hölzernen mit Hede und Letten umwickelten 
Hahnes verschlossen wird. Endlich mauert man um den Rand 
der Pfanne herum einen Kanal, der einerseits mit dem Roste 
und andererseits mit dem Schlot in Verbindung steht. 

Nachdem das Abwärmen beendigt, iässt man die Lauge 
durch die bezeichnete Abflussröhre mittelst eines untergelegten 
Gerennes behuf der Klärung, welche nach 16 — 20 Tagen voll- 
endet ist, in 4 daneben stehende Scfaierbütten von de^ Grösse 
der Auslaugebütten flieSsen und zieht die klare Lauge durch 
eine in den Bütten stehende und in verschiedener Höhe mit 
Zapflöchern versehene hölzerne Röhre vom Bodensatz in eine 
in der Fabriksohle befindliche Vorrathsbütte ab. Den Schlamm 
schöpft man mittelst Staken in Karren über und stürzt ihn 
über die Halde. 

ttt^tbtn in Cauge. Die geklärte Lauge wird aus der Vorratbs* 
bütte in die nunmehr als Siedepfanne dienende Abwärmpfanne 
gepumpt, um gemeinschaftlich mit der Mutterlauge vom Vorigen 
Krystallisieren versotten zu werden. Die bis nahe an den Rand 
angefüllte und 200 Cubikf. Flüssigkeit haltende Pfanne wird mög- 
lichst rasch mit Waasen so stark erhitzt, dass die Flüssigkeit ins 
Kochen kommt, was nach etwa 2^4 — 3 Stunden bei einem Auf- 
wand von 13/4— 2 Schock Waasen (1 Schede Waasen « 817 Pfd.) 
eintritt. Bei schwächerer Feuerung unterhält 'man etwa 4 Stun- 
den lang das Kocken, worauf dann das Niveau der Flüssigkeit 
um 13— '15'^' gesunken ist und etwa 10 Cubikf. frische Mutter* 
lauge zugepufnpt werden. Man bringt die Flüssigkeit wieder ins 
Kochen, rolU nach 1% Stunden nochmals ungetähr 20 Cubikf. 
Mutterlauge nach und unterhält das- Kochen bis zum Eintritt 
der Gare, wenn die. anfängliche Rohlauge über 360 R. qnd die 
Mutterlauge über 470 B. hielt. War dies nicht der Fall, so setsst 
man zum 3. Male Mutterlauge zu. Die Gare ist eingetreten, wean 
sich kleine aufsteigende, mit einem Salzhäutchen überzogene 
Rläschen zeigen und die Lauge bei einer Temperatur von etwa 
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830 a. ein specifisohes Gewieht von 51 o B.r» 1,5413 erhaUeo 
bat« Dieselbe wird sodaon mtttelst des Abilussrobres id eine 
oeben dem Siedeberde befindliche mit Walzblei ausgeschlagene 
Butte, die KühlbUtte, abgezapft und nadbdem sie hierin nach 
8— 10 Stunden bis auf etwa 560 R. abgekühlt 4st, in Krystallisa- 
tionsgeOisse (Setzfllsser) von 3' 3'' Höhe. 4' 8'' unterem ^nd 3'6'' 
oberem Durchmesser mit 43 Cubikf. 771 Cubikz. Inhalt überge- 
schöpft, indem man beide Fässer durch ein Gerenne verbindet. In 
der Kuhlbutte rtthrt man die Lauge öfters um, um die sich immer 
von neuem bildende und die Abkühlung verzögernde Salzbaut 
zu zerstören. Wollte man die Lauge vor dem Eingeben in die 
Settflisser nicht erst abkühlen, so würde bei ihrer hohen Tem- 

Eeratur der die Fugen der Fässer verscfaliessende Yitriol aufge- 
hst werden und ein Rinnen derselben eintreten. 

Der Brennmaterialersparung wegen macht man gewöhnlich 
3 Sude hinter einander und beobachtet beim Ablassen der 
Garlauge aus den Pfannen, damit dieselben nicht schmelzen, die 
Vorsicht, dass man nie den Boden der Pfanne von Flüssigkeit 

9inz entblösst und auch die Wände durch starke Bewegung 
er abflie^senden Lauge stets nass erhält. 

Auf den ersten Sud gehen 9 — 10 Stunden Zeit uod an 
3Vg Schock Waasen (3015 Pfd.), auf den zweiten Sud etwa 
nur 2^/4 Schock Waasen. 

Im Jahre 1853 angestellte Probesiedungen haben ergeben, 
dass 1 Pfd. Holz im Durchschnitte dreier Sude 2,838 Pfd. Wasser 
verdampfte. 1 Cubikfuss Wasser zu verdampfen erforderte 18,74 
Pfd. Holz oder 1,4 Slück Waasen k 13,6 Pfd. Mit einem 
Quadratfuss Pfannenbodenfläche Hess sich in einem Sude oder 
in 9 Stunden etwa 1 Cubikfuss Wasser verdampfen, so dass 
mit der jetzigen Pfanne, welche 119,17 Quadratfuss Bodenfläche 
hat, in 1 Stunde durckschnittlich 14)56 Cubikfuss Wasser ver- 
dampft, werden können. Man braucht jetzt pro Sud etwa 9 
Stunden und macht im Jahre ungefähr 150 Sude. Durch Ver- 
mehrung derselben oder durch Vergr össerung der Pfanne würde 
sieh wohl eine Holzersparung erreichen lassen* 
. Cr9|lofli(«ii«ii >er W^rend sich die Garlauge in den Setzfässern 
«Mititte. allmälig abkühlt, scheidet sich Zinkvitriol in Kry- 
stallen aus, der sich an den Wänden der Fässer absetzt. Nach 
10-^14 Tagen, je nach, der Temperatur der atmosphärischen 
Luft, scheiden sich keine Krystalle mehr aus, worauf die Mutter- 
lauge aus den etwas geneigt stehenden Setzfässern in eine Bione 
auf dem Hüttenbeden fliesst, welche dieselbe in die darunter 
befindliche Mutterlaugenbütte führt. Die Mutterlauge, welche 
im Winter durchschnittlidi 450 und im Sommer 470 B. zeigt, 
wird so lange beim Versieden der Hoblauge zugesetzt, bis sie 
wegen Anreicherung ihres Kupfer« und Eisenvitriolgehaltes eine 
dunkelgrüne Farbe annimmt. Die Setzfässer werden sodann 
auf die. Seite gelegt, der am Boden befindliche Vitriol mit eiser- 
nen Schaufeln herausgenommen, die Wände durch Anschlagen 
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an die Atisienseite näel* ftisser l^ti ViiWoi 'befreit «ndNdWser*Ä 
einem i höteerüten' 'Al!)Schlag aufbewahrt/ ^ ' - :. m 

Uan macht' ^öhentlich 3 Öiidö, -der WWalt^elfifef Pfyhtkb 
verttieift Sich auf '4' Öelzfäss^r ühd ^Ätts jedefa'^tefÄsäi^'^effölgfeh 
ton 37 GttbikfUss Cariaüge vbri'S40«. &''(Sir:'i •Pfa:"Zrnk Vitriol 
]>^aeh WfttÄtein (I.) und B. Ilfitig •(!!.) ehfUält idfet ki-y- 
staBisierte IJdterhartei* fcinkvitridl:' ^ '" ' ' ' ' ^ - 

ZftO. ' FfeO.^ MhO, 'CiiO. • ÄgO. Sö^: " ^0. = ! 
: f. '15,00. t,! 0,30^'; a,24. -— '-MO^» iß9/ÖI;i ^TiOk'^'/l ) ••• 
.. H. 34,11. J,?*. M8-.5M7. Sj*,, .3flUM.M4l,37>.. , i». - 
Naoh;B<xrcb^i:3 «t^igfc auweiten der G«bWt dolbilQi^^SiQP 
auf 13 Prot, und den an.F^D, SOA 9uf ? Pi50t,;:ipachiV«rR©Ä- 
trapp dar EmeiDgelMilit g^wöhnlicb «aicbt. über i 0,5. PreA«; twfl 
der Mangangehajt niobt Ub^r 2'?rii^,.i}[on MiJi^r^m iß^l 'ä»s 
Gelb werden d^s yitrriQlS: an ^der I^ft h^rrUhron^ Bestell der 
Vitriol aus peuMialep SaUßn oder enthäljir,4#rselbe. eiow gtiving^D 
S^ureübersahus« ^ . ^ tritt, dfus GelbwQr4^ »^ßit lao^amer.itiadB 
bei Anwesse^hett Yftn basisßh^Ri. Sal^ieieitt.» .,, , . / 

CaUittitW. ber v^n dem' Bo^en und ''den 8<eitenWilbden der 
Setzfässer abgeDommenfe Vitriol wh^d zur.ith^ilwei^n Entf^nung 
seines Krysiallwasseris in einem <istarken~ kupfernen £ei»el von 
3' 4" Weile, 2' 9" Tiisfe und 28 Cubikfuss 'löhalt nich uhd 
nach eingetragen und unter fortwährendem Rühren 'erhiHztl Wh 
Temperatur darf hierbei nicht 'zum Koohidn steigen; danMi sich 
der Vitri<)l nicht ah den Reisselwändlen ^st^etzt.-- 'Die 'flüssig 
gewordene Masse wird abgeschäumt', deH'Schäum d^roli ein 
Sieb mit 12 Löcherh pro Quadratzoll geg^b^n) der hierbei abge- 
schiedene rdine Vitriol wieder in 4}en > Eesserl ' ^ifetban *, dessen 
dünnflüssiger Inhält mit etneth kupl^nen Löffefl^in ^renn^ *äu8- 
geschöpft, dtiroh diese in 3 grosse hölz^rnd 'KUhUr^ g^l^ilet 
und mit Holzspatellri'zdm raschern Ei^kaüen und zur 'Vermeidung 
von Kliiiöpen ^/^ — >l Stunde (Je naijh der Temperatur 'und/ detn 
Luftzuge) umgerührt. Nach dem Bbcfiigwerden thut mah di^fi 
Vitriol a^f die an den kurzen Seiten der Trbge befindlichen 
kleinen mit schmalen Leisten eingefassten Bänkö, sticht ihn hier 
zur Zerkleineriing der Klumpen 3^4 iSlund^n lang um, bis er 
zu einer körnigen Masse eri^larrt ist'; und siebtet ihn durbh ein 
Sieb mit 8 Löchern pro Quadrat^bll. •' Die iusgehklt^ven Klum- 
pen werden ^um roh^n Vitriol 'geworfen, das i^urchgä^chtefe 
aber auf' kleine fluttentrdge gepackt^, durbh> Festsohlagen > =mlt 
Brettern in' Brodform gebracht und die ^ode in* Quantitäten 
von 7*— 8 Ctr: in Fäss^ vei^packt. Man daWniert 'gewöhnlich 
alle 14 Tage einmal und nimmt dann den' ¥rtri6l 'äus^ 24 Sete- 
geftsseift, etwa 193^ Ctr.-oder 9 Kessel ^^oH, in ! Arbeit» • '< 
Nach B. IHing enthalt der oalcmiertie Zinkvitriol : 
ZnO. FeO. ' €uO. MtaO. Sa^ . HOv ^ 
$1.37.' v13^ . l,Oai 4,25. 31, Oe.M (31,00^, :: ;. 

%üw>Ä4y Von' 'erne^ äbdie erfolgen bei ehtehi Aufwand vom 
2— 3 SoKock Waaseü ^5—27 O. roher Vüriöl An«? -einem 



«ei5ö«':iroll'Jtohöitf^?*«lfridl (W— 18 Olr,)' fresüWefen ' bei eJÄ©^ 
•V(fetel^ä««A »tWii V^'i »«allÄf «oft l^^ie Öer.-^JCölcttimbp V^tHöl, 

Im Jabre 1852 ^Hblgtet> 5026 "GM-.*tSMtV]trfi[ri^^tMf «ihetn 
-AllCw«rii>vofi»'a8»^ Malter Röstfehdli* utwi 4* Schbdk ' ij^aasen 
oder auf 1 Ctr. producierten Vitriol sss/g^^e Maltfei' otier 8,5 Cü- 
bikfuss RösteWofe und'^S,9 Stftck Waabetf. 4' ^Arbeiter, welche 
wöchentlich 5 tblr. TT* Ggr. 3 Pf. erhalten, laufen jeden Morgen 
das nbtbige Erz in die 6 Bütten, füllen die Lauge über und 
schaffen das ausgelaugte Erz aus den Bütten, dessen Weglaufen 
dann vom Gedingherrn besorgt wird. Zur Verrichtung des Ab- 
wärmens, Siedens und Calcinierens sind 2 Arbeiter nöthig, die 
wöchentlich 2 Thlr. 22 Ggr. zusammen erhalten, wofUr sie 
23 Ctr. 10 Pfd. calcinierten Vitriol liefern müssen. Für jeden 
Centner darüber erhalten sie l Ggr« Vergütung. Beim Trocknen 
des Vitriols sind 6 Leute beschäftigt, welche gemeinschaftlich 
für eine Pfanne voll 11 Thlr. erhalten. 

(Siehe Anlage lll Nr. 5—27.) 
Die Zinkvitriolgewinnung ist einestheils ein rentabler Neben- 
zweig, anderntheils werclen durch dieselbe Substanzen aus den 
Erzen gezogen, welche der Schmelzung nicht förderlich sind. 

Wie bereits, hrrn ft r l rtj w o rd o ft ^i benutzt auch man die 
Sohlen frei gelegener Röstestellen wegen ihres Gehaltes an 
schwefelsauren Salzen zur Darstellung von Vitriolen entweder 
auf dem Vitriolhofe zu Goslar oder zur Herzog Juliushütte. So 
findet sich Zinkvitriol in der Sohle der Bleierzrösten zuweilen 
in Quantitäten von 1000 und mehr Centnern. F. Ulrich hat in 
einer Probe von solchem Zinkvitriol gefunden: 

CuO, SO» . . . 2,83. 

ZnO, SO» . . . 60,17. 

FcO, SO» . . . 28,54. 

A1«0», SO» ... . 2,50. 

Rückstand .... 4,00. 

HO und Verlust . . 1,96. 

100,00. 



3. Kapitel. 

Gewinnung van Xüsenvitriol in der 
Oherschen Schmefetsüurefabrih. 

:3iU9(inniu<. Die bei der Darstellung des Schwefelwasserstoff- 
gases (pag. 160) aus Schwefeleisen und Schwefelsäure erzeugte 
Lauge wird nach gehörigem Klären und Sättigen der freien 
Säure mit Eisen auf Eisenvitriol versotlen. Etwa adhärierendes 
Schwefelwasserstoffgas lässt sich durch Einleiten von schwefliger 
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Säure in die LOsuDg eotfenien. Darch Auflttseo alten Eisens io 
Schwefelsäure aus der ersten Kammer stellt man ausserdem 
Eisenvitriol dar und beabsichtigt das nebenbei sich entwid(0lnde 
Wasserstoffgas zum Heizen zu verwenden. 

Der Eisenvitriol von der SchwefelwasserstoSbereitttng eoft- 
bält nach J. Graba: 

FeO. ZnO. Al*0*. S0>. HO. 
25,51. Spr. Spr. 29,53. 45,84. 
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8. Abschnitt. 

]IIe89lii8:fabrlfcatloii zu Oker. 
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«ifnif^afinr Vit , DaS' Ifessihg , c^ioe Legierung von Kupfer und 
mkipH9i ' ' ' Zink , '■ hat vor dem Kupfer manche Vorzüge. 
Dasselbe eignei sieb vortreflflicb zur Giesserei, ist weniger leicht 
oxydierbar y wohlfeiler, hSrter und fester, ohne bedeutend 
geringere Ductitität zu zeigen. In gewöhnlicher Temperatur 
koBUBii das Messing dem Kupfer an Geschmeidigkeit sehr nahe, 
allein in der Glühhitze ist es sehr spröde. Die Güte des Ves- 
siojSS hfingt hauptsächlich ab 

' }. von der Reinheit der Ingredienzien. Vorzüglich schädlich 
iat ein Gehalt ad Antimon, Arsen, Blei, Eisen uncTZinn, welche 
dasselbe spröde und hart machen. 

2. 'von dem Verhältnis, in welchem Kupfer und Zink mit 
¥eril)unden werden* Dieses pflegt je nach der beab* 
siohligteD' versdiij»denen Verwendung des Messings zwischen 
28 — 34 Prot. Zink' und 72—66 Prot« Kupfer zu schwanken. 

' 'im Al^itieiaen lässt sich nach Karsten (Bergwfr. XIV. 
471) annehmen, dass das verkäufliche Messing aus 71,5 Prot. 
Kupfer ^lind 26,5 Prct^ Zink besteht und der Zusammensetzung 
von Zn^Gu^ entspricht. Diese Legierung besitzt die grösste 
Festigkeit, und scheint die reine messinggelbe Farbe in Verbin- 
dung mit der Festigkeit derjenigen Metallgemische zu stehen, 
bei denen das Verhältnis des Zinks zum Kupfer grösser wird, als 
es im Messing vorhanden ist. 

Die Dehnbarkeit der Legierung nimmt mit der Vergrösserung 
des Zinkgehaltes ab, daher das zu Drath und Blech bestimmte 
Messing weniger davon enthalten darf, als Gussmessing. Eine 
aus gleichen Mischungsgewichten Kupfer und Zink bestehende 
Legierung isl'sthon sehr spröde, am sprödesten ein Gemisch 
von' 1}4 odar . 2 Mischung4;®wichten Zink und 1 Mischungs- 
gewicht Kupfer,, ^ 

Tbihba'ck denat man die Legierung, wenn der Zinkgebalt 
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nicht über 20 Prct. beträgt, wobei dieselbe bräualicb gelb oder 
bräunlich roth aussieht. Das verkäufliche Tomback besteht ge- 
wöhnlich aus 84,5 Prct. Kupfer und 15,5 Prct. Zink. Die dunklere 
Farbe des Tombacks steht mit dessen höherem Kupfergehalte 
nicht wesentlich in Verbindung, indem dieselbe z. B. viel stärker 
zum Vorschein kommt, wenn das Verhältnis des Zinks zum Kupfer 
grösser wird, als bei dem gewöhnlichen Messing; bei gleichen 
Mischungsgewichten beider Metalle ist die Farbe am lebhaftesten. 

Seit 7 — 8 Jahren ist von England aus schmiedbares 
Messing*) nach Deutschland gekommen, welches sich in der 
Glühhitze wie Schmiedeeisen bebandeln lässt. Dasselbe zeichnet 
sich durch einen grösseren Zinkgehalt aus und nähert sich der 
Zusammensetzung Cu^Zn^ ^%4[ Pxqt/ Ci^ und 40,6 Prct. Zn). 

Alle Gemische, welche nicht über 50 Prct. Zink enthalten, 

3cheinei)*^]p| Mgll^^äH-fpiiifl^r if^^ 
Kette nicht anders zu verhalten, als reiner'KupIer una fällen 
die Kupfersalze nicht. Legierungen mit überwiegendem Zink- 
gehalt lösen sich in Säuren, denen das Kupfer für sich wider* 
st^bt, ^|UQ|d ^w/QirjAmi 9ß lang^amery. ji^.'eQHihcifiipf«!« ^ri^oi^. 
Daboi'Salilägt.iiSifQb '^a& Kupfi^ü. alswbraunrptb^x PulY^tf^nißder, 
w0cin; diie SäiuTemeng^r uag^di^gend ia|i.ii&>khfe^ili0gmfHingdtbfiffi[%l 
seli&egQi aiucb di^Kupf^rs^iteeiuiid veriWiindolil fibhiin gaMl'iBcftms; 
Ktvpfqi^ VQrdüitfite $[^h^?v^fe)6äure, welche Ka9AH))glil* oid^iAKK 
grQiftj ^wirkt! ^joouiVialiständigQ AuOfösung mlUm\lgtiDimätm 
mit>tZink, 1» welchen üb0rM^4 Iftol Kup/er.ettibtiltidnisliadu (wAlr. 
Beim Waschen mit Ammoniak erbäUidastlUfes^iigiekifitteUi^^ 
h0im «Keibifa opid gal^aäpre 0ine..rötJb/eQe..iS|irl^€U)}f 2tia .Irelb- 
bri^onAQ die^selbei:^ (jienii Salpetersäure ^i.^ie .wit.'BQlksUidliQigiiagi 
der Wirkung mit V^o Schnupft^back .o4er,iSögßsptoii<^B aÜMewrt» 
salaeiv; JiH*^»'^). Uoi'IJiessipg aohwarz 2»i4 if^r^ben^^bbstmehtllman 
da&s^q^mitvai^ec; LösiUQg voEii'ßalpßf4r^aj»rQiQl)Ka0feno3i]»AffiiQd) 
Qf büt^^ ßSc' J|^ öfl^rem ümstcbm^toen/nifpii»!; i4a# .||#9siQg»i4«Ufob' 
cintret^ftjÖftP,;Snkv(9flv$t|qilie}^kl«re J^r^^ juVI *c:^--*' 

.^^9f?»i^ ; Niicfcptebende. ,Analyfleai von. M^sfj^ng.ititMdti/rofliback 
sift4lbekj8^pnli,gew^Qrd«l|: . (s..,.; , ^» .-^U * .üüf junf. (iA 

i: ^ eil il^" 1;} m ,^^^^i^^ -^'^.^/^ 

^'in.' ©3.70^ '33^5''" 025 ' •/50'*' ^ui'>^"JiHi , »iiiJjiJiU'j i 

5 'IV,' ft4j4S. - 38/44»*' 2,86«' 0,25 ' ^ 't-'»^'b luu afUif» 

V^r' i 70,1 j ) 2%0/' \ii} — M ^ — , , *niiu ^^t\l} a^M'Ai vni 

yji' I?'?? 2Sr,26 0,28 Q4,7.. :.^..ho^;;Mi;.jW i.i! 
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•X Polyte€hn. >GeOtalbl 
Jabresb. 1849 pag. 
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^ 1-^aUIi.>fi«el<niesciiig. D'HegstaflUMh WM iemeppe. 2!)de«gl. 
IvWlStollberg ib«i AacliH n«iA :ChiinidBt. <3)<iiitd'tt) mtgoUaimüag 
nach d'Arcel. 4) JUes^iMf^di Tfln ^mlly.M<;h,Qbfi,iidBL, Bf||T,d^- 
bar, aller lu zähe zun Drechselo- (>j MessHBirant uia .tagiatfi na« 
•taVälflr.' 7) dÄS^. vou AugsTiurg nick dteö^Äßeil.'' sfSesSrwS.NM- 
^tMI^EbBrSfraldci <naeli dems. ^9D desgl. itaM'K'ude;tn'aliscir IO>'d<f«|. 



'TMiluDbehaitit« HeikHuTi DichiKarvlicn- <ili) daig). nacfa ttein^aü'n. 
.'1S> HatnniliMQK sekr.iprdde, ^l ao Meilg.3tak8ebalKi>lDe)-iCKU[: mi) 



■ f^ ivir -i^ m. ■8c1fwieÖbarB5'Meiilng: I7j «ngUsctö-'Pröllb. 
jS] 'Abs«B6li(5FBbriM'tBiilBUiWTer,Ton -ElsO'eT «iia(^sirl,'li^e'Cu*'Zii.". 
iitminavh Jlei.0k' .: ' ' 

.d,'A^C£t 23) Fr^zöw^chep Toffl6aciM,Gßff!efcc^pf^|jiÄ|»B.. Mj) ^ 
,m\iBi Tomback aas Pans zn vergoldeie» Schmu ch-Waarep. jSS) ans .dai 
■fibAi It Hsiinbveriu vflfj^del'ön 'Waartn.'^:^- ChKii'diak!7?ä7l*dfe^ 
iiPWbaekaM'PBriB. -283 Awgl, «Ire'tvW; ■ f^ ' "^ '■''■:■.,■. .r;, -ii, 



'iPMlMek aDfl'PHriB. 26} ^ugl, ' 
<i«tUiaUW'r>[«ir<^- Als >zinkballif;e:SulKtatae'WarfrttlteF'(t;ad9. 

,feEB)ai»j'9 <^pi^.-'d2^ «ue ided iUnUttbairaer !<Si^hBielte«fä[i tm 
(wbumcb: ' iDeriOrsngoltMi'foeetebtiiieoh eltutf 'nöoereti CMftiF' 
lUdUqng «eb i->A>br»nidLdutth(t(ihmtdii*JXu3' '^ ' '' 

.jEDA'<iSbQ. .lOiO. ile^jOIV ^iA|)W^ /Ca& Sk9K< CiOt^^l 30'. .& 
«0,29 8^7 0,^..,m.iDA^ ^W- ..■*i«2ii9.?*. HW8 i<Ml 

■ftis. «ir-Ai-ö-;' '^"^ ■ ■"^'■^' ','■. " 

'ma ■ ■s.rt ■ Mm. ■■ ■ ■ ■ ■ ■■'" 
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Hiltelst dieses Ofengalmeies wurden bei Zusatz voo MaDS- 
felder, Lauterberger oder Unterharzer Kupfer 3 Me^ingsorten 
von verschiedener Gute erzeugt, nämlich Men^epres^se (das 
feinste Messing), ordinaires oder Tafelmessiag und Stück- 
messing (die geringste Sorte). Gegenwärtig stellt man nur 
2 Sorten Messing dar, nämlich Tafelmessing zur 'weitem 
Verarbeitui^g auf Blech, Kessel, Draht etc. aus Norwegischem, 
Bussischem oder Hamburger Kupfer und Schlesischem Zink, und 
Stuckmessing, die geringere Sorte zu Gussmessin^ aus Un- 
terharzer Kupfer und Zink und altem aufgekauften Messing. 

Btf^nif^mti)tn. Die Beschickung fUr eine Schmelzung in' 7 Tfegeln 
besteht fUr Tafelmessing aus 120 Pfd. Drontheimer etc, Kupfer, 
60 Pfd. Schlesischem Zink und 54 Pfd. gutem Äbfallm|^§^ing, in 
Summa 234 Pfd. ^ für StUckmessing aus 21 14 Pfd. alt^p Kauf- 
juessing, 36 Pfd. Unterharzer Kupfer, 22 Pfd. lUütejrharzer Zink 
und 60^ Pfd. Kratz von der Messiogberdtung, welcher jähriich 
gepocht und verwaschen' wird, in Summa 140 Pfd. , 

Der unter der Huttei^soble liegende Schmelzofen bat d^e 
Ge$taU zweier mit der B^sis auf einander gestellter abgestumpf- 
ter Kegel von folgenden Dimensionen: Ganze Höbe 6^, Höhe 
des obem Kegels 3 V^^, Weite eben U/^^, udtoi][<4<^^ imKoblefisack6^ 
Die mit der HUttensohle in einem Niveau He^^ende Munduiig ist 
mit einem beweglichen ScWnsteine versehen und. auf; dem 
diJ^rohlöcherten , gleichsam . einen Best ihildenden Bodep stehen 
T^itiegel von U" H^hiß,. 9" oberem und .4" unterm Durch- 
messer, — aus mit Quarzbrocken vermengtem Olbfresener Thon 
•in der Fabrik selbst gedreht, — um eineti 6ten im Kreise heruofi. 
Soli die Schmelzung beginnen, so hebt Däan d|e bis zum Rotb- 
glühen erhitzten 7 Tiegel mit ein^r Zange, aus dem Ofen auf 
die Huttensöhle herauf, vertheiü die abgewogenen IngredieozieD 
gleiichmässjg in . dieselben^ so daiss! zu unterst Kratz oder Ablall- 
naessingmit Kohlenstaub^ diliiaitf d^ Kupfer und Zink und zu 
oberst wieder Kohlenstaub^ nJit KrStz und Abfalbnessing gemengt, 
kämmt. Die Tiegel wdrdem nun Wieder an ihren «Platt tun den 
8ten leeren herum ge^eUik, .der; Ofdn mit »HcAzlitobleB Mf/Müi 
und der Dom aufgeseta^t,- wo dato die "Luft; dercb (einen ins 
'Pj^eie mündenden 'Ztl^kanal unter den Rost tritt.' 
- Mst die Schmelzung nach 2V2 SiünA^ä- eingetreten, sb Wird 
der Dom abgehoben , der leere Tiegel zuerst hdrausgedömmren, 
in eine Vertiefung gebetet, ibjt glühendeii Kohlen umgeben ; und 
in denselben der rnhalt/aller 7 Tiegel entleert. Nach einiger Ab- 
kühlung rUhrt man bei .jaufgestreutem Kohlenstaub das Schmelz- 
gut öfters mit c|ii^m eisernen St^be um, ^zielit die ßjüf,derpber- 
iSclie. befindlichen Udreinigkeiten- ab und giesst i das! Metall zur 
DaFslellung ' von StUökmessing in afusSdndi gebildete Würfel- 
formen von 9" 2''' Breite, 1' 7V4" Länge uöd 2"« Tiöfe mit 
18 Würfeln, oder zur Erzeugunge. von Tä^f^messing! zwischen 
2 gut abgewärmte Granitplatten .von 6' L,, 3VBr. und 1 ' 4" 
Dicke. Diese sind sorgfältig ausgewählt, isrst; mit einer genau 
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geebneteo Lage «ines Gemenges von Sand und Lebm (KUhrlehm) 
und darauf iidt einer Schiebt ftuhmist versehen, die vor jedem' 
Guss erueoere und sorgfältig getrocknet werden muss. Zwischen 
den Grauilplatten liegen an den beiden langen und der einen, 
scbmalflD' Seile eiserne Stäbe', an der anderri schmalen Seite 
befindet -sich der eiserne mit Lehm überzogeöe Einguss. Diie 
Steine werden diirch ÜwingeO ■ und Keile zusammen gehalten 
und vorMÜem Giesseu mittelst Krebhvorrichlting'uni eihe in der 
Mille des untöm Steioea befindliche Äxe 'um etwa 45« gegeb 
den Horizont genwgt. ' i '„,\ ' 

Das erhaltene StückmesSing besteht nach 3. Grsiba:aü8' 
- ■ ■ ■ -Co. ''Zu Fe." Pb.' ' Sb.''' ■' "■ ' '■ "■■ 
'. . ,,71,88 24,42 2,32 1,09 ' ^,01' ■■: 

imdgebt, theila. iu.iden Handel,. Iheäs wird es in der Fabrik' 
splbst «ur DaralelluBg von Mörsern, Hähnen, Ventilen, Spritaeo- 
kolbeD, SchJossgrtffen eic. verwandt, v»obei v<Mi 100 Pfd. Bihsatei 
zum Scbmelzen 60 Pfd.. fertige Guiswaaren, 16Ffd.Er«tzmesäiDg, 
I8pfd. Dfeh-, uad F«ilsp«ne . und 6Pfd. M>gaE« erfolgen. We 
Ue^ingtafelo, deren Ton obiger Beschickung immer 2 vonS't;, 
2Pi' Br. und Vj" ßicke erfolgen; w«rdeni zersohniBeD tmd' «a ■ 
Blech, Kesseln, Draht etc. verarbeitet. .. , . ■ i 

Die Tiegel; halten wohl ein Vierteljahr lang, wenn 'sie immer, 
beiss bleiben, >vesbalb,,a)aEi, wenn anch nicht geschmolzen wird," 
doch ein KohlenfeHeu in» Öfed unterhalt. Man brauciil jahriich 
2 — 4 Stück Granitplatten aus dam Okertbale und bedarf zu > 
2, Tafeln (Pressen) M/g Maas Kohlen, welche letztere: dupcir- 
Steinkohlea ersetzt werden :Sodle<i. ■.■'■ - 

Nach B. lUing enthält, das Okersohe TafelmeKing 

Cu. Za, i Fe. ; Pb Sb. ,. : u 
68,98 . -29^; Oi23 0,97 0,79 : ,' , 

fl<nintt>i<4- DieMessiDgtafeln werden mittelst einer Slockscljpe^e 
i.«iiun«. in. 3"- breite Slreifei^ (Drahtb»nd) und da^^ in, 
viereckige Siuicke (Beckenmessipg) zerschnitten und diese 
unter Hämmern und Walzen bei öfterem Ausglühen in Blech-,, 
form gebracht. ,Die VerarbeiHmg d^s Messings geschieht kalt. 
Hierauf werden die Bleche in verdünnter SehwefelsäureLge:, 
b.eilz^ und gewöhnlich ?uf der einen, Seite auf der Schab^bank . 
mit einem Messen blank! geschatt.j Die dünste Blecbsorlp nennt 
maDRoIlp^messin^,,die dickere Laiton. Vom geschnittenen. 
Gut werden jährlich etwa verarbeitet 250—300 Ctr. zu Laiton 
und Bqllenmessing, 3QÖ-350 C- -■ »^-'ilband und 450~50aCtr. 
zo Kesselbleclieri. Vfn 100 g p. Gut erfolgen ,9äWak- ; 

gut, 4 '4 Abfall und>.^ filühv 1 fum Glühen von IGlr. ^ 

iÄtem Gut gebt Ja MUr. .. ^^^ 100 schwarzer^,. 

Laitoii erfolgen beim Beizen iben 82 fertiges Lailpft,;. 

12 Abfall und Abschnitt, i Schabspan und 2 Beizabgang. Um 
1 Ctr Laiton abzubeizen sind etwa 3 Pfd. Schwefelsäure jmaB- 

iinüin«i>lii. ' tas ■BeckeiHnessihg"mr'd übler Scharf- , und B^eit- 
hämmem i^ I^pgp,upd,!6reile oacli bi& jii Va", ^tärltfi,^nf8^ 
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Gre^^ai!ki^}N werde», z^ußG^i^Q^^ d-lu a^fi ^mi grüteseoe^ 

S€h0jbe gftleji^, deren Raqd man ,}LU»l\i^gt, ßaglUbiM^niarr^Sn^mt 
Tlefl^Dqm^r ^^sgei;unde^ und. iif^iUelsiißitDdb^mioar in dictKM^l-* 
foFf]^ gebracQk| per, Bodi^n wird dann (.mit d^m^ naiHhacteer 
gpacfüj^ijen, 4\?^ Seitea, (Zangian), m\\ etnej^^Handhaaftiaer g«*< 
rich^^ l^iß sq^we^rzeu' j^^ yq^ ainaoAev. genoaunlan' 

u^fl. pac)»^ pbge^cIiQiUeoeD Räoderq ioi dew^ Benettbause- duffiok« 
SieifbäünnerD*) und Einlegen von Draht in.d^^ Rindv id-l diel 
richtige Foppi g^bracbt,, 6lj^afgf>FebhteUfffl.e9l^tli^^i*]Havcb;i«l^ohl 
äussenich ein scli|9^arz6r Üeberzug geg^t>en. Van 100 Kessel- 
blech erfolgen 82* 8chw(arze Schakalen ; ^ 17 Vs Abfallmessing und 
Vii: GlQhabgang, nnd^ auf l'Ctd. KteiseksUhaaten sehen' i^iMiAaS^ 
glüheü Vg-^ß/fe' MUr. »eHnhoh. Von «»•• Pfdl bcBWahieii 
Ktissols^hftlehi ärfbtgeh iny B^reithauae 90 PKl. ferOi^er Ki^s^M;' 
9^41 PCdi. ShAälehtftgangi und Absofanitt mä % HTd^ Dr^BdpkSm.' 

Mi(»t}i<|pmL= Das Drahtband' wird aar 0rfctderl)<^n ätä>^e a«»* 
gewalzt^ rmi Wassersohe^riBb hii quadk^atiaehe" Streifeür ('A«gM^); 
geachtaitten, diese geglttfai, mit UnsobÜtt gebofalmiart iind dirttelsi 
Leiervorrichtungen u nter öftei^etn Ausgltihen bis z^b errfordei^liohi^* 
Siärko' durcb Zieheisea! aubg^zogeik. Starke Dratttäbi^enztelft^tnan 
aiUr: gegosseneci Staürgeo aol dem Kettamuge* Eiti Thefl d^s auf' 
diea^. Wei^ epfeältenän scUwIamiea Dratttaa^ v<rin) geglüht, in ver-' 
dünnlaß* Schwefelsäui^e gabeiatj in einer 'üttiflöaung v6i^' rohem 
IMeinätein atidgeko^bt, mit WalssAr abgöschbüerf^ uridölne wi^dbr 
geglüht zu werden mit Schweintfett wiederholt blteink' ge^og^n« 
Von 100 Drahtbaikd drfoigMi 89 stlMdner MHaiht; HVAb- 
fall und 3/^ GlUhabgang, und 2uk* Darstellung von 1 Ctr. Draht 
gehen Vj MItr. Glüheholz und 2% Wd. Ünschlitt. Von 100 schwär- 
zet^ Draht werden erhaTtet $6 bfante'r Draht, 1 Abfall und' 3 
B^afb^g, üüd 2iur Darstellung votl I Ctc blankem Draht sind er- 
föMöHicfr^Pfd. Schwefelsäure!, 3'Pf(j: Welbsl'eTn, Vg Pfd. Sch>yeine- 
fete uria t/^ Sntr Höfe. 

mttnhmiMianon. Aüssef d^r Yeraf^b^itüftk'g voti Jklessibg geschj^'bt, 
züi^ OkUj^hhäri Ifleasinghüft^' iiith Äi&cE die des Bleies uncTEupfers. 
Er^t)dre$' Von Albnäiier Büttb als k^ohes Fm6hb1ei geliefert, wiüd 
zii' PWtteti: von 2V.- 23AC<nGeViQht, 3' L, r Bt: uM i^/A 

d^rÖüi 

3 Pfd. \yit?gi, um cioor uiciic yuu ic9[jei:i. va^ ^/a uuu.y^ Hiiwu 

Der Abfin v^ti wieder tfeü geschmolzen. ,von l\pW. Planen 
erfölfeen 90 Pfdl RöllWei ÜtiäJO Pfd. AWaifclbi ; von 108 M 
AbWTlblfei i»4 Pfd. Watten, 5 ^d: kräti'uqd Abgang und im, 

sdtepeiiabgang. . _ ^ " ... ■^ :^, :' :''..::' '."V; ,:;/;' .? 



1 1 ..' 



ftt))f<rbU4^- Die vom Okerschen Kupferhammer (pag. 124) geliefer- 
bmUung. teD HartstUcke oder Platten werden rotbglübend ge- 
macht und zu Blech ausgewalzt. Von 100 Pfd. Platten erfolgen 
80 Pfd. fertiges Blech, 15 Pfd. Abfallkupfer, 4 Pfd. Kupferasche 
und 3 Pfd. Abgang, bei einem Aufwand von Va Mltr. Holz. 

Während das Abloschen der Bleche zum Ablösen des Glüh- 



in EnglaWiÄfch oHh aä.* m^in döfmif angefulrl!es üJBßsih vverden 
die ausgewalzten Bleche eingetaucht, dann senkrecht gestellt, 
damit die Flüssigkeit abläuft, in einem massig geheizten Flammen- 
ofen, schwach geglUhLund hierauf in Wasser geworfen, (.Turniers 
J^fti*.k fl!*;2e9^^ Und liattenta. :ztg. . IS52 p, &44,| . '^^ .„ 

tupftrke^^'irti-' pa^k "Kapf^rBlech wird unter Hammern' 'zÜ, Schmälen 
' iitmi{^ ' Misgesctimled'et und' im Kupferbyreilhause, ^hnl»<^V^ 
wie da$ Messing^ zu fertigen Kesseln verarbeitet. Aut 9Ö Pfd? 
Schfalailito- gehen^S'Pfd. QeMupfiBr un4 5 1?fd. ESüsen^drihl 'und, 
es' eHöfgätf 'dann voa riitf^Pfff. Schälen 92^ Pfd. fertige Kesiel, 
1% PMT Abftlir utf'd' kuplTera^che uad.Va Pfd. ÄBsang. ; ' 

ttfvbaiK., Pas Tomback ^ y^ird gevyöhnfiqh, durch fuisamjjberi- 
sojüfajölzen* von 70 Pfd". gutem Kupfer und 42 Pfd. a^lteiti und 
AbfMltoeösiüg hergestellt. Da letzteres V^ I^üpfer öhd W 



AUiaiiujcs>9U4g iit^r^esi^ii^., u'd ieizie^es V3 i^upicr «y"jV3 Zink 

enlljält. Ob korbc^ieö' 'a^t eine tafel Tomback 98 Pftmd Kupfer 
utid .14 Pftinii Zink. 

WÄttiittföineiaii. Diese besonders zu Tischgeräthschaften adg^vvaudte 
siTljeVihnlldhe:tegiruhg (Polyt. Cehlralbl'lSSO p. 360, l5tl ; Dingi;; 
CXlV,;t^6) .fabri^irt man neuerdings -durch ZqsampoensQbn^ej^en 
vofa"m79 Zinn,; fO^ Antimon, 2J94, ZinH und 0,Ö8 Kupfer. 
l()iOf'Wd. kosten 3f2i'thlr. Von einer besseren» aus. 9(J' Zinn un^ 
10^ Anümon ziusämmeqgjöselzten Sort^ yerki^Mfl man 100 Kd; 

zusstfcirn.*) ;■■■,;•..'.■' ■' ■ j ;.- ' 

^ax^tantwtit, S(ap verarbeitet auf , der llfessinghütte jährTich. an 
SOÖOfClr- föhp Metalle, wovon durch etwa 50 Arbeiter bei einem 
Aufwände von 600 Kärrep Kohlen, 7ÖÖ Mlth GlUhehoiz und 
110 ScBock ijf aasen an 4$00Ctr, W^arep erfolgen. Man be- 
zätil* ineist Accordiöbne. , • . , . , // 

^' AhaFiseti itiii* Brffanniam^fali ffilmdef ^abrikdn : ^ ' J * 

4 i J'sr,' \ Sn-^' ■' 'ab '■■ ZÄ ■• ' Gtt' • 'Fö^ 'Sb:/ -■ ' 

I. 90,62 Tj81 !.H^: t,4«^ Spir »-il : J 1 
fl,. 9t,53: , 6,98 ^!... 1,42 Sftf. 



itO 






V. ^,90 16,2S - 1,84 - - ^^ 
I'. ti. B. BrlfMiMamelAll a«^ Btt^iA^iia«! tfiooh Faisf (ftngL €XXWi 
396;> ' fih Deigl. Bleßh- oiiclii HeeveiT CJbid.) ^V. BTilaAiiiattetall D««k 
K0Ufr:<;i))i4. GW.. 3ß6>au$ »C«. Ö^Zn. .2!l,Sb,iiiii4 47$. Siw. V.Bjitenr 
niamtHl naicii )».^a^m.g*rM a^f..5.TWq, S^^„)k..Tb)| Sb.,w»«i t\^y.%\ 

^\^.(;^xjidh}. i^^^^ i6fi.),, . ., , ^, , , ,.,, . . ;,.,,,,, , :. 

:\\i !• i;fl / ■■• • '■■ \\\i ^ tri' li m r; - *- ' »' "•i ^■' '' ^' ••• 
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firklftrung der Flgurentafeln. 



I . ' 



*af. I. Fig. i — 3. Erzröste. Fig, t Holzbelta einer 
Röste im Grundrisse. Fig, 2. Durcbschoitt einer fertigen Röste 
vor dem AnzQnden. F ig. 3. Brennende Röste mit Beschauerung 
im Grundriss. 

a, Röstesohle, b. Stellklüfte, c. Gassen, d. Bänke, f. Brand- 
loch. /* Stufferz. g. Schacht. A.. Bergkern. z. Wasohkern. 
k. Gräupel. l. Decke von Erzklein, m. Beschauerung zum Schutz 
ge^en die Witterung, n. Scbwefellöcher. 

Fig. 4 — 7. Pleierzsphmelzofen. Fig. 4 Vorder- 
ansicht., Fig. 5 Ansicht von hinten. Fi^. Q YertikaldurchschniU 
nach AB. Fig. 7. Horizontaldurx^hschnitt durch die Form. 

a. Fundament von Bruchstemen in der HUttensohle* b^ Ab- 
zugcanal für die Feuchtigkeit, c. Sohlstein aus Quadersandstein. 
d. Brifindmauer (Formmauor) von Südmerberger Gestein ausge- 
führt , steht mit den Pfeilern, e. in Verbindung. /. Futtermau^rn, 
aus Schieferplalten bestehend. ^. Ofenschacht. A. Flügel. Ü. Schorn- 
stein. A;.. Rauchmantei. /. Formlager, m. Stirnmauer von Barn- 
steioen« n. Kupferne Form. o. Formgewölbe, p. Vorherd, 
g. Herdblech, r. Eisenplatte, unter welcher der Stich mündet. 
s. Stichherd, t, Lehmsohle, u. GestUbbesohle. v, Vortiegel. 
w. Schlackengasse, x, Schlackenherd. y. Zinkstuhl, z, Zink- 
planne, aa. Rinne zum Ablassen des Zinks, bb, Bruststein. 
cc. Haken zum Einlegen von Eisenstäben (KreuzveranWung) 
zur Befestigung der Vorwand. da. Spund, ee, Werkepfaninep. 
//. Windstock, gg, Beschickungsboden. 

Fig. 8—11. Treibof^n. Fig. 8. Ansicht yo^ vorn. 
Fig. 9 Vertihaldurchschnitt nach AB. Fig. 10. desgl. nach CD. 
Fig. 11. Horizontaldurchschnitt nach BF. 

a, Fundament, b, Grundabzüge, c. Rauhgemäuer von 
Sudmerberger Gestein, welche^ den Feuer- und Schmelzraum 
umgiebt. d. Glättloch. e. Blechloch (grosses Schürloch). /. Vor- 
hängebiecb mit einer Krahnvorriphtung. g, Kannen, h. Wind- 
ofen, z« Schürloch. k. Feuerbrücke (Balken), l. Flammenlocb. 
m. Oeffnung in der Kuppel, n: Deckel, o. Eiserne in der Httt- 
tensohle vermauerte Säule, woran ein starker Eisenreif befestigt 
ist, welcher sich um das Gemäuer bis zu den Kannen hinzieht. 
p, Schlackenherd. g. Steinberd. r* Mergelherd. s. Innere Höl- 
lenmauer, t, Rost. u. Windstock. 
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*ig. 12 und 13. ßleifrischofen, Pig. 12. Aösichtvoti 
vorn. Fig. 13. Veriikaldurchschnftt nach AB n)it Herdbau. 

a, Fundament, b. Abzugcanal. c. Sohlstein* d. Brand- 
mauer; e, Pfeiler. /. Futtermauern, g. Flügel, fc Flugstaub- 
kamtnern.'z. Rauchmantel, k Formlager. Z.Form, m. Form- 
gewölbe. 71. Vorherd. o. Stechherd. p. GestUbbesohle. q. Yor- 
tiisge). r. Vbrwand. ^. Schlackentriflft. 

^af. n» Fig. 14 B^eifrischofen. Durchschnitt 'dtrröh 
die Fo^m: " ' 

Fig. 15 — 17. Küpfererzschmelzofen. Fig. 15, 
Ansicht Von '"vorn. Fig. 16. Vertikaldurchschnitl nach AB. 
Flg. 17. Horizontaldurchschhitt duröh dieFx>rm. ' 

' a. Fundament. b\ Abzugcladäl. c. Soblstein» £?. Brandmauer. 
^e. Pfeiler. /. Futtermauern, g. Flügel ä. Schornstein, z; Baurih- 
maniel. k. Forinlager.* l! Form. m. Pormgewölbe. • n. Tör- 
herd. o; Slichherd. >. GeslObböfeöhle. ^. Vortiegel, r; ' Vor- 
tvand« - ^. Scblackentriflfit. f. Schlackedsutnpf. i/. WindsioOk« 
v^ lyöse.' 

Fig. 18 — 20. Kupfergranulirofen. Fig. 18. Ungen- 
durchschniit Aach CD. Fig. 19. Horizontalduröhschnittnach AB. 

a: Fundaihlsnt. fr.Grundabzug. c. Raufagemäuer. d. Schlackeiii- 
locb. e. Grosses Schürloch. /. Eiserne Gosse, welche rinöen- 
förmig mit Gestübbei atisgeschlagen wird. g. Katinen. h:W\nAr 
Ofen. i. Schürlöcb.' ä. Feuerbrücke, l. Flammloch. rh. Oeff- 
nung in 'der Kuppel, n. Deckel, o. Eiserne^ in der HÜttensohJe 
Vet-il^'auerte Säule, ah Welcher ein stärker Eisenreif befestigt ist, 
'der das Mauierwerk umgiebt. p\ Schlackenherd. ^. Stemberd. 
r. Schttferlzsohle, aus einem Gemenge vota Mergel und Gestübbe 
besfehend. ^;' Innere Hbllenmauer. t, Rost, z/.- Windstock. 
V., Granulirfäss/^ mit einem eisernen Decke] tersehedf, durch 
dessien Oetfnung ;x das in dünnein Strahle aus dem Herde durch 
die Rinne '± ' abgelas si^ne Kupfer' einfliesst. Dem Kupferstrahl 
tritt ein aus dein Bottich x durch die Rinne w hergeleiteter 
W^SSet^^trail in dem Fa^se entgegen. Dd3 Wä^ör fliesst durch 
Odihttü^en oben am Pusse in einen Behält^ & {Fig. 20), in 
des3en commgnicirenden Abtheilungen sich mitgerissener Kupfer- 
SChlbniip absetzt , und durch 'den in mehrere Abtheilung^n ge- 
Iheilten' Canal b in die Radstube: ' ' • ^ . . /: 

Fiß. 21 und 22. KupferfriSchofen. Fig. 2fi Vertikal- 
dürc'hsöbnitt nach der Mittellinie. Fig. 22. Horizontaldürchschnitt 
dürcl^ die Form. ' ' 

'/t. t'undament. >. Güssei^eräe Frisebpfänne. c. Hohlstein. 
A Brancjmauer.;^.; Pfeiler.'/. Füitermauern. g. Flügel. A.FIug- 
staubkammer. z. Räuchmante). ' X:.'Pdrmldger: F. Form. m.Form- 
gewdlb^. /2. Vorherd. o. Quadrateisen. ;;. Gestübbesofile. ^.Vör- 
üög^.- r. Vorwand. «, Windstocki' * 

• yig. 23 — 25. Säigirbefd. Pig. «3. Vorderansicht. 
Fig« 24. Ansicht voü oben. 'Fig. 25. /Vertikaldurcbschnitt 
nach A».' ' • V 
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.. / :.K?f./^mjai|erte, ^Inlftcluge- für. 4j^ .^pieersphß^ni |i,#,#aiger- 

. ,Eigt.2^— 128, lj>aTroieD,.Pa«.,?§/Vordeiwrtc^^^ ?M[*;;?7- 

a. DarrbäDke , aus wj^p^eipcia fiMifgem^n^i^ ii^d ^a t^4i^n 

iSfjjl|9D.ipi^Kisepp1at^Q veirs^heq. 2^, (0arrga8$eP- iff- .iW^ohle, 

aus BarnsteiueD aufgemauert und mit Gei^tUbbe ü(^|K{ei^ßt. 

4i S<(l^ifber. ^i^$. ^ise^s^^b^, zi^sapiip^geiisQtzt, ^if ZyHIpcheD- 

9'^tw . ,?rtisgen?0Uftri, • .Pe;- , ^c^ieb^if be wf gt $i<?b .. i^ ,4pr ßi^ero^n 

Leitung /und i^t.p^it..fin/jr :B^O|ij>aofilupgsöffowpg, ,vfrscibpn, ddje 

Witeff l^WiJ^lflPPfi <? ilie«jt. . Divp<?b .ein .<Xeg^n9^wiclifc,g;fsii;d die 

H^gifTu^g i4^ ,Spbieb«rs »eripjchlert. ../i.„?j^pffni^ng0»:,.ni! d^r 

Bilterwand, : i, Zugijfni^^gen im. Gewölbe ;,ft», ja. ^ Scbüiflpq^. 

J, ff lammf^plqcÄ, . y w*, FiQjuerbyrüoke. ,w../Ge|sya3ihe. o.,.Rapl^^ 

jßaWn. /#?. BosU, tf,, Wßssei;ba«siii, iD,f?v;elcbßS|4»ß nc^ch gilÄb§p- 

den Darriinge nach vollendetem Prozess mittelst HakeQ Ä^JpeiQ- 

gezQgiep werd^q. i 

:/ T,#f:;im' Fj,g.,ß? -^ 3*. Spl^^ssqf^p. , pig.,?a iVer^- 

-kqldMrobscl^ni^t qflfih p,p. F ig, ,ßO. .^9wqpl^^^f;(^ft^^pi^ nach 

A*. «Fig. 3^ Vprdftrao^iqht^ .....;., 

: . ; //a. Fup^am^t- ^ b. <Jff upcjßbzug. c. B^ut«f9^»wr. .. ^. Sfi^lf^- 

-Mwlocb. fl. .»Qrq$s'pf SchUrl<wb» /. jSt^ch^^F4fi-M *• ^Käij^ffl- 

A. Wi^fjpfep, ^ SptMi«4pch. i*. feuervbrl^*^, iZ.;,|Jw*9lpfiV' 

m> i (jteflfouPg ,ift A9f iKtfPP^l, ..mit ,e\mm r^eckfll. j^erssWii^Ärt^r- 

fp. Hiwrp^eii^ zupi ,ßfihlJ9?i^pn d^ Siebes, q. 4i3PJ|M^$MMlei ,fß 

4er,iauttep^phJ^ Vftfow^r^? ,W i^Kplcbor. ein ,^as J^ftpfirwiertvU«?- 

g^heftrtfir/ Ripg If^ßfsstigt is^.. .,;?.. SpW*ck,^Pbierd, ^. {^ipbftrd. 

,r..:6estttbb^b^r4. ! .«. Iqneffe,#?l>llenu?ajuer. .<«;• Ro&t,;, i ,, .,. 

., .. .Fig..a2-..-:ti 3^. .Ki^i^e.r.pa-^.rft^eT.fl. -rFifriÄ24> yprdfir- 

,a»«cbt*. Fig, ,33. BoqfiPpta^rjQbjchwU pp^biAg. .jFjjjg. .3|l. 

.VlBfltifcaWqrichscl^^mrfnafil^ pp, ;, , . .,1.. 1 . ... ,„ ^ 

.i ,, ; ^ flqrdfp^^pf/ ^j Her4kasAw. . <^f ^^rd. ,fi.i#ir*««»?«W- 

zontaldurcbschnitt nach AB. F;|g,|,^|6i,; VoRa^raiPsif:))^. i^^4,3r<T- 



Pig. 39 — 45. Gold*f4«,i4^ngsaftp^^*.f^. JFife^,' 
Bis jern e 5,U *> P i*b a rirp n ,^Pf m , , ya. w^lch^ «as eing«8c^^z6i 



Z6ne 

1^# 
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wie Met» .du« <}0filss umgeben isl. c« Doppelter Bap(ji bebuf des 
WaM«f!V^r^cUusses. d. Porzellandeckel/^« u. ^, Oeffnun^en^ii) 
dtioM^lben« g.. Porz^Ilanrohr. h. ßleirohr^ .- , ' ' 

Fig. 41. Lösehqrd. «.Eiserne Kessel i/Ziige* 
.' ii.lFJg,i48 .und 43. FäU^ilberpresse. Ja, Pressgerüst. 
«jEiae^o^r Presscylinder. ^iHolzcylinder. c. Pressbretl* \dl*Press- 
sehnuid^ g. Eiserner dufcbl(>cherter Boden. 

Fig. 44. Fäll- u. Goldpfanne. 
'. {Fig. 45* Laugenpfanqe^.und Wasserkessel.. 

Taf» I¥« Die Okerhütte in der Vorderansicht, den) Ver- 
tikaldun^hscbnUte un4 dem Grundrisse, (yid. pag, 9.) 
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! Zusammenstelliingr 

der auf den Communion-Unterharzischen Hütlen- 
Vtr^efken ^ gebräuchlichen Maassen, Gewichtie und 
* Münzen. 



■t ' 



a««eii»<aff. 1 Hann. F. = 12 Z. ä 12 Linien = 129;4814 Par. 
Linien = 0,2920947 Meter. \ .'■'",] 

h Bann. Z. = 0,02434 Meter. 
1 Hann. Linie = 0,002028 Meter. ;. , 

l Harzeir Lachter = d Spann =;r 80 Lachterzoll ^ 800 Pri- 
ili«ii.b=:8000Secunden :=: 6V'10,445''' Eann; =r 1,9198023 Meter 
= 851,0407145 Par. Linien 

J ^^rz^^ Lachterjtuss=3 127,656 Par. Linien. . , 

1 Hanf)* Rutbe r=r 16 Hann. F. ^ 0,4673516 Dekameter. 
.t : 1 ttaiMp., Mßile = 35400 Hann. F. == 0,74J92O6 MyHämeter. 
1 Meter » 3,423547 Hann. F. 
itMwMnaofe.; t Hann. Quadratfuss = 0,Q853193 Quadratmeter. 
(100 Quadratmeter == 1 Are, lÖO Are = 1 Heclare). 

1 Hann. Morgen = 120 Hann. Quadratruthen = 0,^621010 
Hectare. :* " 

1 Quadratmeter z= 11,72067 Hann. Quadratf. , 
»^maaM. 1) Für feste Körper: 1 Scherben von 29 Hann. 
Z-^tiltoge, 19 Z. Breite und 13V» Z. Höhe = 4 Cubikf. 526,5 
CubiU; Haan.; = 0,10728 Cubikmeter. 
- I'Hann» Cubikf. :s: 1728 CubikzoU = 0,0249213 Cubikmeter. 
^ 1 Hanp. Himten « IV4 Hann. Cubikf. = 1570,431 Par. 
Culilüioll == 0,(»il516 Cubikmeter =^ 31,15166 Liter. 

i Cöksbalgen = 3 Hann. Cubikf. :;= 0,0747639 Cubikmeter,- 

13 
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1 äteiokohlenbalgi^ri t=i2% Hano. Cübikf. s^ 0,062908 Oabil«.' 
i HolzkobleDmaass = 10 Hano. Gubikf. ^ 0,249319 GubikDWMt 
1 Malter YOD 3 F: 4 Z. X^nge, 4 P. H&be und 6>Vi Breilb 
s= 80 Habn. Cübikf. = 1,9937 Cubikmeter. i 

1 Cubikmeter=:=lKiloliter«:^lStöre = 40,]2627HdnD;Gibikf. 

2) Für Flüssigkeiten: l'Hann. Obm r-= 4 AtAaris* 
40 Stübcben = 80 Kannen = 160 Maass od^ Quartier» btt 
155,7584 Liter. . i 

,1 Hann. Anker =1963,039 Par. Gubiczoll ^ 3S,9396!Liter 
= 10 Stübcben. « 

1 Hann. Stübcben =r % Himten = 270 Hann. Cttbikioll ^ 
196,3039 Par. Gubikzoll = 3,89396 Liter =r 2 Hann. Rannen » 
4 Hann Itfaass 

1 Hann. Maass = 49,07597 Par. Gubikzoll = 0,97349 Liter 
» 2 Nössel. 

1 Liter = 1 Gubikdecimeter = 1 Kilogramm Wasser von 
+ 40 G. = 0,2568082 Hann. Stübcben a 270 CubikzolL 
•«Mite. 1 Hann. Gentner = 100 Pfund = 46,7711 Kilogramm. 

1 Hann. Pfund =» 32 Lotb = 2 Mark r» 467,711 Gramm. 

1 Hann. Lotb = 4 Quentchen = 1 4,619 <}ramm. 

1 Hann. Quentchen sr 3,654 Gramoi« : .- i 

1 Hann. Hark Silbergewicbt rrr ■% Pfund =:= 16 Lpthjji IS 
Grän = 233,855 Gramm. 

1 Hann. Grän Silbergewicht = 0,812 Gramm. 

1 Hann. Mark Goldgewicht = 24 Karrat h 12 Grtfn ss 
233,855 Gramm. 

1 Hann. Karat = 9,744 Gramm. 

1 Hann. Grän Goldgewicbt = 0,812 Gramm. ' 

1 Gramm = 1 Cubikcentimeter Wasser bei + 4^<> G. im 
luftleeren Räume. < 

1 Kilogramm = 1000 Gramm = 2,138072 Hann. PAmd. 
mnn}tn. 1 Hann. Tbaler (ic^) «= 24 Gutegroschen (^) a IS- 
Pfennige (Ä) = 3,75 Francs. 

1 Hann. Gutegröschen -=0,156 Francs = 15,6 C^Atlknen. 

1 Hann. Pfennig = 0,013 Francs == 1,3 Gentimeo. 

1 Francs = 100 Centimen = 20 Sous = 6 Gtif^äcben 
4,8 Pfennig. 

1 Hann. Ducatien (ex auro Hercyniae) =r 3 Thaler GM. 

1 Hann. Pistole = 5 Thaler Gold. ' ^'» 
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Crewichte fob IJnterliarzer MaterialieM. i.i . .it 

€r;t nni tfeft^idtottgcmdmalutt. Es wiegt ein Scherben: "'. 

Rohes Stafferz . . . 4Gtr.26Pfd. Rolier Kniest . . . 3 G(r.!S$yiA. 

Bergkern 4 - 26 - Geröstöter Kniest . . i . 86f *- - 

Waschkem . • . « 4 - 17 - Bleischlacken . . • 8 »a< 98^(^ '^* 

Granpel « .... 4 - 30 - Leseschlacken . . k^uh\{2Q • 

Schlieg 3 - 76 * Rohe Schiefer . «i . 4^ ^^'2^ « 

Vitriolklein . ... • 3 - 30 - Gebrannte Schiefer . 2 •;'. ||,, r, 

Gerdstetes Bapfererz 3 - 29 * Bleistein . . . . . 3 - 

Gerdstetes Bleierz . . 2 . 89 - ^ 
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3) KiiüppelhoLE ^ .,,,», ] ..i.! 






^ Trampfholz . . 
^") Kiiüpp 

b) Astholz von alten Blumen 

4) Stdckerholz * ^ . 

a) Darchförstnngsholz . ; . . 

b) Astbolz Ton alten BlMinea 

5) Stuckenholz . ' j v|.j.)iM){f 
a) stArtes^ ..,«• ,^,iA ^.r . ... ^ -rt',«.,^^/ 
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adelbolz. 
I) Scheitholz 

7^ Tnimpfbolz . . « . 
3} Knfippelholz 

a) Durchforstongsholz . 

b) Astholz von alten BaumS 

4) Stdckerholz 

a) Durchforstungsholz . 

b) Astholz von alten Bäumen 

5) Stnckenbolz 
a) starkes .•,•«., 
b3 geringes 

6) Rdstescheitholz . . « . c 

7) Waasen (1 Schock) 

a) geringe Astwaasen • . « « * * « • 

b) starke Ast- n. Stdckerwaasen . . 4 • 

c) Knüppelwaasen . • 



• •••••• 

# • • « • 
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50 
55 

I 50 

40 
30 

45 
40 
50 

16 
22 
34 






28,4 



35 
1 37,8 

42,4 
28 

28,6 
37.3 
40,1 



Eine Ficbteowaase von BVg' LSnge und 30'' Umfang 
wiegt bei Asiholz etwa 7,2 Pfd., bei Knüppelholz 11,4 Pfd. und 
hat 2 Cubikf. Inhalt. 

1 Karre Kohlen =z 10 Maass ä 10 Gubikf. 

1 Maass Kohlen durchschnittl. ss 75 Pfd* 

1 FUllfass Kohlen » 22 Pfd. 

1 Karre Fichtenkohlen muss bei der Anlieferung 10 Haas« 
1 Karre harte Kohlen 9 Bfaass halten* Beim demnäcbstigen Aua- 
measen aus der Schuppe rechnet man auf 1 Karre resp. 9 und 

13* 
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6'V!Biml'''M "bei 'Taxartioü d^ ^bbletiva^rSd^ <1br^fßiiir«hzahl 
jM ^finiVen, dffMflil' than 'dereo^lD CtittkAisd <eNttittelte4 «Mm- 
fnb^' 'durch '80.' tfbmi* die KJohldd !b <^<kl^> Schuppe üi^l ailC^ 
iUandei^Äii:'-^:'-'- " ''' "^'^ '''•' •'"^'''••- ••- • '• ■•• ■ 

1.37 HaoDov." CiAilLf« ' utid' Wiegt '28 iPfä.^ 'aof^titö Unterliarlser 
Hfift^b ^l*d^d^Hdbe göbiWI iofl ^ei^sMli ^nd saiä InMl mu 
3 Hann. Gubikf. und sein Gewicht zu' SS^^Pfdi ^fi^M^nfmea. 
1 iWifßßs A^^m Wf gl etwa 35 Pfd. 

.1 Uli BaleeDi Haiittok Gascokes »rvS Q|ibikf.hvvJQgt 35 Pfd. Bei 
Ta«at(bbf'der Gök^svIorrSthe wird zur Feststellung ihrer Balgen- 
zahl der in Cubikfuss berechnete Inhalt des Haufwerks durch 
3 djviiliert , wepn die Cokes lose liegen , und aiiTrch : ^}/^ , weim 
siet <didit äufgdhMuft sind. >;! < |.,^ . ! 

Iq ihi^er Wirkung rechnet man *^ ;;.i /: 

II Karre) Konten ..... s 15 Biite.'.Oberiik; Gokes 
'fialgep Gascokes ; : . . =' ^ «-'»^^ .'.,.-<,...> • ... 

d^Wtr. «Pichteprösteholz .. . = TVi .- ,. - ^ -, 
1' Sohodk Waasen .. . , . =?. IV^ r\^\". - . . - 
lMaassp]chtenzapfen(10Cbfss.)=: H - -* . .r 

1a,&höck Khüppelwaasen . r= IV4 Mttr. Böstehok. > 
SiBf^M jftöttfiaUtt. 1 Himten geppphter, ^alkmergel *«= B2' Pfd. 
1 Himten gepochter Thpngiergel — J4't^(),> 1 jßuthe Bjrai^^'eiDe 
hält bei 8' Länge, 8' Breite und 4' Höhe 256 CutnO^!',! , 
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zur ersten Auflage 

der 

Rammelsberger HQtteoproeesse. 





I. Abschnitt. 

Torjbeinerkuiisr^ii« 



Hammdsberflet "as Erzvorkommen auf der alten Lagerstätte S. 1.*) 
«oiagerpÄtu. ^at sich insofern geändert, als seit dem Jahre 
1857 gar keine reinen Kupfererze mehr vorkommen, sondern 
dieselben für den Hnttenbetrieb durch Ausschlagen aus uielirten 
Erzen auf der Halde gewonnen werden. Man hofft jedoch auf 
der 5. und 6. Strecke gegen Osten wieder Kupfererze zu treffen. 

Dieselben werden sämmtüch nach Okerhütte geschafft, des- 
gleichen die am knpferreichsten melirten Erze, welche man ähn- 
lich wie die Kupfererze für die Folge in Kilns behuf Schwefel- 
säuregewinnung abzurosten beabsichtigt. Die Braunerze erhält 
die Herzog Juliushütte, die Sophienhütte V3 bleireiche melirte 
und Vs Grauerze. 

Von dem Goldgehalt der Erze wird bei der Goldscheidung 
die Rede sein. 

Im Jahre 1859 ist in 156 Lachter Entfernung vomv Öst- 
lichen Ende des alten Lagers eine neue Lagerstätte"]| ge- 
funden wOrden, indem man einen schon vor langer Zeit vom 
tiefen Julius Fortnnatus Stollen ab angesetzten Querschlag (das 
Schürfer Versuchsort] einige Lachter verlängerte. Man hat das 
Lager, im Streichen der alten Lagerstätte, überfahren und 4Vs 
Lachter mächtig gefunden. 3 Lachter desselben standen in 
Bleierzen und iVs Lachter in melirten Erzen. Es enthielten 
im Centner die Bleierze 34 Pfd. Blei» die melirten Erze 2 — 21 Pfd. 
Blei und 0,09—0,018 Pfd. Silber und die aus letttereo ausge- 
scblagenen Kupfererze 12— 19 Pfd. Kupfer, 2— 5 Pfd. Blei und 
0,012—0,015 Pfd. Silbei-. 



*} Die Margioalziffem bezeichnen die Seitenzahl in der eralen Auflage 

der Schrift. 
*') Berg- and fluttcnm. Ztg. 1860. Nr. % und 45. 

1 
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Die weitere Unlersachung dieses neuen Lagers ist einge- 
leitet. 
S. 5. Im K u p f e r r a u ch e des Rammelsberges entdeckte Ulrich *) 

inBegleitung von Eisenvitriol und Misy ein Mineral^ dessen äussere 
Kennzeichen auf eine neue Specics sckliessen liessen. Das- 
selbe findet sich meist in grosskörnigen, wenig dichten Aggre- 
gaten und zuweilen in ringsum ausgebildeten Individuen mono- 
klinoedrisch krystallisirt. Farbe rostbraun, durchscheinend und 
auf frischem ßruche glänzend, zwischen Fett- und Glasglanz; 
Spec. Gew. 2,174, Härte 2,7, Theilbarkeit sehr deutlich. Beim 
Auflösen in kaltem Wasser scheidet sich gelbes Misy und 
schwarzes Schwefeleisen ab. Das Mineral, zu Ehren des ßerg- 
amtsassessors F. A. Römer zu Clausthal von Ulrich Börne rit 
genannt, ist von Grailich nach seinen physikalischen Eigen- 
schaften untersucht worden. Tchermak fand aU dessen Zu- 
sammensetzung folgende: 

Eisenoxyd . 20,63 

Eisenoxydul 6,26 

Zinkoxyd 1,97 

Manganoxydul Spr, 

Kalkerde 0,58 

Magnesia Spr. 

Schwefelsäure 41,54 

Wasser 28,00 

Rückstand 0,50 



99,48 
entsprechend der Formel 

FeW^, 3S0^ + [FeOy ZnO, MnO, MgO), ÄO» -}- 12 HO. 

S 8 <0r5ß< ^<r <s<3- ^^ Jahre 1859 sind aus dem Bammelsberge ge- 
fjmrmig. fördert: 23232 Scherben Bleierze, 10205 Scb. 
Kupfererze (aus melirten Erzen ausgeschlagen), 11503 Scb. 
melirte Erze, 2240 Scb. Kupferkniest, 7992 Scb. Kupfer- und 
ßleibraudstaub, 1680 Scb, Haldenkleio und 4900 Seh. Kupfer- 
rauch. • 

Bei der Aufbereitung erfolgten aus obigem Quantum Brand- 

staub und Haldenklein: 784 Scb. Kupferwaschkern, 497 Seb. 

Kupfergräupel, 210 Scb. Kupferschlieg, 3080 Scb. Bleiwasch- 

^ kern, 1701 Scb. Bleigräupel und 732 Scb. Bleischlieg. 

5 

Steiger, ^ , .. . , , . . .. . ,. 

4 Aufselier, 129 Bergleute, 19 Wäscheharbeiter, 5 Invaliden und 
22 Tagelöhner im Steinbruche. 

In Folge der Beschränkung des Feuersetzens zur Holz- 
ersparung sind nur 137 Treiben Brandholz verbraucht. 



^} Berg- und HüUenm. Ztg. 1359. S. 39* 
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l^lttni-siii/Abrik- Dieselben haben zam Theil Veränderangen und Er- 
aniagcB. weiterangen erfahren. 

1) Frau fflarien 9mi§^eThikiie za Oker. In Folge der S. 9, 
Bestrebungen, den Frisch- und Saigerprocess zur Entsilberung 

des Schwarzkupfers durch Blei abzuiyerfen, hat die Hütte als 
Zuwachs 

a) einen Versuchsflammofen erhalten, welcher jedoch 
zur Zeit nur noch eine Nebenanwendung zur Röstung des Flug- 
staubs aus den Kupferöfen jBndet. Dagegen ist die Hütte we- 
sentlich erweitert 

b) durch zwei Kupfervitriolfabriken, welchen das 
silberhaltige Schwarzkupfer nach vorheriger Reinigung zur Be- 
handlung mit verdünnter Schwefelsäure übergeben wird. Die- 
selben haben eine selbständige Rechnungsführung und machen 
einen Theil der zur früheren Saigerung erforderlichen Apparate 
(Darrofen, Saigerherde etc.) entbehrlich. Neben dem Flamm- 
ofengebäude befindet sich das Kratz poch werk. 

Im Jahre 1859 sind erfolgt: 

a) bei der Bleiarbeit von 10368 Scherben melirten Erzen 
in 864 Schichten k 12 Scherben: 154 Pfd. 5,5 Loth Blicksilber, 
841,14 Ctr. Frischblei, 84 Ctr. roher Schwefel bei einem Auf- 
wände von 346 MItr. Rösteholz, 81 «A Schock Waasen, SST^Vao 
Karren Kohlen und 17901 Balgen Obernkirchner Koks. 

b) Bei der Knpferarbeit resultirte» von 2000 Schrb. 
Kupfererzen an^d 2440 Scherben Kniest: 151,95 Pfd. Blicksilber, 
2120 Ctr. gotes Gaarkupfer, 1171 Ctr. Krätzkupfer, 105 Ctr. 
Gaarschlackenkupfer und 337 Ctr. Abzugsknpfer, zusammen 
3733 Ctr. Kupfer bei einem Aufwände von 432Vi MItr. Röste- 
holz, 856Va Schock Waasen, 797,1 Karren Kohlen und 55326 
Balgen KoW Schw^el wurde nicht erhalten, weil keine Kupfer- 
erzrösten gebaut sind. 

Das Personal besteht aus 75 angestellten und 10 temporär 
beschäftigten Arbeitern. 

Die K o p f e r ¥ i t r i o I h ü 1 1 e lieferte 3379 Ctr. 60 Pfd. Kupfer- 
vitriol. 

2) Herzogr Jvliiisliftite« Als hauptsächliche Veränderun- S. 10. 
gen sind hervorzuheben: 

a) beim Bleihüttenbetriehe die Erhöhung der Wasser- 
räder in der Schmelz- und Treibhütte auf 25 — 26 Fnss und 
dadurch bei Benutzung eines Gefälles aus der Abfallrösche 
dine Ersparung an Wasser ; ferner die Ersetzung der Cagniar- 
delle durch ein Cjlindergebläse mit 2 Cyliiidern von 4 Fnss 
71/2 Zoll Höhe und 3 Fuss 3 Zoll Weite. Dasselbe giebt bei 
7ma)igem Wechsel pro Min. oder bei 14 Ausleerungen 9 — ^15» 
durchscfan. 12 Lin. Pressung, bei llmaligem Kolbenwechsel 16 — 20 
Lin. Presisung. 'Die auf de^k' Brennmaterial verbrauch ungünstig 
einirirkendeb Sch^^anktingen in det* Pressung des Windes hofft 
man dadurch zo Vermindern ,^ däss man denselben dcirch eine 
v«rren|gteF' O^C^ong i n die WIndstöeke treten lässt. 

1* 
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Im Jahre 1859 sind Yon 31104 Scherben Erzen in 2592 
Schichten erfolgt: 958 Pfd. 3 Lth. 5 Qt. ßlicksilber, 3120 Cti\ 
Kaufglätte, 3282 Ctr. 48 Pfd. Fnschblei, 155 Ctr. 29 Pfd. Härtblei, 
129 Ctr. 45 Pfd. Zink und 287 Ctr. Rohschwefel mit 1150 Mltr. 
Rösteholz, 500 Schock Waasen, 2026 Karren Kohlen und 
67764 Balgen Koks. 

b) Beim Zinkvitriolhüttenbetriebe die Beseitigung 
der engen Züge unter der Pfanne wegen grösseren Brennmate- 
rialverbrauchs und Ersetzung derselben durch weite inge nach 
dem Muster des Vitriolhofes zu Goslar, nur werden die Züge 
zuletzt noch um die Pfanne herumgeführt. — Fär die Folge 
soll ausser den einmal gerösteten Brannerzen auch das Erz- 
klein aus dem dritten Feuer, ähnlich wie zu Sophienhütte, aus- 
gelaugt werden. Dasselbe giebt einen reineren Vitriol ak das 
einmal geröstete Erz. 

Im Jahre 1859 sind 4209 Ctr. 48 Pfd. Zinkvitriol mit 224V, 
Mltr. Rösteholz und 774Vi Schock Waasen producirt. 

c) Beim Schwefelhültenbetriebe sind im Jahre 1859 
von 498 Ctr. Rohschwefel 447 Ctr. gelber und 21 Ctr. grauer 
Schwefel bei einem Verbrauch von 4 Schock Waasen und 33 
Balgen Steinkohlen erfolgt. 

Das Personal zur Herzog Juliushütte besteht ans 73 ao- 
gestellten und 12 temporär beschäftigten Arbeitern. 
S. 11. 3) Die Frau S^ophienhlltte hat eine Zinkvitriotsiederei 

erhalten, welcher das Erzklein von der dritten Röstung der Gran- 
erze und der bieireichen melirten Erze übergeben wird. Der 
Vitriol ist von vorzüglicher Güte und enthält mehr Mangan^ 
Vitriol, als der von Juliushütte, was bei seiner Verwendnog 
in der Färberei erwünscht ist. 

Im Jahre 1859 sind 2575 Ctr. 69 Pfd. -calcin. Vitriol mit 
429V2 Seh. Waasen producirt. 

Der Umbau der Sophienhütte in den Jahren 1847—1855 
hat circa 26030 4 gekostet. 

Im Jahre 1859 erfolgten von 23040 Scherben rohem Erz 
in 32 Rösten 17376 Scherben geröstetes Erz, welches in 1448 
Schichten verschmolzen, an Producten lieferte: 543 Pfd. 4* Loth 
9 Qt. Blicksilber, 35 Ctr. Kaufglätte, 2755 Ctr. 67 Pfd. Friscbblei, 
60 Ctr. 97 Pfd. Hartblei, 9 Ctr. Zink und 276 Ctr. Robschwefel 
bei einem Aufwände von 830 V2 Mltr. Rüstebolz, 390 Schock 
45 Stück Waasen, 1022 Karren Kohlen und 50068 Balgen Koks. 

Das gesammte Arbeiterpersonal bestand ans 40 beständigen 
und 12 Hülfsarbeitern. 
S. 11. 4) Ctoldsdaeidong* sv Oker. Hierbei sind keine wesent- 

lichen Veränderungen vorgenommen. Im Jahre 1850 erfolgten 
von 1792 Pfd. 2 Lth. 9 Qt. Blicksilber: 1688,09 Pfd. Brandsilber 
und 4,214 Pfd. Gold bei einem Aufwand von 9 Karren Kohlen, 
24 Schock Waasen, 580 Pfd. Kupfer und 4442 Pfd. Schwefelsäure. 
S. 11. S) ScliwefritAwefabrilL In Olier. Diesel ist durch 

die Anlage einer neuen Fabrik mit 2 K9mmer$y$i»m^m be- 
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trächtiich erweitert worden und sollen für die Folge auch die 
melirten Erze zur Schwefelsäurebereitnng verwandt werden. 

Im Jahre 1859 sind aus 11758 Scherben rohen Erzen 
5915 Ctr. 47 Pfd, Sehwefeisäure von 13—50<> B., 5471 Clr. 53 Pfd. 
desgU von 60« und 12264 Ctr, 90 Pfd. desgl. von 66« er- 
folgt. Das Nähere über die übrigen Producte und den Mate- 
rialverbrauch der Fabrik ist später bei ihrer Beschreibung an- 
gegeben. 

«) Der TitrioOiof s« CSeslar beschränkt sich nur noch S. 12. 
auf die Darstellung von gemischten Vitriolen, von kupferfreiem 
Eisenvitriol und von Alaun. Die Erzeugung von Cjpervitriol 
und von ordinairem grünen Vitriol hat aufgehört. Als Ver- 
besserungen beim Betriebe sind anzuführen: die Erweiterung 
der Züge unter der Siedepfanne, die Anwendung von Kry- 
stallisirkästen statt der früheren Büdden von abgestumpft koni- 
scher Form und die Herstellung von Trockenkästen mit rost- 
artigem Boden zum Abtrocknen der Vitriole. 

Im Jahre 1849 sind mit 5103 Scherb. Kupferrauch 5012 Ctr. 
73 Pfd. Producte erhalten, nämlich 430 Clr. 50 Pfd. grüner Vitriol, 
2808 Ctr. 15 Pfd. salzburger Vitriol Nr. 0, 1497 Ctr. 42 Pfd. desgl. 
Nr. 1, 276 Clr. 66 Pfd. desgl. Nr. 2 und 156 Ctr. 62 Pfd. Alaun ~ 
mit 2V4 MItr. Fichtenscheitholz, 20 Balgen Steinkohlen und 
1379 Schock Waasen bei 5 Arbeitern. 

9} MeuniughMie und Kapferbammer xn Oker. 

A. Die Messinghütte umfasst zur Zeit nachstehende Ge- S. 12. 
bäulicbkeiten: 

a] das Brenn ha US, in welchem statt des früheren Schmelz- 
ofens mit Koksfeuerung ein solcher mit Steinkohlenfeuerung 
eingebaut ist. Die Messingplatten werden nicht mehr zwischen 
Granitplatten, sondern in Sand gegossen und ohne Weiteres 
nach dem Giessen unter die Walzen gebracht. 

b] Die Giesserei stellt nur noch Robguss, aber keine 
Bleiplatten mehr her. 

c] Das Drehwerksgebäude liefert nur Messingröhren 
und starke Drahtsorten bis zu IV2 ^o^^ Durchmesser. 

d] Zwei Walzhtitten, von denen die neuere zur Zeit 
umgebaut wird. Statt des Flammofens zum Kupferraffiniren 
ist ein kleiner Gaarherd eingerichlet. 

Die übrigen Gebäulichkeiten haben sich gar nicht oder 
wenig verändert, nur ist noch zu denselben eine Rohrhütte 
zur Anfertigung von Siederöhren aus schwarzem Laiion hinzu- 
gekommen. 

B. Der Kupferhammer hat keine wesentlichen Ver- 
änderungen erlitten. 

Im Jahre 1859 haben beide Elablissements producirt: 
76 Clr. 72 Pfd. Stückmessing, 6V4 Clr. Gusswaaren, 277 Ctr. 
schwarzen Laiton, 90 Ctr. blanken Laiion, 296 Ctr. 50 Pfd. 
grosse messingene Kessel incl. blanker Waare, 35 Ctr. kleine 
messingene Kessel, I4V3 Ctr. schwarze Deckel zu Kesseln, 



- 6 - 

27 Ctr. schwarzen Draht, 29 Ctr. 66 Pfd. Locomdtivsiederöbren, 
22 Ctr. blanken Draht, 46V4 Ctr. Formen und Böden, 9Vt Ctr. 
kupferne Zargen, 266 Ctr. kupferne Kessel, 368 Ctr. Kupferblech 
und 1463 Ctr. 87 Pfd. Rollenblei mit 380,7 Karren Holzkohlen, 
308 Mltr. Glühhoiz, 596 V2 Seh. Waasen, 1036 Balgen Steio- 
kohlen, 667 Balgen Koks zum Feuern der Werkstätten und 
30 Maass Tanozapfen, 
S. 14. cotaiyro^BctiaB. Sämmtliche Dnterharzer Hütten- und Siedewerke 
haben im Jabre 1859 naebsiehende Prodii<:;ta geliefert: 

1. Blei- und Kupferbütten. 

4 ffi 2 Lth. 2 Qt. 3 Halbgr. Gold *) Zehntpreis ä S 49,75 Kronen. 
1692 » 8 » 5 » 5 D Silber^) » » 29 4 20 fr 

3129 Ctr. 74 ff Kaufglätte Zehntpreis a Ctr, 3 » — » 

6975 » 12 » Frischblei » » 3 » 10 » 

216 » 26 » Abstrichblei » » 3 » 10 » 

138 » 45 » Zink n „ 3 » 10 » 

2120 » — » gutes Kupfer » » 26 » 10 » 

1613 » — » Krätzkupfer » » 26 » 10 » 

447 » — » gelber Schwefel. . ^ » » 2 » 15 » 

21 » — » Grauschwefel .... » » — » 10 » 

149 » — » Rohschwefel » » 1)»25]> 

2. Vitrioliiof zu Goslar. 

430 Ctr. 50 Ä grüner kupferfr. Vitriol, Zehntpr. k Ctr. — ,;^ 25 fr 
2808 » 15 j> Salzb. Vitriol Nr. 0. . . . » „ 3 » 15 » 

1497 » 42 » » » Nr. 1 » » 2 » 15 » 

276 » 66» » » Nr. 2 » » 2 » — » 

156 » 62 » Alaun » » 3 » 10 » 

3. Zinkvitriolhütte zu Juliusbütte. 

4209 Ctr. 48 Ä Zinkvitriol Zehntpreis h Ctr, 1 .# 15 f 

4. Zinkvitriolhütte zu Sophienhütte. 

2575 Ctr. 69 ff Zinkvitriol Zehntpreis k Ctr. 1 ^ 15 y- 

5. Kupfervitriolhütte zu Oker. 

3379 Ctr. 60 U Kupfervitriol Zehntpreis k Ctr. 8 4 15 fr 

6« Scbwefelaäurefabrik zu Okßf* 
5915 Ctr. 47 ff Säure v. 13-50OB., Verkaufspr. JiCtr. -^^ — jr 
5471 » 53 » » » 600 . . . ^ » 2 » 10 )• 

12264 » 90» - » » 66<» ... » » 2 » 15 » 

938 x> 85 x» Glaubersalz » » 1»20» 

2571 » 77 » Eisenvitriol. 
464 » 30 » Scbwefeleisen. 

Beim Hüttenbaushalte sind 270 angenommene und 51 Hülfs— 
arbeiter beschäftigt ; die Geldausgaben bei sämmttichcn Werken 
betrugen im Jahre 1859 an 250830 4. 



*) Dai Gold darf nicht unter .f^, Silber nicht unter ^^ halten. 



lüTtkirtit. Man bedient sich des Freiberger Probirgewichtes, S. 15. 
nach welchem 1 Probireentner = 3,750 Gramm in 100 Pfund 
und 1 Pfd. in 100 Theile getheilt wird. Bei Silberproben wit^ 
noch Va Pfundlbeil (Quinl) = 0,1875 Milligr, angegeben. 

Blei proben. Das Verfahren für die meisten hierher 
gehCirigen Prodocte ist das beschriebene, bestehend im Hdsten 
und reducirenden Schmelzen mit schwarzem Fhiss, Borax 
uad Glas im Muffelofen (nicht mehr im Wrndofen) , und 
zwar bleiben arrae Schlaekea nach dem Ahflammen V4 
Standen, reichere nur 1/3 Stunde in der Hitze. Zur Sophien-^ 
hätte werden alle Bleischlacken nach der Oberharzer- Methode 
mittelsl Potasche zersetzt, indem man Vs Stunde heiss thot, 
20 Min. kalt gehen lässt und zuletzt noch 15 Min. diä Hitze wieder 
steigert. Bleierzschlacken geben nach der Heine'schen Methode 
Va — 74/70 Kupfer, auf trockenem Wege 0,1—0,3 «/o Kupfer 
und Blei zusammen. — Bleistein von Oker wird immer auf 
nassem Wege, wie bei der schwedischen Rupferprobe, behan- 
delt. Man zersetzt denselben durch Königswasser, dampft zur 
Trockne, kocht die Masse mit etwas Schwefelsäure, weicht 
in Wasser auf, filtrirt, reducirt den im Wesentlichen aus 
schwefelsaurem Bleioxyd bestehenden Rückstand mit schwarzem 
FInss und fällt aus dem Filtrat das Kupfer durch Eisen. Der 
Bleistein enthält 2 — 3'/» % Blei, 15—20 % Kupfer und 
0,01—0,03 Vo Silber. 

Kupferproben. Alle kupferhaltigen Producte werden 
jetzt auf nassem Wege probirl, und zwar die reicheren nach 
der schwedischen, die ärmeren (Schlacken] nach der Heine- 
schen Methode. 

Bei der schwedischen Probe verfahrt man, wie vorhin 
beim Bleistein angegeben. Erfolgt bei arsenreichen Producten 
nur schwarzes schwammiges Kupfer, so fügt man zur salpeter- 
sauren Lösung Ammoniak und Schwefelwasserstoffgas hinzu 
uiid behandelt alsdann das gefällte Schwefelkupfer in gewöhn- 
licher Weise. 

Die Schlacken werden befm Heine'schen Verfahren 
durch Salzsäure zersetzt, viel chlorsaures Kali hinzugefügt, 
um das Eisenoxydul in O&yd zu verwandeln, Ammoniak hinzu- 
gegossen, filtrirt, die erhaltene Lösung in bekannter Weise 
gemessen und mit Musterflüssigkeiten verglichen, welche 1, 
V4> V2> Vs wnd V4 Pfd- Kupfer enthalten. Man betrachtet die 
Flüssigkeiten gegen am Fenster aufgestelltes weisses Papier. 
Die Schlacken enthalten durchschnittlich 1 % Kupfer, während 
der trockne Weg nicht soviel Kupfer, Blei etc. zusammen giebt. 

Fügt man nicht hinreichend chlorsaures Kali hinzu, sa 
bildet sich bei Zusafz von Ammoniak Eisenoxjdulhydrat, wel- 
ches durchs Filter hindurch geht und dann das Filtrat trübt. 

Silberproben. Man nimmt bei Ansiedeproben für 
alle kupferhaltigen Producte 10 Ctr. Kornblei auf 1 Ctr. Probir- 
gut. Die aus der Goldscheidung hervorgehenden Feinsilber 
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werden nach der Gay-Lussac'sehen Tilrirmethode unler- 
socbt; für Blicksilber ist die gewöhnliche Fein probe (S. 138) 
auf trocknem Wege in Anwendung. 

Goldproben. Bei Untersuchung von Blicksilbern wer- 
den 250 Probirpfund auf einer grossen Kapelle mit 5 — 10 Cfr. 
Kornblei abgetrieben , 200 Pfd. abgewogen, dreimal mit Sal~ 
petersäure gekocht, das zurückbleibende üold ausgewaschen etc. 

Zur Untersuchung des ailber- und goldhalligen 
Schlammes ans der Okerschen Kupfervitriolfabrik 
wird derselbe getrocknet and in solcher Qaantitilt mit Korn« 
blei angesotten, dass man die zu einer Goldprobe erforderliche 
Silbermenge erhält. 
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2. Abschnitt. 

II I e 1 a r b e 1 1 e n. 



2. Kapitel. 

Bleiergfarbeiten. 

^aimcitei. ll/ieselben haben keine wesentlichen Abänderan*- S. 18. 
gen erlitten, obgleich es nicht an Versuchen beim Rösten and 
Schmelzen zur Brennmaterialersparang gefehlt hat. Die An- 
lage YlII enthält einen von F. Brons entworfenen Stammbaum 
von der jetzigen Blei-, Eupferstein- und Abzugarbeit. 

!• Bösten der Erase. 

VerMic. Dieselben werden noch in freien Haufen geröstet; S. 19. 
es ist aber die Absicht, die melirten Erze demnächst sämml- 
lieh in den Kilns einer neu zu erbauenden Schwefelsäurefabrik 
abzurosten. Zu Oker wird kein Brand mehr gesetzt. 

Zur Ersparung von Rösteholz sind in den Jahren 1857 — 
1859 verschiedene Röstversuche ausgeführt, zuerst in einer 
Wellnerschen oder Freiberger Röststadel mit geneigter 
Sohle bei Steinkohlenfeuerung. Man erhielt ungünsCige Resul- 
tate wegen mangelnden Zuges und Unbequemlichkeit beim Um- 
bringen des Röstgutes. Darauf folgte ein Erzröstversuch 
mit Waasenfeuerung, auch auf den unteren Hütten (Julius- 
und Sophienhütte) ausgeführt. Man richtete theils horizontale, 
theils auf 3 Fuss ansteigende Röstesohlen her und mauerte 
darauf aus losen groben Erzstücken 3 — 5 gleichweit von ein- 
ander entfernte, spitzbogenförmige Canäle auf, welche an ihren 
Enden mit senkrechten Essen communicirten. Auf die Canäle 
wurden in gewöhnlicher Weise 600 Scherben Erz aufgestürzt. 
Die Canäle reichten nur bis auf Vs ^^^ Breite der Röste hin- 
ein. Um das Zufallen der Ausgangsöffnungen derselben durch 
das Deckenerz zu verhüten, wurde die Röste an dieser Seite 
durch eine 31 Fuss lange und 2Vi Fuss hohe Mauer begrenzt, 
welche mit den Canälen communicirende Oeffnungen enthielt:* 
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Durch letztere geschah das Fenern mit Waasen. Die Röstang 
war im Allgemeinen zofnedenslellend, es fand aber ein bedeu- 
tender Ausfall an Schwefel statt. 

Bei Anwendung von Grauerzen erfolgte bei ihrem gerifi— 
geren Schwefelgehalt schlecht geröstetes Erz, welches auf das 
Ausbringen und den Holzverbrauch bei den späteren Röstungen 
ungünstig wirkte. 

Man versuchte dann noch, bei gleicher Anordnung der 
Röste, wie oben angegeben, einen Kranz von Rösteholz -an dem 
Rande herumzulegen, welcher gleichzeitig mit dem Canalfeuer 
entzündet ward. Der Kranz erforderte 2 Vi MItr. Holz, die 
Canalfeuerung 2 — 3 Schock Waasen. Auch diese Modificatioo 
gab auf den unteren Hütten mit Grauerzen ^in ungünstiges 
Resultat, während zu Oker bei melirten £rzen eine bessere 
Röstung erreicht wurde. Aber die Schwefelgewinnung ging 
pro Röste von 16 Ctr. auf 3 Ctr. zurück und es wurde da— 
durchj einem Schaden durch Schwefelveriust von 5 «^ 3V]s ^ 
gegenüber, 1 Mltr. Rösteholz gespart. 

Ulrich *) hat in den Rösthaufen sich häu6g vorfindende 
krjstallisirte Substanzen näher untersucht. Derselbe fand 
Schwefel nach dem rhombischen und klinorhombischen System 
krystallisirt, paramorphisirte arsenige Säure *") in octaedriscfaen 
und rhombischen Kryställen, Schwefelarsen, Schwefelungen 
verschiedener Metalle,, namentlich künstliche Bleiglanzkry— 
stalle "**] , schwefelsaure Salze u. dgl. m. Auch beobachtete 
Ulrich eme regelmässige Anordnung verschiedener Röslproducte 
in den Rösthaufen. 

Die Röstesohlen werden gewöhnlich in die dritte Erz— 
röstung gegeben. Zur Sophieohütte werden dieselben im Winter 
auf Zinkvitriol versotten, weil das sonst zur Vitriolbereitung 
benutzte Erzklein aus dem dritten Feuer nach dem Auslaugen 
sich in dieser Jahreszeit im Freien nicht trocknen lässt. Der 
Vitriol aus solchen Sohlen ist kupferreicher, als solcher aus 
lErzklein. 

Eine Röstesohle von Frau Marien SaigerhüUe enthielt: 
40,070 Zinkoxyd mit Spr. Kupfer. 
11,857 Eifienoxyd, 
38,159 Schwefelsäure, 
0,975 unlösl. Rückstand, 
8,938 Wasser im Verlust. 

Der Dingener erhält neben einer Vergütung für die Er- 
bauung einer Röste aus rohem Erz auf allen Hütte« 6«f 15 jf 
3 ^ , dieselbe ins zweite Feuer zu bringen iO J^ ä f Q d) oder 
11 ,$ 17 f 2 ^ ; fürs Wenden derselben ins dritte Feuer 8 «^ 20y 



*) Berg- und Hullenm. Ztg. 1854. S. 97. 

**) HalTesche Zeitschrift f. d. gesammten Naturwissensch. 1858. Bd. XI. 
S. 261. — Berg- und Huttenm. Zig 1859. S. 37. 
) Berg- und Hullenm. Ztg. 1859. S. 247. 



*** 
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5 S) . Das Tagelohn für eine Sstündige Schicht beträgt 6^5$. 
Der Erzläofer erhält pro Schicht za 12 Scherhen 5 jr 7 ^. 

2» Tersclimelsen der Erze. 

nafu^t. Dasselbe geschieht noch in früherer Weise, nur fallen S. 29. 
die Zuschläge von bleireichen Nebenproducten der Saigerang, 
wie z« B. Krätzfrischschlackey weg. 

Versuche auf sämmllichen Hütten, die Bleiarbeit nur mit 
Koks zu fuhren, ergaben einen zu grossen Bleiverlust. Bei 
einem Preise von je 5 4 für 100 Pfd. Friscbblei und für 1 Karre 
Kohlen ergiebt sich pro Erzschicht ein Schaden von 4 ^ 26 fr 
8 ^ zu Julius Hütte und von 1 jf 23 jr 7 ^ auf den beiden 
andern Hütten. Wollte man sämmtlichen Bleiarbeiten anfallen 
drei Hütten die Holzkohlen entziehen, so würde ein jährlicher 
Schaden von circa 16200 «^ zu erwarten sein. 

Die Schmelzöfen zu Oker haben keinen Zinkstuhl mehr 
und machen 9 — lOtägige Campagnen. Aus Erzschlacken an- 
gefertigte Schlackensteine waren sehr spröde. Der Ofengalmei 
(S. 42] wird theils in Goslar zur Chlorzinkbereitung benutzt, 
theiis an die Borbecker Zinkhütte in Westphalen zur Zinkfabri- 
kation verkauft. 

Im Jahre 1859 sind 

a) zur Julius hü tte 2592 Schichten mit 31104 Scherben- 
karrn gerösteten Erzen beschickt mit 5184 Schrbk. geröstetem 
Bleistein und Lebmsohlen, 2035 Schrbk. Clausthaler Schlacken, 
5741 Schrbk. Lautenthaler Schlacken und 2232 Ctr. bleiiscbon 
Vorschlägen. Ausgebracht wurden 5296 Schrbk. Bleistein und 
8770 Ctr. Werke. Der Brennmaterialverbrauch pro Erzschicht 
betrag 7,1 Mss. Holzkohlen und 26,24 Balgen Koks oder wenn 
man die Holzkohlen auf Koks umrechnet, zusammen 36,79 BIgn. 
Koks , mithin 1 Balgen mehr als das Princip von 35 Balgen. 
Zinkausbringen 129 Ctr. 45 Pfd. Der geröstete Bleistein geht 
ins Erzschmelzen zurück. Beim Rösten des Bleisleines bilden 
sich zuweilen Bleiglanzkrystalle. *} Die Röstung in Freiberger 
Stadeln fiel ungünstig aus, der Stein war sehr leichtflüssig. 

b) Zur Frau Sophienhütte sind 1448 Erzschichten 
mit 17376 Scherbenkarren gerösteten melirten und Grauerzen 
beschickt mit 4410 Schrbk. Clansthaler Schlacken und 224 Ctr. 
bleiischen Vorschlägen. Es erfolgten: 4250 Scherbk. Bleistein 
und Lehmsohlen und 3439 Ctr. Werkblei. Gesammtausbringen 
pro Erzschicht incl. des Werkbleies aus der Bleisteinarbeit 
279 Pfd. Werkblei; Brennmaterial pro Erzschicht 4,9 Mss. Kohlen 
und 27,23 Balgen Koks, oder alles auf Koks reducirt 34,58 BIgn. 
und somit 0,42 BIgn. unter dem Principe in Folge des Aus- 
laugens von Zinkvitriol aus dem Erzklein der dritten Röstung. 

Der 3 mal geröstete Blei stein wird nochmals durch- 
gestochen und zwar erhielt man im Jahre 1859 von 250 Schichte^ 



*) Ulrich in der Berg- und HüUenm. Ztg. 1859. S. 247, 
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==: 4500 Schrbk. gerösteten Bleistein und Lehmsohlen mit 40 
Scbrbk. Lesescblacken und 462 Schrbk. Claasth. Schlacken: 
601 Ctr. Werkblei, 1104 Clr. Kupferbleistein und 140 Ctr. Speise 
bei einem Aufwände von 15 Karren Kohlen und 9145 Balgen 
Koks. Man bezahlt für 1 Schiebt Bleistein vorzolaoren 2 Ngr. 
10 Pf., für 1 Schicht zu schmelzen 18 Ngr., für 1 Schicht Kohlen 
zu tragen 12 Ngr., für 1 Schicht Schlacken wegzulaufen 5Ngr.y für 
1 Ofen auszuhauen 13 Ngr. 11 Pf. Zur Juliushätte gelten die* 
selben Löhne. 

Der Kupferbleistein mit etwa 23% Kupfer wird drei- 
mal geröstet, das Röstklein an den Vitriolhof zu Goslar zur 
Auslaugung abgegeben, die Röstgröbe aber der Bleisteinarbeit 
wieder zugetheilt. 

Die Speise wird von Zeit zu Zeit aufgearbeitet (S. 53), in- 
dem man dieselbe auf Schwarzkupfer für die Vitriolbütte ver- 
blSst und die dabei erfolgenden Abfälle gemeinschaftlich auf 
Hartblei, Kupferstein und Speise verschmilzt, welche letztere 
wieder Verblasen wird. Schlacken vom Verblasen der Speise 
enthielten Krystalle von arseniger Säure eingeschlossen.*) 

c) Zu Okerhütte sind 864 Erzschichten mit 10368 
Scherbenkarren gerösteten melirten Erzen beschickt mit 864 
Schbrk. gerösteten Lehmsohlen, 2592 Schbrk. Schlacken vom 
Gaarschlackenschmelzen und 416 Ctr. bleiischen Vorschlägen. 
Es erfolgten davon: 3385 Schrbk. Bleistein und Lehmsohlen, 
1121 Ctr. 40 Pfd. Werkblei, mithin von letzterem pro Erz- 
schicht 129,79 Pfd.; Brennraaterialverbrauch pro Erzschicht 
8,22 Mss. Kohlen und 20,25 Blgn. Koks, oder Alles auf Koks 
reducirt, 32,58 ßlgn. Koks. 

Ein Zinkstuhl ist nicht mehr an den Schmelzöfen vor- 
handen. An den Wänden und auf der Sohle derselben finden 
sich nach Ulrich**) zuweilen Bleiglanzkryslalle. 

Der Bleistein wird im Kupfererzschmelzofen concentrirt, 
und zwar erfolgten im Jahre 1859 von 240 Schichten k 12 Scher- 
ben Stein mit 10 Karren Kohlen und 4922 Balgen Koks: 
1727 Clr. Robstein und 110 Ctr. Königsknpfer. 
§ 45 Der Schmelzer erhält zu Oker für 16 durchgesetzte Erz- 

' schichten am Tage 13 V2 Schichten ä 1! Ngr. 2,8 Pf. (18 Ngr. 
7 Pf., ***) der Kohlenlräger 7 Ngr. 5,6 Pf. (12 Ngr. 6 Pf.), die 
Nachtschichter 13 Schichten zu resp. 11 Ngr 2,8 Pf. (18 Ngr. 
7 Pf.) und 7 Ngr. 5,6 Pf. (12 Ngr. 6 Pf.) Ausserdem erhalten 
die Schmelzer für Nebenverrichtungen von 78 Schichten 2 Thlr. 
25 Sgr., die Kohlenträger 4 Ngr. 6 Pf., und gemeinschaftlich 
bekommen sie für jedes Pfund Zink 6 Pf. (7 Pf.). Für Vor- 
laufen und Vormessen der Schicht auf dem Beschickungsboden 
werden 1 Ngr. 2,5 Pf. (3 Ngr. 1,5 Pf.), für das Weglaufen der 



••] 



Ulrich in der Berg- und Huttenro. 7As. 1859 S. 37. 
, Berg- und Huttenm. Ztg. 1859 S. 248. 
***) Die eingeklammerten Zahlen bezichen sich auf Julius- und Sophien- 
hätte. 
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von einer Schichl gefallenen Schlacken 4 Ngr. 3 Pf. (5 Ngr,) 
und für das Aushauen eines Ofens nach beendigter Campasne 
15 Ngr. 2 Pf. (17 Ngr. 4 Pf.) bezahlt. 



5. Kapitel. 

Ah ire ibarbeii. 



^numtinti. Beim Abtreiben sind wesentliche Veränderungen s. 55. 
nicht vorgekommen. 

Ulrich*) bat die Producte vom Abtreiben, namentlich die 
Glätte hinsichtlich der Entstehungsweise der beobachteten 
ModiGcationen näher untersucht. 

Zu Oker wurden z. B. im Jahre 1859 vertrieben 1260 Ctr. 
Werke, wovon 938 Ctr. Frischglätte, 175 Ctr. Abzug, 223 Ctr. 
Kratz und Herd, 51 Ctr. Abstrich und 171 Pfd. 2 Lth. Blick- 
silber erfolgten. Der Treiber erhält für 100 Ctr. Werke zu 
vertreiben 2 Thir. 12 Ngr. 9 Pf. (2 Thir. 12 Ngr. 9 Pf.), der 
Schürknecht 29 Ngr. 4 Pf., (1 Thir. 1 Ngr. 2 Pf.); ausserdem 
werden fürs Sieben und Anmengen des Mergels noch pro Trei- 
ben 8 Ngr. 8 Pf. (4 Ngr. 4 Pf.) bezahlt. Für das Abwägen 
sämmllicher Producte erhält der Glättwäger 1,1 Pf. 

Zur Julius- und Sophienhütte werden für Aushalten, Po- 
chen, Abwägen und Sacken von 1 Ctr. Kaufglätte 3 Pf. bezahlt. 



6. Kapitel. 

Gtäiiefrischen. 

^ttgcmrinft. Seit dem Aufhören der Kupferfrischarbeit wird S. 65. 
auch zu Oker die Glätte verfrischt , wobei man in 26 — 28 
Stunden 300 Ctr. davon durchsetzt. Das erfolgende Blei 
wird im Tagelohne gesaigert. Es erfolgten von 600 Ctr. Glätte 
z. B. 516 Ctr. 54 Pfd. Frischblei incl. Saigerverlust mit 13 Karren 
Kohlen und 58 Balgen Koks. Löhne: 100 Ctr. Glätte zu 
verfrischen für 3 Arbeiter 1 Thir. 19 Ngr. 2 Pf.; 100 Ctr. Glätte 
zu zerkleinen 9 Pf.; 100 Ctr. Frischblei abzusaigern 26 Ngr. 7 Pf., 
hierbei ä Karren Kohlen vorzulaufen 5 Pf.; für jeden Ctr. über 
88Vo Bleiausbringen eine Vergütung von 5 Ngr. 2 Pf.; 100 Stck. 
Blei abzuwiegen 20 Ngr. 7 Pf.; 100 Stück Blei zu numeriren 
2 Ngr. 8 Pf. 



7. Kapitel. 

Abstrichsarbeii. 

jii|(«ciicf. Diese Arbeit wird wie früher verrichtet, nur lässt S. 67, 
man zur Sophienhütte den Abstrich von selbst ablaufen« 

*) Berg« und Huttenm. Ztg. 1854. S. iil; 1859 S. 40. 
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Für jedes Stück Abslrichblei erhallen die beiden Arbeiter 
zu Oker 8,5 Pf., za Julias- und Sophienhütte 8 Pf., für 100 
Stück Blei zu wägen 14 Ngr. 3 Pf., zu JhIius- und Sophien- 
hütte 10 Ngr., desgl. zu numeriren 2 Ngr, 8 Pf. 



8. Kapitel. 

Absfugsarbeit. 

S. 68. l^Mtmrines. Diese Arbeit ist unverändert geblieben. Zwei Ar— 
heiter erhalten zu Oker für 1 Schicht durchzusetzen 28 Ngr. 5 Pf. 
und für das Absaigern der Werke .5 Ngr. 7 Pf. Zu Oker kosten 
100 Clr. abgesaigerte Abzugswerke darzustellen 9 Thir. 7 Ngr. 
5 Pf. Zur Sophien- und Juliushütte bezahlt man für 1 Ctr. 
Abzugswerke zu schmelzen und zu saigero 2 Ngr. 7 Pf. 
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3. Abschnitt. 

ILupferarbeiteii. 



^UtfetndKf«. 1/ieseArbeiten haben eine wesentliche VeräDderang S. 70, 
erlitten, hauptsächlich durch Beseitigung der mit grossen Metall- 
verlasten, bedeutendem Material-, Zeit* und sonstigem Kosten* 
aufwand verbundenen Saigerung. Dadurch ist der Unter- 
harzer Kupferhüttenprocess, durch seine Complicirtheit so 
berüchtigt, sehr vereinfacht worden. 

Während sonst der Frisch- und Saigerprocess (das Zu 
sammenschmelzen von silberhaltigem Kupfer mit Blei, wobei 
sich das Silber mit letzterem verbindet, und die Trennung des 
silberhaltigen Bleies vom entsilberten Kupfer durch Saigerung), 
die Ausziehung des Silbers aus Kupfer bezweckt, so hat zur 
Okerhütte die Saigerung weniger zur Silberextraction , als zur 
Reinigung des Kupfers, des Hauptproductes vom ganzen Unter- 
harzer Betriebe, durchs Blei dienen sollen. Letzteres nimmt 
theils im metallischen, Iheils im oxjdirten Zustande fiemde 
Beimengungen, wie Antimon, Arsen etc. auf, welche d^s Unter- 
harzer Schwarzkupfer in reichlicher Menge enthält, und er- 
möglicht somit die Erzeugung eines verkäuflichen Gaarkupfers, 
allerdings mit grossen Opfern, da auch immer neben den fremden 
Stoffen eine verhältnissmässig grosse Menge Kupfer vom Blei 
aufgenommen wird. Der bei der Saigerung durch ßleiverlust 
allein entstehende Schaden beträgt jährlich etwa 5000 Thlr. 

Diese Unvollkommenheiten des Saigerprocesses haben 
schon zu verschiedenen Zeilen Versuche zur Beseitigung des- 
selben durch andere passende Entsilberungs- und Ileinigungs- 
arbeilen veranlasst, welche aber bei der unreinen Beschaffen- 
heit und der eigenlhümlichcn Zusammensetzung der Rammeis- 
berger Erze zu erwünschten Resultaten nicht geführt haben, 
wie z, B. die im Jahre 1853 ausgeführte Silberextraclion aus 
RjDihfiiteio nach Gurlt's Methode mittelst Kupferchlorides. 

, In neuester Zeit ist es jedoch gelungen durch ein;e passende 
.CoQibination verschiedener, 2^uin Theil ganz neuer Processe zu 
eioeniheitwüAschlen Ziele zu gelangen. 

Man setzte die Hoffnungen auf Erlangung eines reinen 
Kupfjers zunä|;hst auf den Fl^mmofenbelrieb nujcl ver- 
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suchte in den Jahren 1856 bis 1859 ohne Veränderang des 
Erzschnielzens (wobei Rohstein, Königskupfer und Rohscblacke 
fallen), den Rohstein in einem Flammofen von der Construction 
der Mansfelder Concenlrationsöfen durch Spuren zu reinigen, 
den erfolgenden Spurstein nach gehöriger Verröstung im 
Schachtofen auf Schwarzkupfer zu verschmelzen und dieses im 
kleinen Herde gaar zu machen. Hierbißi stellten sich folgende 
Ergebnisse heraus: 

^1) Man verschmolz im Flammofen Chargen von 3 Scherben 
geröstetem und 3 Scherben rohem Rohstein mit 2 Scherben 
Schiefern und erhielt z. B. von 2231 Ctr. Rofastein : 1322 Ctr. 
22 Pfd. Spurstein mit 70—75% Kupfer, 31 C(r. Schwarzkupfer 
mit 94 Pfd. Gaarkupfer und 1,7— 2Lth. Silber im Centner (zur 
Saigerung) und 1180 Ctr. Schlacken mit 6—10 Pfd. Kupfer. 
Letztere versuchte man im Flammofen umzuschmelzen, gab aber 
diese Arbeit gleich nach der ersten Charge wegen zu grosser 
Strengflüssigkeit der Schlacken wieder auf und richtete ein 
Schmelzen im Krnmmofen ein, wobei von obigem Quantum 
101 Ctr. Kupferstein und 3 Ctr. Sehwarzkupfer erfolgten. Ein 
Spurstein enthielt 75,43 Kupfer, 1,87 Eisen, 1,69 Blei, 19,93 
Schwefel, Spuren von Antimon und Arsen und 0,46 Unlös- 
liches. 

2) Das beim Verschmelzen des gerösteten Concentrations- 
Steines im Schachtofen erfolgende Schwarzkupfer erforderte 
einen Zusatz von 3 Pfd. Glätte pro Centner beim Gaarmache«, 
um ein dem Saigerknpfer in Qualität gleiches Gaarkupfer zu 
geben. 

Dieses Verfahren war hauptsächlich von den nachstehenden 
Uebelständen begleitet: 

a) durch Concentration des Rohsteins im Flammofen iässt 
sich das Robrostschmelzen nicht ganz umgehen, weil der in 
dicken Scheiben abgehobene Flammofenstein sich nicht so gut 
abrosten ISsst, wie der beim Scfaachtofenbetrieb in dünneren 
Scheiben gefallene Stein. 

b) das Flammofenschwarzkupfer bedarf eines Bleizusatzes 
beim Gaarmachen. 

c) es erfolgten im Flammofen reiche Schlacken, deren 
Verschmelzung für sich kostspielig, und deren Zuschlag beim 
Flammofenschmelzen wegen ihrer Unreinheit unräthiieh ist. 

d) bei diesem Arbeitsverfahren findet eine passende Ver- 
wendung des beim Erzscbmelzen fallenden unreinen, silber« 
reichen Königskupfers nicht statt. 

Aus diesen Gründen ist man neuerdings vom Flammofen- 
process wieder abgegangen und hat im. Jahre 1859 versnd»- 
weise nachstehendes Verfahren mit solch günstigem Erfolge 
ausgeführt, dass dasselbe auf den Betrieb des Jahres 1866 ans^ 
gedehnt ist und für die Zukunft mit geringen Modifieatiooeii 
current eingeführt werden wird. 

Das Rösten und Schmelzen des gerösteten Erzes findet in 
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bisheriger Weise staU. Das dabei erfolgende Kdnigskopfer wird 
durch Verblasen gereinigt, granulirt and in der neu erbauten Vi- 
trioihüttemit verdünnter Schwefelsäure behandelt, wobei Kupfer- 
vitriol und gold- und silberhaltige Rückstände erfolgen, welche 
letztere mit Glätte zu Batzen geformt und verfrischt werden. Der 
Rohstein wird in bisheriger Weise auf Rohrostschwarz- 
kupfer und Kupfer stein verschmolzen, und letzterer eben- 
falls wie früher auf Kupferrostschwarzkupfer durchge- 
stochen, das Rohrostschwarzknpfer dagegen durch Verblasen ge- 
reinigt und dann gemeinschaftlich mit dem Kupferrostschwarz- 
kupfer im kleinen Herd unter Zusatz von Blei ode^ Glätte gaar- 
gemacht. Das erfolgende Gaarkupfer ist dem aus dem Flammofen 
hervorgegangenen gleichzusetzen, die Kosten des Verblasens sind 
nicht erheblich und der ßrennmaterialverbrauch kommt dabei 
um so weniger in Betracht, als das Verblasen eine geringere 
Sorte Brennmaterial (Waasen) erfordert und der Umfang des 
Gaarmachens, wobei die theueren Holzkohlen zur Anwendung 
kommen, vermindert wird. 

Durch Abwerfung des Frischens und Saigerns werden bei 
diesem Verfahren jährlich an 650 Karren Kohlen und 200 Mltr. 
Rösteholz weniger verbraucht und es steht, wenn die Kupfer- 
verlusle durch die Saigerung mit in Anschlag gebracht werden, 
ein jährlicher Gewinn von pptr. 10000 Thir. in Aussicht. Man 
wendet bei allen Kupferschmelzarbeiten In Schachtöfen Koks 
an und nur noch Holzkohlen zum Auffüllen der Oefen. 
^dtige« Vttfo^rrR. Das jetzige Verfahren bei den Kupfer- 
arbeiten, welches auch durch den von F. Bruns entworfenen 
Stammbaum auf Anlage IX erläutert wird, umfasst nachstehende 
Operationen : 

1. Das Rösten der Erze. 

Dasselbe geschieht noch in der bisherigen Weise in freien 
Haufen und in den Kilns der Schwefelsäurefabriken (S. 157); 
es ist aber dfe Absicht, demnächst nicht nur sämmtliche Kupfer^ 
erze, sondern auch die melirten Erze zur Schwefelsäurebereitung 
zu verwenden, uni Brennmaterial zu ersparen und den Schwefel 
besser zu verwerthen. 

Zur Ersparung von Rösleholz sind im Jahre 1857 Ver- 
suche zur Röstung in freien Haufen mit Waasen- 
feuer|ung angestellt, ähnlich wie mit den Bleierzen, bei deren 
Röstnng von dem hierbei angewandten Verfahren (S. 9.) die Rede 
gewesen ist. Die Röstung der Kupfererze war mit Ausnahme 
des Erzes am Fnsse der Röste zufriedenstellend, aber man 
erhielt von einer Röste nur einige Pfand Schwefel, während 
sonst etwa 25 Ctr. davon gewonnen sein würden. Man brauchte 
3 — 5 Schock Waasen, sparte 9 Mltr. Rösteholz und es gingen 
auf 1 Malter erspartes Rösleholz für 8 Thlr. 4 Ggr. 6 Pf. Schwe- 
fel verloren. 

Die Röstesohlen , welche früher wohl auf Salzbnrger Vi- 
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triol benati:t worden >kofiinieii jetzt ins '3te Feoer and werden 
mit den drei feurigen Erzen YertHsbiDolzen. 

Ulricb '^j fand beim Kosten gebildete arseoige S&nre in 
octaed fischen und in paramorphijsirten rhombischen Krystaiien, 
desgleichen aus einer Kernröslong hervorgegangene Stücke, 
deren Kruste 6,38%, der Kern 27,1397« Kupfer enthielt. **) 

^9 Kxx' oder Rohachmelzem. 

S. 79. Dasselbe findet noch ia der früheren Weise statt. Ein 

im Jahre 1859 ausgeführtes Probeachmelzen mit hannoversehen, 
aus englischen Steinkohlen dargesteiken Gaskoks ist an dem 
kleinen Korne und ^u grosser Dichtigkeit derselben gescheitert 
Die Schmelzversuche zur ErzJdung ärnierer Schlacken mit 
kieselerdereicheren Zuschlägen sind nocb nicht als geschlossen 
zu betrachten. 

Bei einem versuchsweisen Verschmelzen der gerösteteten, 
sehr basischen Erz«^ im Flammofen wurde der Quarzheid des- 
selben bald zerstört, die Erze waren sehr sirengflüssig, es trat 
reichliche ßühneabildung «in; uod man brauchte viel Brenn- 
maierial und Gezäh, aber die Schlacken waren arm. 

Als Producta erfolgen beim KohschmeJzen : Uohstein, 
Königskupfer, Rohschiacken und Flugstaub. 

3. Terarbeitnng: des Bohsteins. 

S. 90. Derselbe wird, wie früher, geröstet und, jedoch ohne Zu- 

-schlag von Königskupfer, auf ftohros ts-ch warzkupfer und 
Knpferst ein verschmolzen, welchen letzteren man alsdann 
auf die Seite 93 angegebene Weise auf Kupferrost seh war z- 
kupfer mit 94% Kupfer verarbeitet. Beim Rohrost- und 
Kupferrostschmelzen ist man durch Höherlegen der Form zu 
längeren Ofencanipagnen gelangt. 

Das Rohriostschwarzkupfer mit 92Vo Kupfergehalt wird wie 
früher (S. 92) im Spletssofen Verblasen, übergaar gemacht, 
6ie Debergaare durch Zusatz von Blei wieder zurlkokgeforacfat, 
das Kupfer in Scheiben gerissen, diese zerschlagen und das 
gereinigte Kupfer mit Knpferrostschwarzkupfer im kleinen Herd 
übergaargemacht (S. 121). Durch Zusatz von 2 Pfd. Blei auf 
1 Ctr. Kupfer bringt man die Gaare zurück und giebt alsdann 
dem Kupfer die gewöhnliche Hüttengaare. 

4. TerarbeliAng- des Königrskupfen« 

Dasselbe wird bei 87Vo Kupfergehall in Quantitäten von 
60 Ctr. im Spieissofen durch Verblasen (S. 95) gereinigt und 
granulirt und die Granalien sodann in dem noch heissen 
Ofen getrocknet. Von 240 Ctr. Königskupfer erfolgten bei 

*) Hallische Zellschr. für die gesaramten Natarwisscnschaften 1858. 
Bd. XI, S. 261. Berg- und HüUenm. Ztg. 1859, S. S7, 
•*j Berg- und Hättenm. Zig. 1854, S. Ö9. , 
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einem Aufwände von 48 Schock Waasen 171 Ctr. Granalien. 
Die Verblasenschlacken werden verschmolzen (S. 133). Die 
Granalien giebt man an die Kupfervi Iriolhütte zur Be- 
handlung mit verdönhter Schwefelsäure ab, wobei Kupfervitriol 
und Gold und Silber enthaltende Rückstände erfolgep. 

lieber die Beschaffenheit des Königskupfers, des Roh- 
steinejS und der Rohschlacken hat Ulrich in der Berg- und 
Hüttenm. Ztg. 1854 S. 113 Mitlheiiungen gemacht. 

$. Terarbeitangr des Flag-stanbs der Knpferöfen, 

Es fallen davon jährlich etwa 1200 Ctr, mit 2— 3% Kupfer. 
Derselbe wurde früher weggeworfen, dann versuchsweise mit 
Thon eingebunden und verschmolzen. Man erhielt zwar einen 
Theil Kupfer, welcher indess die Kosten nicht deckte, and hat 
de^ihalb versucht, den Flugstanb mit verdünnter Schwefelsäure 
zu estriahiren und die Lauge zur Darstellung von gemischtem 
Vitriol zu verwenden. Dieser Versuch Hess aber auch zu 
wünschen übrig, da die Rückstände immer noch 1,3% — 2,3% 
Kupfer enthielten. Man verspricht sich bessere Erfolge von der 
Behandlang dos im Flammofen abgerosteten Flugstaubes mit vär-* 
dünnter Schwefelsäure. 

S. Tevarbeiiung UnplerhaliiifeT Tiiwiäehenpro^lmete. 

Der Kupferbleistein (S. 126,) wird, nachdem er im 
geröslelen Zustande (von Sophienhütte) auf dem Vilriolhofe zu 
Goslar mii Wasser extrahirt worden, um die Lauge auf gemischten 
Vitriol zu benutzen, aufBleisteinrostschwarzkupfer veisclimojzen, 
dieses Verblasen und gemeinschaftlich mit deip Kupferrost- 
schwarzkupfer im kleinen Herd gaargemacht. Demnächst wird 
dasselbe wahrscheinlich wegen seines hohen Silbergehaltes an 
die Kupfervilriolhülte abgegeben werden. 

Abzttgstein und Abzugsaigerkrätzstein (S. 126) 
werden direct im Spleissofcn Verblasen, granulirt und die Gra- 
nalien mit 11 — 12 Lth. Silber an die Oker*sche Kupfervitriol- 
hütte abgegeben. Die hierbei fallenden Verblasenschlacken 
werden auf Krätzblei und Speise durchgestochen, welche 
letztere nach dem Verblasen ebenfalls Material für die Kupfer- 
vitriolhütle giebt. 

Die Ga arschlacken (S. 131) werden auf Schwarzkupfer 
und Stein verschmolzen. Ersteres macht man nach dem Ver- 
blasen auf Krätzkupfer gaar, letzteren desgleichen. 

Die Verblasenschlacken (S. 133) geben beim Ver- 
schmelzen Speise, welche vorblasen und auf Krätzkupfer gaar- 
gemacht wird. 

Die Pochkrätze (S. 133) wird, da sie durch Wegfallen 
des Saigerns bleiärmer geworden, auf Krätzkupfer verarbeitet 
werden, welches nach seinem Silbergehalt entweder in den Handel 
geht oder an die Oker'sche Kupfervitriolhütte abgegeben wird. 
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Löhne bei den Kupferarbeitea. 

Die Röstlöhne (S. 78) sind denen beim Bleierzrösten 
gleich. — 

Beim Roh schmelzen (S. 90) bezahlt man filr eine 
Schicht wegzuschmelzen 7 Ngr. 6 Pf., Tür 1 Schicht einzulaufen 
7 Ngr. 8 Pf., Zinkvergütung pro Schicht 2»/, Ngr., für Ofen- 
briiche wegzuschmeizen pro Schicht 11,5 Pf., für Nebenver- 
richtungen pro 65 Schichten quartalig 2 Thlr. 16 Ngr. 5 Pf. und 
für 1 Schicht kleinzuschlagen und zu messen 3 Ngr. — Lohn 
für das Rösten des Rohsteines [S. 91) von einer Erzschicht 

6 Ngr. — Die Löhne für 4 Schichten Rohstein zu schmel- 
zen (S. 92) betragen: 3 Schmelzerschichten ä 7 Ngr. 6 Pf., 
nebst 11,5 Pf. für Ofenbrüche; für die Vorläufer 1 Schmelzer- 
schicht desgleichen und 3 Vorläuferschichten ä 7 Ngr. 8 Pf.; 
für 1 Schicht zu messen und zu zerschlagen 3 Ngr.; für 1 Ctr. 
Kupfer oder Stein zu wägen 1,1 Pf.; für Nebenverrichtuogen 
von 65 Schichten 2 Thlr. 16 Ngr. 1 Pf. — Löhne beim Kupfer- 
erz schmelzen (S. 95): die Schmelzer erhallen pro Schicht 

7 Ngr. 6 Pf. und für Ofenbrüche 11,5 Pf.; die Vorläufer 7 Ngr. 

8 Pf. — Löhne beim Granuiiren (S. 99) und Gaarmachen 
(S. 124) pro Ctr. Gaarkupfer 5 Ngr. 3 Pf.» wovon der Gaar- 
macher 3 Ngr« 3 Pf. und der Gaarknecht 2 Ngr. erhält. 

Im Jahre 1859 sind bei der Kupferarbeit mit 4 Oefea in 
2000 Schichten an 20,000 Scherbenkarren geröstete Erze mit 
2440 Schrbk. geröstetem Kniest und 949 Schrbk. gebranntem 
Schiefer verschmolzen. 

DaVion, — sowie in weiterer Folge aus den dabei ge- 
fallenen Rohsteinen, Kupfersleinen, Gaarschlacken, 240 Schichten 
= 2880 Schrbk. Bleistein, 771 Ctr. Abzugslein und den Rück- 
ständen vom Auslaugen des Sophienhütter Kupfersteines — , 
sind erhallen: 2120 Ctr. gute Gaarkupfer, 1171 Ctr. Krätzkupfer, 
105 Clr. Gaarschlackenkupfer und 33? Ctr. Abzugskupfer, zu- 
sammen 3733 Ctr. 



-^~ 
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4. Abschnitt. 

C^oldscheidnnsr zu Ok er. 



Jiftjfwet««. ton Ulrich*) sind die Brandsilber, welche aus den S. 135. 
Blicksilbern der verschiedenen Hütten, erfolgen, wiederholt 
auf ihren Goldgehalt untersucht, wobei sich ergeben hat, dass 
der früher angenommene Goldgehall von ^U — Vn Grän Gold 
in' der Mark Brandsilber zu hoch ist. Im Jahre 1859 z. B. sind 
aus 1688,09 Pfd. Brandsilber mit 4,11200350 Pfd. Gold nach 
der Probe 4,214 Pfd. Gold mit 97,2% Feingehall = 4,096 Pfd. 
Gold ausgebracht. Nach dem Principe von V4 ^rän Gold pro 
Mark (1 Tbl. Gold auf 384 Thle. Silber) hätten 4,395 Pfd. Gold ' 
erfolgen sollen. Das wirkliche Ausbringen weicht nach mehr- 
jährigen Durchscbnitten von dem Soliausbringen nach der Probe 
n^ur wenig ab. 

Im Jahre 1858 sind aus 57856 Scherben = circa 260325 Ctr. 
rohem Erz 3 Pfd. 9 Lth. 6 Qt. 0,8 Halbgr. GoW hervorgegangen, 
mitbin kommen auf 1 Pfd. Gold etwa 65732 Ctr. rohes Erz 

oder das Gold ist ^ der ganzen Erzmasse gewesen. 

Di^ in den Jahren 1857 und 1858 aus den angelieferten 
Blicksilbern der verschiedenen Hütten erhaltenen Brandsilber 
haben nach Ulrich folgenden Goldgehalt ergeben: von Julius- 
hülte 0,2539 bis 0,2125%, durchschnittlich 0,2311%; von 
Sophienhütte 0,2969— 0,2225%, durchschnittlich 0,2557%; von 
der Bleiarbeit zu Okerhülte 0,4296-~0,2969%, durchschnittlich 
0,3512%; von der Kupferarbeit daselbst durch den Saiger- 
proccss gewonnen 0,1825—0,0650%, durchschnittlich 0,1062%. 

Zur Zeit wird, wie bereits (S. 17) erwähnt, das Silber und 
damit das Gold aus dem bei den Okerschen Kupferarbeiten 
erfolgenden Schwarzkupfer nicht mehr durch Blei (durch den 
Saigerprocess) ausgezogen, sondern durch Behandlung mit ver- 
dünnter Schwefelsäure als darin unlöslich ausgeschieden. Es hat 

*) Berg- und HtHtenm. Zig. 1860, (Tag. 44, 
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sich hierbei das Resultat ergeben, dass bei diesem neuen Ver- 
fahren viel mehr Gold ausgebracht wird, als bei dem älteren 
durch Blei, indem das Silber, welches beim Ansieden einer 
Probe des in Schwefelsäure unlöslichen gold- und silber- 
haltigen Schlammes erhallen worden, 1,105% Gold enthielt. 
Nachdem sämmlliche in den Jahren 1858 und 1859 erfolgten 
Schlämme auf güldisches Silber verarbeitet worden, hat sich 
ein noch höherer Goldgehalt im Feinsilber herausgestellt, näm- 
lich von 2,5%, mithin an 30mal mehr, als beim Silber aus 
der Saigerung, so dass sich für die Folge das Goldausbringen 
von jährlich 4 Pfd. bis auf das Doppelte erhöhen wird. 

Man hat meist als das goldführende Mineral die Zink- 
blende angesehen, nachdem in der Oberharzer Zinkblende 
ein geringer Goldgebalt entdeckt worden, J>a aber aus den 
Juliushütter blendereichen Brannerzen der geringste, aus den 
schwefelkiesreichen Kupfererzen nach Obigem der grösste 
Goldgehalt im Silber resultirt, so ist wahrscheinlich neben 
Zinkblende hauptsächlich der Schwefelkies und vielleicht in 
noch höherem Grade der Arsenkies als Träger des Goldes, an- 
zusehen. ' 
ßHaninittiiontn, Bei den einzelnen Manipulationen der Goldschei- 
düng sind wenig Veränderungen eingetreten. 

Das F^inbrennen (S. 136) geschieht ganz in früherer 
Weise; das erfolgende Brandsilber enthält nicht ganz ^Gränfold 
(S. 138) und die Testasche wird vor dem Verfrischen erst ver- 
lesen, um Silberkörner und Wurzeln auszuhalten. 

Beim Grannliren (S. 139) werden jedesmal 70—80 Pfd. 
Silber in Graphittiegeln eingeschmolzen. (Jqsseiserne Tiegel 
werden bei den wiederholten GlUhungen porös und rauben 
Silber, weshalb das frühere versuchsweise Scb melden damit 
nicht current eingeführt ist. 

Das Auflösen der Granalien (S. 139) geschieht wie 
früher, nur nimmt man für jedes Gefäss 12 Pfd. Silber und 
28 Pfd. Schwefelsäure. 

Die Reinigung des Scheidegol4es (S. 141) hat eine 
ModiGcation erlitten. Früher bestand die Einrichtung, dass 
das Seheidegold mit einem bestimmten Feingehalte von 23 Kar. 
8 Grän in der Mark (986 Tauaendlhlen.) an die Berghandlungen 
abgegeben werden musste und waren zur £rzielung dieses 
Feingehaltes viel Säure uud Arbeit erforderlieli. Diese Ein- 
richCung iä»t seit 1859 dahin abgeändert, das^ das Scheidegold 
mit einem geringeren Feingehalt abgegeben werden darf und 
sowohl Gold als Silber ihrem Feingehalt .entsprechend nach 
dem Course bezahlt werden. Es darf jedoch das Feingold 
nicht unter 900 und das Silber liicht unter 990 Tansendtheiien 
Feingehali (naich der Gay~Luussac'«cben Probe) abgegeben werden. 

Für 1 Zollpfand feiäes Gold worden von den Berghand-r- 
lungen 9,75 Kronen oder Silbergeld nach Cours, für 1 Zoll- 
pfund feines Silber mThh, 20 Ngr. bezaUt. 
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Da nach Vorstehendem das Scheidegold den früheren 
hohen Feingehalt nicht mehr zu besitzen braucht, so begnügt 
man sich damit, dasselbe zweimal mit concentrirler Schwefel- 
säure auszukochen, auszusüssen und im hessischen Tiegel mit 
etwas Borax einzuschmelzen. 

Beim Ausfällen des Silbers (S. 142) und bei der weiteren 
Behandlung des Fällsilbers durch Au^süssen, Pressen, Trocknen 
und Schmelzen (S. 143^ sind keine wesentlichen Veränderungen 
eingetreten. Das Einschmelzen des Fällsilbers in gusseisernen 
Tiegeln ist current mit Vortheil eingeführt. Neue Tiegel werden 
stark ausgeglüht, weil sie sonst leicht schmelzen. Je öfter man 
schmilzt, .um so grösser werden die Tiegel und um so schneller 
gehl das Schmelzen des Silbers. Gewöhnlich s.chmilztman 1000 Mrk* 
Silber In 12 Stnnden. Die Tiegel werden dadurch haltbare^ dass 
man um dieselben, in kaltem Zustdndfs, erhitzte eiserne Reife legt. 
Da sie in Folge ihrer Porosität Silber einsaugen, so wird in 
ihnen, wenn^sie rissig geworden, Blei eingeschmolzen, welches 
das Silber aufnimmt und durch die Risse hindurch in ein mit 
Gestübbe ausgescfalagenes untergesetztes Gefäss gelangt. 

2insmn$. Im Jahre 1858 sind aus 1 Pfd. Silber 2,26 Halbgramm 
Gold erfolgt, und die Scheidekosten pro Pfund Gold betrugen 
TOTblr. 12Ngr. 7 Pf.; im Jahre 1859 erfolgten von 1792 Pfd. 
2 Lth. 9 Qt. Blicksilber 1688 Pfd. — Lth. 9 Qt. Brandsilber nnd 
daraus 4,214 Pfund Gold. Aus 1 Pfund Brandsilber wurden 
2,51 Halbgr. Gold ausgebracht bei 55 Thlr. 7 Ngr. 9 Pf. Scheide^ 
kosten pro Pfd. Gold. Verbraucht wurden 9 Karren Kohlen, 
24 Seh, Waaseo, 580 Pfd. Kupfer und 4442 Pfd. Schwefelsäure. 
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5. Abschnitt 

Scbirefellftateriiiigr srnr Herzogr Julia» 

Hfltte. 



S 147. ^f^^^f^- Hierbei ist nichts geändert, nnr hat der Betrieb 
* wegen Röstung grösserer Mengen Erz in Schachtöfen behuf 
der Schwefelsäuregewinnung an Umfang abgenommen. 

Im Jahre 1859 sind von 498 Clr. Rohschwefel 447 Ctr. 
gelber Schwefel = 89,7% und 21 Ctr. grauer Schwefel = 4,2% 
bei einem Verbrauche von 4 Seh. Waasen und 33 Balg. Stein- 
kohlen erfolgt. Zwei Mann erhalten für 1 Ctr. gelben Schwefel 
4 Ngr. 6 Pf., für 1 Ctr. Grauschwefel 4 Ngr. 6 Pf., für das Ab- 
wägen des Rohschwefels quartaliter 17 Ngr. 2 Pf. und fiir das 
Wägen, Verpacken und den Transport des gelben und grauen 
Schwefels in die Niederlage pro Ctr. 9 Pf. 
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6. Abschnitt. 

Schwefelsänrefaftrik. xn Oker. 



Dl 



Cnpdtnttvg. 1/ie Schwefelsäurefabrik hat in Folge der be- S. 155. 
deutenden Pjtechfrage nach Säure eine Erweiterung erfahren, 
und es werden ausser den Kupfererzen auch nielirte Erze zur 
Entwicklung von schwefliger Säure benutzt. Es ist die Ab- 
sicht, demnächst sämmtliche melirte Erze in Schachtöfen 
behuf der Schwefelsäurebereitung abzurüsten und es wird dann 
an die Stelle der jetzigen Rösthaufen noch eine grosse Schwe- 
felsäurefabrik treten müssen. 

Zur Zeit umfassen sämmtliche Anlagen zur Schwefelsäure- 
bereitung : 

1) die alte Fabrik (S. 155) mit in den Jahren 1841 und 
1849 eingerichteten zwei Kammersystemen. Jedes System be- 
steht aus einer Vor-, einer Haupt- und einer sich über beide 
hinziehende^ Bodenkammer von folgenden Dimensionen: 



System 


Anzahl 


Vorkammer |HauptkammeT| Bodenkammer 


Inhalt. 


▼om 


der 


in Füssen. 




Jahre 


Kilns. 


L. 


Bf. 1 H. 1 L. 


Br. H. 1 L. Br. H. 


Gbfss. 


1841 


4 


131. 


m 


10 


62 


12 


151 


75 


H 


H 


13071 


1849 


4 


12 


H 


IIA 


68i 


11| 


15 


63 


8 


H 


15323 



Als wesentliche Veränderungen sind zu bezeichnen: 

a] die Ersetzung der früheren bleiernen Communications- 
röhren zwisclien den Kilns und der Vorkammer durch guss- 
eiserne Röhren von 1 Zoll Wandstärke und 18—20 Zoll lichtem 
Durchmesser. Erstere wurden durch die Dämpfe häufig zer- 
stört und waren zu eng. 

b) Die Entfernung des Platinkessels, indem die Säure behuf 
ihrer Concentration auf 66<>B. in die neue, unter der alten 
liegende Schwefelsäurefabrik abfliesst^ 
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2) Die neue Schwefelsäurefabrik*) mil zwei ans je 
3 Kammern bestehenden, in den Jahren 1854 und 1858 her- 
gestellten Systemen. 

Zu jedem System gehören 8 Kilns und die Kammern haben 
folgende Dimensionen: 



System 


Anzahl 


Vorkammer | Haupikammer | Bodenkammer 


Inhalt. 


vom 


der 


in Füssen. 




Jahre 


Kilns. 


L. Br. H.| L. IBr. H. | L. | Br. H. 


Cbfss. 


1854 


8 


9 


^H 


11| 


83 


24| 


4H 


87 


5 


3| 


26151 


1858 


8 


11 


20' 


12 


1121 


24 


12 


125 


8 


H 


38540 



























Bei der Verschiedenheit in Form und Dimensionen der 
Kammern von im Ganzen 93085 Cobikfuss Inhalt wird man 
mit der Zeit Erfahrungen darüber' machen, welches Kammer- 
System das beste Ausbringen gewährt. 

Vnfüttrtvt, Bei der Darstellung der Schwefelsäure kommen 
folgende Arbeiten vor: 

a) die Röstung der Erze in Kilns. Die Erze werden 
bis zur Grösse einer Faust oder Wallnuss zerschlagen und -in die 
Köstöfen oder Kilns von der Gestalt einer abgestumpften 4seitigen 
Pyramide durch die ArbeitsöfTnungen eingetragenj Ene Oeff- 
nung am Boden dient zum Ausziehen des gerosteten und 
zwei Canäle unter der ArbeitsöfTnung zum Aufbrechen des 
etwa zusammengesinterlen Erzes. Es liegen immer 8 Kihis zu- 
sammen, von denen je 4 ein gemeinschaftliches Gewölbe und 

2 Salpeterkanäle haben, in welche letztere mit Chilisalpeter 
und Schwefelsäure gefüllte gusseiserne Kästen eingeschoben 
werden. Die Kilns bähen bis unter das Gewölbe 6 Fuss 3 Zoll 
Höhe, oben 4 Fuss und unten 2 Fuss Weite. 

Man wärmt die Kilns vor ihrem Gebrauche zunächst durch 
ein allmählig verstärktes Holzfeuer auf der Ofensohle einige 
Tage lang ab, wirft durch die ArbeitsöflFnnngen bis auf etwa 

3 Zoll unter deren untere Kante schon geröstetes Erz ein und 
unterhält darauf bis zum Bothglübend werden der Wände uad 
namentlich des Ofengewölbes ein starkes Flammenfeuer. Erst 
dann wird auf das geröstete Erz 3 — 4 Zoll hoch rohes Erz 
eingetragen, welches sich durch die strahlende Wärme der 
oberen OfentheiJe und das Holzfeuer entzündet und abröstel. 
So lange letzleres noch vorhanden, fuhrt man die Dämpfe ins 
Freie ab und dann erst in die Schwefelsäurekammern. Man 
hat hierauf immer von Zeit zu Zeit unten geröstetes Erz aus- 
zuziehen und oben ebenso viel frisches hinzuzuwerfen. Jeder 
Ofen wird innerhalb 24 Stunden dreimal entleert und frisch 
besetzt und dreimal nachgesehen, und zwar so, dass man alle 
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2 Stunden 2 Oefen frisch besetzt und zwei andere nachsieht. 
Unter diesem Nachsehen, welches 4 Stunden hach dem Besetzen 
zam ersten Male geschieht, versteht man ein Aufbrechen des 
etwa zusammengesinterten Erzes durch die mittleren Oeffnun- 
gen hindurch mittelst Brechstangen, um der Luft gehörigen 
Zutritt zu verschaffen. Dieselbe gelangt theils von unten durch 
die Ausziehöffnungen zum Erz, theils durch die mit Schiebe-m 
versehenen Thüren vor den Eintrageöffnongen. Für die gute 
Röstung ist die gewählte Form der Oefen, die grössere Basis 
oben, die kleinere unten, wesentlich. Die Erze rösten dabei 
auf der Oberfläche stark ab, verwandeln sich zum Theil in 
^trengflüssige Oxyde und frilten beim Niedergang im Ofen we- 
niger zusammen, als wenn man dem Ofen die umgekehrte Ge- 
stalt geben wollte, wie die in früherer Zeit am Unterharze ab- 
geführten Röstversuche im Lentinschen Ofen erwiesen haben. 
(S. 72). 

Bei dem Rösten in Kilns muss man hauptsächlich danach 
sehen, dass das Feuer nicht nach unten geht, weshalb das Erz 
am Besten in Stücken von 2 — 3 Zoll Grösse in Anwendung 
kommt. Bei feinerem Korn Gndet ein leichteres Zusammen- 
sintern und eine Hemmung des Luftzutritts statt. Zu grobe 
Stücke lassen zu viel Luft durch und verursachen eine Ab- 
kühlung. Gräupel und Schlieg sollen im Gewölbe der Kilns 
auf gusseisernen Balken abgeröstet werden, nachdem Versuche 
zu ihrer Abröstung in eigens construirten Oefen keinen gün-> 
stigen Erfolg gehabt haben. 

b) Bildung von Kammer säure. Wie Seite 152 be- 
merkt worden, sind zur Bildung von englischer Schwefelsäure 
schweflige Säure, Salpetersäure oder Stickoxydgas, 
Luft und Wasserdampf erforderlich, so wie Räume (Blei- 
kammern) von hinreichendem Inhalt, in welchen jene Sub- 
stanzen auf einander einwirken können. Schweflige Säure und 
Luft beGnden sich in dem oberen freien Raum der Kilns, und 
in demselben- erzeugt man auch das Stickoxjdgas dadurch, 
dass man in diesen Raum durch Ganäle gusseiserne Kästen 
einbringt, welche für jeden Einsatz durchschnittlich 4 Pfd. 
2 Lth. Ghilisalpeter und 3 Pfd. 19 Lth. Schwefelsäure von 
60^ B. enthalten. Alle 4 Stunden werden frische Salpeterkästen 
eingesetzt, so dass jeder Canal in 24 Stunden 6 mal mit Kästen 
versehen wird. Man röstet in 24 Stunden 12 Scherben Erz 
in 8 Kilns ab und braucht dabei 100 Pfd. 8 Lth. Salpeter. 
Letzterer wird auf chemisch - analytischem Wege auf seinen 
Gehalt an Wasser, Schwefelsäure, Chlor und unlöslichen Be- 
standtbeileii geprüft und daraus sein Gehalt an Chlornatrium 
und schwefelsaurem Natron berechnet. Er enthält gewöhnlich 
7 — 8 ^lo fremde Bestandtheile. 

Das Gemenge von schwefliger Säure, Stickoxydgas und 
Luft steigt aus 4 Kilns in einem gemeinschaftlichen Canale 
empor und wird durch einen damit tommunicirenden Röhren- 
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Strang in die Vorkammer gefuhrt. Der R6hrenslrang besieht 
ans 3 — 4 einzelnen gosseisernen Röhren von je 8 Fnss Länge, 
18—20 Zoll lichter Weite ond 1 Zoll Wandstärke. Die Röhren 
sind durch Muffen verbonden und mit einem Gemenge von 
Asbest und Kalk an den Verbindungsstellen gedichtet. An der 
oberen Seite sind die Röhren mit einer verseUiessbaren Oeff-« 
nnng verseben, um sie reinigen zn können. Die Röhrenstränge, 
deren 2 von 8 Kilns in die Vorkammer einmünden, müssen 
hinreichend lang sein, 4^mit die Dämpfe nicht zu heiss in 
letzlere gelangen und sie zu rasch zerstören. In den Röh- 
ren erzeugt sich schon ohne Zuführung von Wasserdampf, wahr- 
scheinlich in Folge der Feuchtigkeit der Luft, tropfbar flüssige, 
syruparlige Schwefelsäure, bis zu 60® B. conceq|rirt, von vio- 
letter Farbe ond reich an Stickoxydgas. Aus der Vorkammer 
gelangen die Dämpfe durch ein horizontales 18 — 20 Z. weites 
Bleirohr in die Haupikammer und an deren hinterer Wand 
durch ein stehendes Bleirohr von 9 Z. Durchmesser < — unten 
mit Register zur Regolirung des Zuges unter Wasservers chlnss 
versehen — in die Bodenkammer. Aus dieser treten die Dämpfe 
entweder durch ein Bleirohr von 8 Z. Durchmesser ins Freie 
oder werden versuchsweise durch ein Bleirohr abwärts in einen 
Gay-Lussac'schen Apparat zur Absorption des freien Stickoxyd- 
gases durch Schwefelsäure geführt, aus welchem sie durch 
eine horizontale Bleiröhre in einen Glaskasten (Laterne] und 
aus diesem durch eine Bleiröhre ins Freie entweichen. 

Behuf der Schwefelsäurebildung lässt man in die Vor- 
kammer durch 1 , in die Hauptkammer durch 3 und in die 
Bodenkammer durch 1 Dampfspritze in der halben Höhe der 
Kammern Wasserdämpfe eintreten, welche in dem Dampf- 
kessel erzeugt und durch ein kupfernes Rohr von 2 Z. Durch- 
messer abgeführt werden. Der Dampfkessel von Eisenblech 
ist 13 F. 4 Z. lang, hat 4 F. Durchmesser und ist mit einer 
durch einen Scheider getrennten Feuerung versehen. Durch 
abwechselndes Befeuern jedes Raumes mit Steinkohlen wirkt 
man auf eine mögh'chst vollkommene Rauchverbrennung hin. 
Ein Treppenrost hat sich nicht bewährt. Man verbrennt unter 
dem Dampfkessel in 24 Stunden 10 — 12 Balgen Steinkohlen 
k 2Vi Cbfss. Durch die abgehende Wärme wird das Wasser 
in einem Vorwärmkessel erhitzt, welcher mit dem Haoptkessel 
durch eine Speisepumpe in Verbindung steht. Der gewöhnlich 
bis zu 4 Atmosphären erhitzte Dampf dient ausserdem zum 
Transiociren der Eisenvitriollauge und zum Erwärmen des 
Wassers. 

Die Schwefelsäurekammern werden aus Bleiplatten, von 
denen 6 Pfund auf den Quadratfuss gehen, hergestellt, indem 
man dieselben an einem gut verbundenen, aus 10 Zoll starken 
Baiken bestehenden Holzgestell in der Weise befestigt, dass 
man an die Aussenseite der Platten Bleistreifen (Halter) von 
12 Zoll Länge und 6 Zoll Breite anlöthet ond diese mit eisernen 
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Nägeln an dem Gerüst, welches aus Ständern, Riegeln, Bändern 
lind Schwellen besteht, befestigt. Zunächst werden auf diese 
Weise die Seitenständer mit Bleiplatten bekleidet, letztere zu^ 
sammengelöthet^ dann Boden und Decke von Bieiplatlen her- 
gestellt. Die Deckplatten sind an über die Kammer gelegten 
Haltern befestigt. Die Hauptkaromer erhält auf dem Boden 
2 — 4 zwei F^uss hohe Scheidewände, damit beim Schadhaft- 
werden des Bodens nicht die ganze Kammer von Säure ent- 
leert zu werden braucht. Im Deckel und an den Seiten der 
Kammern bringt .man. Oeflnungen von 2 Fuss Weite an, welche 
mit einer darüber gestellten, durch Wasserverschluss gedich- 
teten Bleikapsel geschlossen werden. Bei etwaigen Reparaturen 
gelangt man durch dieselben in die Kammern. Auch hat man 
unten an den Seitenwänden der Kammern mit einem Bleihals 
versehene und mit einer eingekitteten Glasscheibe bedeckte 
Oeffnungen, um ins Innere der Kammern schauen zu kön- 
nen. Das Löthen der Bleiplatten geschieht mittelst metalli- 
schen Bleies durch WasserstofTgas, welches in. einem 2 Fuss 
hohen und IV2 Fuss weiten bleiernen Gefäss aus 5 Pfd. Zink 
und 12 — 14 Pfd. Schwefelsäure von 20** B, entwickelt und durch 
eine bleierne Wascbflasche in einen Gasometer geleitet wird. 
Aus diesem führt man das Gas durch Kautschukröhren an den 
Ort der Verwendung, indem man dasselbe durch eine mit einem 
Hahne versehene messingene Löthrohrspitze ausströmen lässt. 

Die beim Auflösen des Zinks erfolgende Zink vitriollauge 
wird an Herzog Juliushütle abgegeben. 

Soll der Betrieb in den Kammern beginnen, so füllt man 
zunächst dieselben 6 Zoll hoch mit Schwefelsäure, um sich von 
der Dichtigkeit des Bodens zu überzeugen, lässt zur Aus- 
treibung der atmosphärischen Luft einige Tage nur schweflige 
Säore vom Rösten hindurchgehen, führt dann nur wenig Slick- 
oxydgas und Wasserdampf zu und vermehrt die letztern beiden 
Agentien allmählig, bis die Kammerwändo milch warm ge- 
worden sind und der Säurestand sich in der Kammer vermehrt. 
Diese Temperatur ist für den Process die z weckmässigste ; steigt 
sie höher, so bricht man an Salpeter ab, vermindert sie sich, so 
legt man davon zu. Bei ruhigem Wetter öffnet man das Register 
in der Ableitungröhre der Gase mehr, als bei Sturm und Wind. 

Bei gut geleitetem Betriebe dürfen die aus der Boden- 
kammer entweichenden Dämpfe in der Laterne und beim Aus- 
tritt in die Atmosphäre nicht roth erscheinen, weil sonst über- 
schüssige Salpetersäure vorhanden ist; es wird alsdann an Sal- 
peter abgebrochen. Ferner hat die Säure in den verschiedenen 
Kammern eine gewisse Grädigkeit, und zwar in der Vorkammer 
50— 520B., in der Hauptkammer 48— 50® B. und in der Boden- 
kammer 47— 48<*B. Bei grösserer Concentration nimmt die 
Roh- oder Kammersäure Stickoxydgas auf, welches für den 
Process verloren geht, und sie müsste dann später behuf Rei- 
nigung durch Schwefelwasserstoffgas zu sehr verdünnt werden. 
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Man lässt, wenn die Sänre zn stark wird, so lange mehr Dampf 
einströmen, bis dieselbe den normalen Concentrations^ad 
zeigt. Bei zu schwacher Säure lässt man weniger Wasserdampf 
eintreten. Um sich von der Grädigkeit der Säure jederzeit 
ttberzeugen zu können, sind im Innern der Kammern an der 
einen' langen Seite etwa 3 Fuss über dem Boden Tische an- 
gebracht, welche eine Bleipiatte von 2 Fuss Länge und IVa 
Fuss Breite tragen. Auf ihnen sammelt sich Säure an, welche 
durch eine Bleiröhre in ein ausserhalb der Kammern befind- 
liches Glas fliesst und mittelst eines Aräometers auf ihre Grä- 
digkeit geprüft werden kann. Vorkammer und Bodenkammer 
haben je einen, die Hauptkammer in jeder Abtheilung ^nen 
Tisch. 

Bei regelmässigem Gange nimmt der Säurestand in 24 
Stunden in der Vor- und Hauptkammer um V4 — % ^^U ^'^^ 
in der Bodenkammer um Vs — V4 ^^^'^ zu. Man beobachtet 
diesen Stand in Nischen, welche an der einen Seite der Kam- 
mern unter den oben bezeichneten Tischen angebracht sind. 
Die Nischen sind unten an der Vorderseite theilweise geschlossen 
und cömmuniciren durch eine Spalte unten an der Hinterwand 
mit dem Innern der Kammern, so dass die Säure auf dem 
Boden der Kammern und Nischen gleich hoch steht Durch diese 
Nischen wird die Säure ans den Kammern abgelassen. 

Verändert sich der Säurestand in den Kammern 
nicht, so ist dies die Folge einer zu reichlichen Einströmung 
von Luft; in solchem Falle öffnet man die mit Wasserverschluss 
versehenen Deckel der Kammern^ um die Luft durch schwef- 
lige Säure auszutreiben, und setzt keinen Salpeter ein. 

Um den Salpeter möglichst auszunutzen, ist ein Kammer- 
System zur Zeit mit einem Gay-Lussac' sehen Apparat 
zur Absorption des aus der o1)ersten Kammer ent- 
weichenden Stickoxjdgases durch Seh wefels|[ure in Ver- 
bindung gebracht. Der Apparat besteht aus einem 12 Fuss 
hohen und etwa 3 Fuss weiten bleiernen Kasten, in einiger 
Entfernung über dem Boden mit einem eisernen bleibedeckten 
Siebe versehen, anf welchem fast bis unter den Deckel Kiesel- 
steine aufgehäuft sind. In dem bleiernen Deckel befinden sich 
fünf brausenähnliche Trichter, weiche aus einem seitlich ge- 
legenen Resen^oir mit Säure von 66^ B. gefüllt werden. Diese 
verlheiit sich über die Steine und nimmt das ihr entgegen:^ 
strömende Stickoxydgas aus den unter das Sieb geleiteten Gasen 
der dritten Kammer auf. Die am Boden des Apparates sich 
ansammelnde Schwefelsäure fliesst in einen Kasten und aus 
letzlerem in Ballons ab. Die Zukunft muss hoch von der Wirk- 
samkeit dieses Apparates Rechenschaft geben. 

Statt der Kieselsteine nahm man früher Koks; dieselben 
legten sich aber zu dicht zusammen und gaben eine schmutzige 
Sänre. Man hat anch, jedoch ohne günstigen- Erfolg, versucht, 
den Salpeter durch Salpetersäure zu substituiren. 



— 31 — 

sowie aacfa Schwefelsäure derefa Contaciwirkang za 
erzeugen, indem man nach Wöhler's Vorgänge schweflige 
Säure und Luft ib einer erhitzten eisernen Röhre über vorher 
«cbarf geglühtes £isenoxyd leitete« £s erfolgte Säure von 5<^B., 
welche sich in einem Bleirohre verdichtete, in welches ein 
schwacher Wasserstrahl eingeleitet wurde. Der Zeitaufwand 
bei dieser Schwefelsäurebildung war zu beträchtlich, um Nutzen 
^rans für die Praxis ziehen zu können. 

Die Producta aus den Kammern sind Selenschlamm 
«US der ersten Kammer, welcher von Zeit zu Zeit ausgeräumt 
nnd das Pfund zu 5 Ngr. verkauft wird, und Kammer- 
säure, welche geringe Mengen von arseniger und schwefliger 
Säure, schwefelsaurem Blei- und Kupferoxyd, Selen nnd Stick- 
oxjdgas enlhäit. Man zieht dieselbe aus den oben bezeichneten 
Nischen mittelst Bleiheber in Trichter ab, aus denen sie durch 
Röhren in bleierne Fällpfannen behuf ihrer Reinigung gelangt« 
Di« Säure aas der Bodenkammer lässt man wegen ihres Ge- 
iiaites an Stickoxjdgas in die Uauptkammer fliessen. 

c) Reinigung der Kam mersäure. Die in die 10 Fuss 
langen, 5 Fuss breiten und 2 Fuss 8 Zoll liefen bleiernen Fäll- 
pfannen geleitete Kammersäure wird bis zu 46^ B. verdünnt, 
unter Wasserverscfalnss mit einem Bleideckel versehen, bis 60^ B. 
erhitzt und dann mit Schwefelwasserstoffgas behandelt. Man 
entwickelt dasselbe in 4 zu einer Pfanne gehörigen bleiernen 
Cylindern (Maschinen) mii gewölbtem Deckel von 2 Fuss Durch- 
messer und 2V4 Fnss Höhe, in deren jeden man durch eine 
mittelst Verschraubung dicht verschli essbare Oefi*nung 30 Pfd. 
Schwefelsäure von 30^ B. aus der Vorkammer, 35 Pfd. durch 
Dampf erhitztes Wasser und 10 Pfd. Schwefeleisen einbringt 
Das entwackelte Gas wird nach vorherigem Passiren eines Wasche 
gefasses durch eine bleierne Röhre, deren scblangenförmig ge- 
bogenes, mit Löchern versehenes Ende auf dem Boden der 
Fällpfanne liegt, in die Säure geleitet und durch das darin auf- 
steigende Gas Arsen, Blei, Kupfer, Selen, Antimon etc. alsSchwefe- 
lungen gefällt, schweflige Säure und Stickoxjdgas aber zersetzt. 
lü jede Pfanne gehen 4 Gasröhren. Man leitet das Gas so lange 
ein, bis die Flüssigkeit von ausgeschiedenem Schwefel milchig 
geworden. Der Ueberschuss davon zieht durch ein Bleirohr 
im Pfannendeckel in einen 140 Fuss hohen Schornstein ab oder 
man zündet auch wohl das aus dem Rohr austretende Gas zum 
Schulze der Umgebung an. 

Nach dem Fällen lässt man die Säure 6 Stunden sich klären 
und schafll sie dann mitteist eines Hebers in ein Reservoir, 
wo sie sich vollends klärt Der noch mit Säure imprägnirte, 
nicht weiter zu benutzende Bodensatz wird auf eine bleierne 
Fiitrirvorrichtung geschajQTt, welche aus 4 doppelbödigen Sieben 
besteht, zwischen denen sich Asbest befindet 

Die in den Schwefelwasserslofl^-Berieitungsgefässen ge- 
bildete Eisenvitrioilauge (S. 181) wird am Boden der- 
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selben durch eine verschliessbare Röhre in einen mit Blei ans* 
geschlagenen Kasten abgelassen, aus welchem sie in die 8 Fuss 
6 Zoll lange, 7 Fuss breite und 2 Fuss 3 Zoll tiefe bleierne 
Siedepfanne fliesst. Unter Zusatz von Eisen zur Neutrali^tion 
der freien Säure concentrirt man die Lauge bis 40^ B., und lässt 
sie dann nach vorheriger Klärung und Kühlung in 3 Fuss 6 
Zoll hohe, 5 Fuss breite und 5 Fuss lange, mit Blei ausge- 
schlagene Krjstallisirkästen ab. Durch 20 in die Lauge ein- 
gehängte Bleistreifen befördert man die Krystallisation, welche 
in 2 — 3 Wochen beendigt ist. Die voi^ den Wänden und den 
Bleistreifen abgelösten Krystalle werden auf einer Bühne zum 
Trocknen anfgestürzt und in Fässern von 4 — 5 Ctr. Inhalt ver- ' 
packt, der Bodensatz aus den Krjstallisirkästen aber beim Sieden 
wieder zugesetzt. 

Die Mutterlauge wird in ein in der Fabriksohle befindliches 
kleines Druckfass von 6 Fuss Höhe und SVa Fuss Durchmesser 
abgelassen und von dort mittelst Dampfdruckes durch ein 4 
Zoll weites bleiernes Steigrohr in die Siedepfanne gedrückt, 
um mit Rohlauge abermals versotten zu werden. Ein Sud 
dauert 24—36 Stunden und man producirt hei einem Verbrauch 
von 6 Balgen ä 2V2 Cbfss. Steinkohlen 20--30 Ctr. Vitriol. 

Das zur Darstellung des Schwefelwasserstoffgases erforder- 
liche Schwefeleisen wird dadurch bereitet, dass man einen 
300 markten Graphittiegel von 21 Zoll Höhe, 13 Zoll oberem 
und 7 Zoll unterem Durchmesser mit altem Schmiedeeisen völlig 
anfüllt und dieses in einem Zugofen zum Weissglühen bringt. 
Dann wirft man von Zeit zu Zeit so lange gepulverten Schwefel 
auf die Oberfläche des Eisens, bis letzteres vollständig in Schwe- 
feleisen umgewandelt ist, welches durch ein 3 Zoll weites Loch 
am Boden in eine eiserne Pfanne abfliesst. Das aus 69,76 Vo 
Eisen und 27,16 Vo Schwefel bestehende Produet wird >vor seiner 
Anwendung in wallnussgrosse Stücke zerschlagen. 

Früher, als man das Schwefelwasserstoffgas, ohne es vorher 
zu waschen, direct in die Schwefelsäure leitete, wurde häufig 
Lösung von schwefelsaurem Eisenoxydul oder auch Schwefel- 
eisen mechanisch übergerissen und in die Säure geführt. E^ 
schieden sich alsdann demnächst beim Abkühlen der im Pla- 
tinkessel concentrirten Säure kleine glänzende, hellröthliche 
Krjslällchen ab, welche nach Dlrich *) aus wasserfreiem schwe- 
felsauren Eisenoxyd mit 40,6 % Eisenoxyd und 58,8 % Schwe- 
felsäure = Fe^O\ 3S0^ bestehen. Seitdem man das Schwefel- 
wasserstoffgas durch einen Waschapparat leitet, findet diese 
Krystallabscheidung nicht mehr statt. 

d) Concentration der gereinigten Säure in der 
Bleipfanne auf 60^ B. Aus dem Reservoir für die gerei- 
nigte Säure lässt man 2 Zoll über dem Boden die Säur« durch 
eine mit Glashahn versehene Bleiröhre im 3 — 4 bleierne Con- 
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centralionspfanneii von 12 Zoll Tiefe ab. Eine jede folgende 
Pfanne liegt 2 Zoll tiefer als die vorhergeliende und der Säure- 
SEufluss aus dem Reservoir vi^ird so regulirt, dass sich in der 
ersten Pfanne Säure von 489 B., in der zweiten von 54® B. und in 
der dritten von 60® B. erzeugt, welche letztere dann zur Abküh* 
lang eine vierte Pfanne passirt, bevor sie aus dieser durch eine 
mit einem Hahne versehene Bleiröhre in den daran liegenden 
Platinkessel gelangt. Soll die Säure als 60grädige abgegeben 
werden (z. B. zur Zersetzung des Salpeters), so lässt man sie 
durch den nicht erwärmten. Platinkessel und dessen Heber- und 
Kühlvorrichtung in die gläsernen Ballons laufen, sonst erfolgt 
eine weitere Concenlration im Platinkessel auf 66® B. Die 
Pfannen haben zwei Feuerungen, eine unter der ersten und 
die andere unter der dritten Pfanne. Die Pfannen sind durch 
Bleiröhren mit Hähnen und durch Heber in Communication 
gesetzt. Die Concenlration gelingt rascher in mehreren kleineren 
communicirenden Pfannen, als in einer grösseren, und beim 
Schadhaftwerden einer derselben fliessen nicht zu grosse Säure- 
quantitäten aus. 

In 24 Stunden werden mit 12 Balgen Steinkohlen 54 — 60 
Ctr, Säure von 60® B. erzeugt. . 

e) Concentration der Säure im Platinkessel auf 
66® B« Man lässt aus der vierten Pfanne die 60grädige Säure 
durch eine Bleiröhre mit Hahn in den Platinkessel von 280 
Litre lahalt und 42 Kilogramm Gewicht laufen. Derselbe ist 
von Desmoutis Morin und Chapuis in Paris zu dem Preise von 
14,000 i4^ bezogen worden. Der Kessel wurde fiüher mit Stein- 
kohlen geheizt, deren Schwefelgehalt aber den dem Fuchse 
zugekehrten und vom Säurestand nicht erreichten Theil desselben 
schadhaft machte, weshalb man zur Zeit mit Holz feuert. Der 
Kessel ist mit einem Plalinhelm versehen, ^elchbi' vnit einer 
in einem Gerinne in fliessendem Weisser liegenden Bleiröhre 
in Verbindung steht. In dieser condensiren sich die sauren 
Wasserdämpfe and fliessen als verdünnte Säure in ein Reser- 
Yoir. Dieselbe zeigt eine Concentration von durchschnittlich 
15® B. und wird zur Bereitung von Kupfervitriol (S.45) gebraucht. 
Sobald dieselbe eine Stärke von 20®B. erreicht, so ist die Säureim 
Kessel auf 66® B. concentrirt, wovon auch der Stand des Plalin- 
scbwimmers Zeugniss gtebt. Man lässt alsdann die Säure mit^ 
telst eines Platinbebers, welcher bis auf 2 Zoll über den Boden 
des Kessels reicht und sich in 3 Fuss Ehtfernung vom Kessel in 
2 Platinröhren theilt, bis. auf etwa Vt Ballon ah, welcher zurück- 
bleibt. Diese beiden Röhren liegen in einem kupfernen Kühlrabr, 
durch welches ununterbrochen kaltes Wässer fliesst. Zu weiterer 
Abkühlung leitete man früher die Säure aus dem Heber in eine 
von kaltem Wasser umgebene, 50 Fuss lange und iVi Zoll 
weite Bleischlangei und von da erst in die Glasballons. Da sich 
diese Röhren jedoch in Folge einer Bildung von schwefelsaurem 
Bleioiyil zuweilen zusetzten, so lässt man jetzt die Säure aus 

3 
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dem Matinheber in zwei bleierne, von Wasser nmströmte K&slen 
fliessen, aus welchen sie sich datin, gut abgekühlt, in v4>rge«- 
ßelzte gliiserne Ballons ergiesst. Während das Abkühlen oder 
Ablassen eines Kessels voll Säure früher etwa ^4 Stunden 
dauerte, braucht man be^ der obigen Vorrichtung nur 5 
Minuten. 

Die etwa 15 Pfd. schweren Glasbullons fassen b*s 200 Pfd. 
concenirirle Säure, werden in Weidenkörben mit Stroh verpackt, 
mit einem in flüssigen Schwefel getauchten Pfropfen von ge- 
branntem Thon geschlossen, dieser mil Thon überkleidet önd 
mit einem leinenen Lappen uberbnnden. Am Korbe befindet 
sich eine hölzerne Marke mit dem Brollo-, Thara- und Netto- 
gewicht und der Angabo der Gnidigkeit. 

Ausweis. Im Jahre 1837 wurden in 16 Kilns von 17 
Arbeitern aus 7184 Scherben oder etwa 32000 Gtr. Kupfer- 
erzen 28500 Gtr. Kohsäure von 48oß. oder 17100 Gtr. Säure, 
auf 66<>B. reducirt, dargestellt. Davon sind 2620 Gtr. 83 Pfd. 
Rohsäure zum Verkauf und zum Verbrauch im Betriebe c^b- 
gegeben, 3283 Gtr. 44 Pfd. OOgrädi^e und 11195 Gtr. 92 Pfd. 
66grädige Säure durch Goncentralioti erhalten. Es hat hier- 
nach ein Scherben = 4Va Clr. Er? etwa 2 Gir. auf JS6® redu- 
cirle Säure gegeben und es waren 7ur Darstellung von 1 Clr. 
66grädiger Säure etwa 3,24 CubJkfu."5s Kammerraüm nöthig, 
da 16 Kilns mit etwa 55000 Gubik^uss Kammerraüm im Be- 
triebe standen. 

Bei einem durchschnittllcheo Gel^alt des Kupfererzes von 
20 ®/o. Kupferkies und 80 % Schwefelkies sind in demselben an 
50% Schwefel enthalten, von denen bei der gewöhnlichen 
Haufenröi>tung nur Va Pfd. oder 1 y^ in Substanz gewonnen 
wird. Da nun.l Scherben, oder circa 4'/» Gtr. Erz 2 Gtr. 66- 
grädige Säure geben, so werden von obigen 50 % Schwefel 15% 
oder 30% «'s Schwefelsaure dusgebracht. 

Ausser dem oben angegebenen Säarequantum sind noch 
erfolgt: 2536 Gtr. Eisenvitriol^ 696 Gtr. schwefelsaures Natron 
und 56 Pfd. Selenschlamm bei einem Verbrauche von 824 Gtr. 
GfaiHsalpeter, 613 Glr. Eisen, 8334 Baigen Steinkohlen a i'U 
Gubikfuss, 52 Mitr. Holz k 80 Gubikfuss, 269 Balgen Koks, 
10 Mass ä 10 Gubikfuss Holzkohlen, 241 Schock Waasen und 
150 Gtr. Schwefel.' ,. 

Im Jahre 1859 sind prodücirt! 6915 Gtr 47 Pftl. Säure von 
13-^50^ B., 5471 Gtr. 53 Pfd. vod OO^B. und 12264 Clr. 90 Pfd. 
von 66« B., ausserdem 838 Gtr. 85 Pfd. Glaubersalz, 2571 Clr. 
77 Pfd. Eisenvilriol, 464 Gtr. 30 Pfd. Schwefeleisen. Dazu 
sind verbraucht: 11758 Scherben rohö Erze, 1107 Gtr. 69 Pfd. 
Ghilisalpeler, 823 Gtr. 47 Pfd. altes Eisen^ }&6 Gtr. Rohschwefel, 
1024 Glr. 28 Pfd. Schwefelsäure zur Darstellung von Wasiser- 
Bloffgas zum Löthcn, 747 Gtr. 15 Pfd. Säure zur Zerftetzung 
des Salpeters, 418 Gtr. 10 Pfd. Säure für den Gav-Lussacschen 
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Apparat, 465 Ctr. 30 Pfd. Schwefeleisen, 303 Mltr. Holz, 314^4 
Schock Waasen und 10625 Balgen Steinkohlen* 

Die Prodüction an Säure von allen Graden, wenn man sie 
auf660B.reducirl, betrug 23651 Ctr.; es sind fahricirl 17736 Ctr. 
60gräd)ge Säure und dazu 4038 Balgen Steinkohlen verbraucht; 
davon wurden 12264 Ctr. 90 Pfd. auf 66giädige Säure bei einem 
Aufwand von 168 Mltr. Holz und 314 Schock Waasen gebraucht. 

Auf 100 Pfd. rohe Säure, auf 66® B. reducirt, gingen 0,497 
Scherben Erz, 4,68 Pfd. Salpeter, 3,03 Pfd. Schwefelsäure von 
60'>B., 0,27 Balgen Steinkohlen und 0,0014 Malter Holz; auf 
100 Pfd. rohe Säure, zu 60« concentrirt, 0,22 Balgen Steinkohlen, 
und auf 100 Pfd. Säure von 60 auf 66o concentrirt, 0,013 Mltr. 
Holz und 0,025 Schock Waasen. Der Verkaufspreis betrug 
pro gir. 66grädige Säur© 2V, ^, für 6Qgcädige Z'U 4 uwl % 
Glaubersalz IV, für Ballonlieferanten. 

Die Gewinnung der Schwefelsäure Bvt9 Erzen ist schwie- 
riger, als aus Schwefel^ weil der Röstgrad der zur Verschmel- 
zung kommenden Erze zu berücksichtigen und wegen öfteren 
Aufräumens der zusammensinternden Erze der Luflzulritt behuf 
der Schwefelsäurebildung nicht gehörig zu reguliren isl. 
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7. Abschnitt. 

OeirinnaniT Ton Vitriolen und Alann 

am Tnterliarze. 



S. 164. ^Kimtia«. 1/ie Anslallen zur Vitriolbereitung sind vermehrt 
durch eine aus zwei Gebäuden bestehende - Kupfer vi triol- 
fabrik zu Oker und eine Zinkvitriolhütte zur Frau 
Sopbienhütte. 



1. Kapitel. 



Gewtimkung von JEAaewnUriol, van SaU^ 

httrger Vitriolen und von Aiann auf 

dem Viiriaikafe seu Gasiar. 

S.164. ^ttgemriiies. Das Hauptmaterial für die Darstellung sämmtl icher 
genannten Salze bildet der Kupferrauch des Rammeisberges, 
Die durch Auslaugen desselben dargestellte Lauge giebt, mit 
kupfervitriolhaltigen Laugen versetzt, drei Sorten Salzburger 
oder gemischteVitriole mit verschiedenem Kupfergehalle; die 
dabei erfolgenden Mutterlaugen liefern nach der Entkupferung 
durch Eisen Eisenvitriol und dre davon resultirenden Mut- 
terlaugen werden auf Alaun benutzt. 

Die Darstellung des Cy pervitriols (S. 171) hat seit Ein- 
richtung der Okerschen Yitriolhütte aufgehört, desgleichen die 
Fabrikation des ordinairen grünen Vitriol (S. 165), weil 
dessen Knpfergehalt bei der Verwendung als Eisenvitriol in der 
Färberei schädlich ist. 
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f. Barstellangr Ton s^^^mls^ten 

i^ttfü^xtu. Zur Erzeugung voa 3 Sorten gemischter Vitriole S.168. v 
(S. 168) diepen als Materialien eine Rohlauge vom'Kupferrauch 
mit 1,18~1>20 $^pecif. Gew., welche mit Jkapfervitriolhaitigen 
Lösungen in verschiedenen Verhältnissen versetzt wird« Letz- 
tere werden gewannen: 

a) als Nebenprpdact in der Okerschen Goldscbeidung (S. 
143). Diese Lauge ist sehr sauer und wird deshalb vor ihrer 
weiteren Verwendung durch gerösteten Kupferstein gesättigt. 

i>) durch Auflösen des in einem Flammofesh. geglükteii 
kiipferigeii Niederschlages, welcher hei der Bereituog des i«pfer- 
freien grünen Vitriols auf demViliiolhofe aus den Cement- 
wässern des Raronielsberges und aus, der Sopbtenhütter Zink^ 
Vitriolfabrik erfolgt, wenn Böstesohleii daselbst verarbeitet 
werden. Dies geschieht nur zejitweilig» wenn der Zinkvitriol 
im Handel sehr gesucht ist, für gewöhnlich wird Erzklein aus 
dem dritten Feuer extrahirt. Das Cementkupfer wird in^ einem 
Flammofen mit Vorder- und Hinterherd bei alllnähliabi. stei- 
gender Temperatur geglüht, mit verdünnter Schwefelsäure be- 
handelt, der Rückstand abermals geglüht uiid ausgelaugte 

c) Kupferasche vom -Gaarmacben zu Oker, vomi Okerseb«n 
Kupferhammer und dem Kupferhereithause, welche ebenfalls 
nach einmaliger Behandlung mit verdünnter Schwefelsäure im 
Flammofen geglüht und nochmals mit, Schwefelsäure ausgelaugt 
wird. 

d) Lauge vom. Auslaugen der Gräupelhaqfen vor dem 
Rammeisberge. 

e) Laugen von ^er Behandlung des Klugstaubes aus den 
Kupferöfen zu Öker (S. 19-) mit verdünnter Schwefelsäure in 
Oker selbst. Diese Lauge enthält viel Eisenvitriol, weshalb 
man dieselbe vor ihrer Versiednng längere Zeit in höherer 
Temperatur erhält (abwärmt), ^wobei sich ein grosser Theil des 
Eisens 'als basisches Salz abscheidet« 

f) dreimal geröstete Kupferbleisteii^ «ifon Oker und So^ 
phienbülle, welche in einer durch die abgehende Wärme von 
<ler Siedepfanne geheizten bleiernen Pfanne von 5Vi P"^^ Breite, 
OFussLäuge und 18— 20. Zoll Höhe mit verdünnter Schwefel- 
säure von 1,15 — 1,16 spec. Gewicht behandelt werden, wobei 
eine Lauge mit. etwa 24% Kupfer und 1,20 spec. Gew. er- 
folgt. Man lässt zunächst kaltes Wasser in die Pfanne, Tügt 
dann Schwefelsäure von 45— SO^B. hinzu, bis eine Flüssigkeit 
von 1,15—1)16 spec. Gew. entstanden ist und trägt zuletzt etwa 
die Hälfte des zu verwendenden Kupfersteins ein^ Sobald die 
Masse anfän|[t, sich vom Boden und den Seiten der Pfanne 
aus zu erwärmen, giebt map sp oft Knpferslein hinzu, bis der- 
selbe nicht mehr abgegriffen wird. Auf 1 Ctr. Schwefelsäure 
von 45— -50® B. nimmt man 10 — 12 Ctr- gerösteten Kupferstein, 
welche zur Verarbeitung zw^ Jage erfordern. Wird die Lauge 
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nicht mebr ^icaxsei^rki^r^^sQ Lässt i^an sie mit einer Temperatar 
von etwa 40^ R. in ein hölzernes, mit Blei ausgeschla^enes Re- 
servoir t&Jff 120 Ccibikftfss InhaU ab. Der e&trahirte Stein 
wird in einem Flamikiofen' mit Vorder- und Hititiei^berd abge^ 
rösl€t und aberinals mit verdännter Schwefeisänre bebaddeit, 
wobei abi^r eine 6twa6 kopferärmere Lauge^ ab das erste Mal 
erfolgt. Nach der zweiten Auslaugung "wird der Rückstand zur 
Yerscbmetzufig anf Kupfer an die Okerbütte abgegeben. Der 
Vorderberd desyR^^tofens liegt 2 Zoll höher, als der Hinter- 
herd zBDäiefast der Feuerbröcke ; jeder bat 4 Va Ftiss Brette and 
Länge und ist dnr^b eine 16 Zoll iireite und 12 Zoll bofa^ Ar- 
bettstbär zugängig. Der Hinterbierd liegt 18 Zoll ufnter dem 
Herdge^ölbe. Dfer Feneritiom ist SVa Fnss lang, 15 Zoll hoch 
urtd eb€Fn so trdf. NNchdeiti die Flamme beide Herde bestri- 
chen^ zieht sie am EAde des Yorberdes zu beiden Seiten übef* 
der Uerdfläobe durch Züge in eine« Schornstein. Nachdeiti der 
Stein a«f dein Vof herd vorger6stet, wird er unter Öfterem Wen- 
den mit eifiidili Spialen bis zum Rothglühen so lange erhitzt, bis 
er fii<^t mehr cbmpft, dann aus dem Ofen gezogf^n. in 12 
Btundew ^erden 15 Glr. mit etwa 1 Schock Waasen abg^östet« 

Okersche Kupfererzröstesoblen werden nicht mehr ver- 
trabdt;' sdndem ins drittef Rchitffeuer und dann in die Schmel- 
iJHffg gegeber». 

Behuf Darstellnng vört gemischten Vitriolen werden die 
Kupferraucb-« nnd Kupfervitriollaugen in nachstehenden' ver- 
schiedenen Verhältnissen vermischt: 

a) bei Anwendung von Kupferstein-' und Göldscheidüngs- 
lauge nimmt man auf 1 Mss. davon 

Zu Vitriol *r. mit 5—7 % ^^upfer 2V2 Mss. Kupferrauchlauge. 

>» >> ^^» 2 „ 2-^3 „ „ 7Va „ • ' „' 

b) bei Anwendung der Lauget von dem ausgelaugten und 
wiedergerösteten Kupferstein, sowie vom knpfcrigen Nieder- 
schlag aus den Salzburger Viti^iol^Absatzmuttertaugen des ei- 
genen BelHeb^s aöf 1 Maöss re^. 2, 4 und 6 Maass Kupfer- 
rauchlauge. 

c) bei Anwendung Voh Okerscher Kupferflugstaublauge atif 
6 Maass rcsp; 5, 10 und 20 Maass Kupferraucblange.^ 

Diese Verhältnisszahlen bezieben sich auf gleiche specifi- 
sche Gewichte der verschiedenen Laugen. Bei verschiedenem 
specifischen GewicI^le werden die Maasslfaeile ausgeglichen. 
Die gemischfeh Laugen werden in der bleiernen. Siedepfanne 
von 11 Fuss Quadrat utid 18--20 Zoll Tiefe erhitzt. Die Pfanne 
ruht ringsum auf Mauerwerk, dann auf Züge bildenden Schei- 
dewänden und auf oben geschwächten nnd mit eisernen Längs- 
scbieneh bedeckten Preilern. Hinter einer IV2 F^ss breiten 
Vormauer liegt der 2 Fuss breite und 4 Fuss lange Rost. Die 
ven dem Rost aufsteigende Flamme wird von einem 5*/* Zoll 
«tarJken Seheider gelbeilt, ssiebt diircb OV» Zoll breite und 16 
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Zoll bphe Züge, welche darch 107, 2oH breite Zungen 
gebildet werden, Iritt durch 12 Zoll hohe, und 14 Zoll weile. 
Oeffnungen am Ende der Zwigen in einen durch die Pfeiler 
gelheilten Raum an. den Längsseiten der Pfanne und von 
}4.ier auf der linken Seite unter eine Was^erpfanne von 5*/, 
Fuss Breite, 9 Fuss Länge «nd IB — 20 ZoU Höhe und auf 
der rechten Seite unter eine, gleich gr.ojsae Pfanne zur Auflö- 
sung des gerösteten Kupferbleistejoes in Schwefelsäure, Die 
Gase gelangen endlich durch mii Schiehern versehene Ca- 
näle in den Schornstein, Mit'Thüren versehene Oeffnnngen 
führen zu den Zügen iind dienen mm Aosräainen der Flug- 
asche. 

Die gemischten Laugen werden in dei'Pfanne bi^ ^u eipem 
speciGscben Gewichte von 1,40 concentrirt, was re^p. 44 und 
36 Stunden dauert, je nachdem die Pfanne kalt angefeuert 
wurde oder dip/Siedung schon iai Gange, war, nach dem Auf^ 
hören des Kochens 1 — IVa Su^ndea zur Klärung in der Pfanne 
stehen gelassen und dann in 120 Cubikfuss fassende, mii Walz- 
blei ausgeschlagene f^rj^l^llisirküsle^, abgelassen. Hier bleibt 
die Gaarlauge zur. weiteren, Klärung ^4 Slunden stehen, d£|nn 
werden Rohrhalme eingehängt und die Gefässe durchschuiUlich 
l4 Tage zur Krj^lallisalion stehen gelassen. Stall der früheren 
Setzfässer werden seit 1853 viereckige, mit Blei a^i^gekleidele 
Kästen angewandt, aus welchf^n^ ohne d^s Gefäss zu beschädi- 
gen, der Vitriulleicbter heraii^euptpn^en werden kann, so- dass 
dieselben eine gröf^re Dauei* haben. 

Nachdem die Krystalle aus' den Gefässen entfernt, werden 
die Unreinigkeilei) vom ^odengnt abgeschabt, dann mit einer 
Scheuerbiirsfe. abgewaschen und jge^iein^chahlich mit dem in 
Schwingen in einem Wascbkasten verwaschenen Ümgut .und 
dem Traubenvitriol (Jockei) auf Trockengestelle gebracht»- wq 
das Product etwa 8 Tage liegen bleibt. 

ßei der beschräpkt^fl. Käumlichkeit fiuf dem Viiriolhofe 
konnten früher die aus den Krystallisirgefässen gewonnenen 
Krystalle höcbsU^s nur'2 T<age zuoi Ablaufen der sauren Mut- 
terlauge liegen bleiben» Nach dem Verpacken zog alsdann diu 
Mutterlauge Feuohligkeii an^ lief aus den Fässern un4 machte 
dieselben für den Tr^^jisport unbrauchbar. Seit 1858 wendet 
man Trockenkäslen zur Aufstürzung der Vitriole an, welche 
in denselben 8r~10 Tage liegen bleiben* Man erhält dadurch 
t>ine bessere Qualität. Der Boden der Kästen, deren vordere 
Seite geöffnet und durch Schieber geschlossen werden kann, 
besteht aus l*ei$ieo, welcbB Vs^ V4 ^^^^ breite Spalten zwischen 
einander lassen, durch we|phe .die M<itterlauge ablaufen und 
Luft zum Trocknen eindringen kann. Der Leistenboden liegt 
elwa 6 Zoll über eiiuem soliden, etwas nach vorn geneigten 
Holzboden. 

Nach dem Trocknen wird dier Vitriol in Q^auliläten von 
3i— 4 Ctr. in Fässern verpackt. Von j^demc Sud^» erfolgen,, el^a 
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22 Ctr. Vilriol. Der Vitriol wird nach der schwedischen Kupfer- 
probe auf seinen Knpfergehalt untersucht 

Die Mutterlaugen werden mit zusammengesetzten Roh- 
laugen zweimal hinter einander auf Vitriol Nr. 0, zum drillen 
' Male mit Kupferrauchlauge allein auf Vilriol Nr. 1 und 2 versotten, 
zur Krjslaüisalion gebracht, dann fär sich auf der Pfanne bis 
zu 1,18 — 1,20 spec. Gewicht verdünnt, stark erwärmt, in der 
säuern Flüssigkeit gerösteter Kapferstein aufgelöst und diese 
erhaltene Lauge v6n 1,25 spec. Gew. einmal für sich auf Vi- 
triol Nr. und dann noch zweimal mit Knpferrauchlauge aof 
gemischten Vitriol Nr. 1 und 2 versolten. Die davon erfol- 
gende Mutterlauge wird abermals auf 1,18 — 1,20 spec. Gewicht 
verdünnt^ durch Eisen entkupfert und auf kupferfreien grü- 
nen Eisenvitriol (S. 168) versolten. Die Lauge Ist bei 1,38 
spec. Gew; gaar. Nur selten wird letzlere Vitriolsorte, wie 
früher immer, ans Kopfbrrauch lauge dargestellt, wenn bei grossen 
Anforderungen die Mutterlaugen von den gemischten Vitriolen 
nicht genügen. 

Die Mutterlaugen von kupferfretem grünen Eisenvitriol 
werden wegen ihres Gehaltes an schwefelsaurer Thonerde zur 
Alaunbereitnng verwandt 

Wegen Anhäufung von Flugasche unter der Hauptpfannc 
und von Koss unter den Nebenpfannen werden nur 3 — 4 
wöchentliche Siedecampagnen gemacht. 

Vitriolsinter (S. 171) erfolgt nicht mehr. Die Absätze vom 
Klären werden im Flammofen geglüht und mit verdünnter 
Schwefelsäure behandelt. 

Da Vitriole durch Verwittern oder höhere Oxvdation ein- 
zelner Bestandtheile dem Verderben ausgesetzt sind, so em- 
pfiehlt sich ein rascher Absatz derselben selbst bei geringerem 
Gewinn. 

!S. BarstellvaiT von AImib. 

« 

S.172. Man untersucht zunächst, wie viel Alaunfluss (Mutler- 

laugensalz aus Salinen) die schwefelsaure Thonerde enthaltenden 
Mutterlaugen zur Alaunbildnng erfordern. Zu diesem Zwecke 
thut man in jede von fünf kleinen, über V4 Quart haltenden 
bleiernen Pfannen Y, Quart Mutterlauge, erwärmt dieselben 
auf einer Kochplatte und fügt der Reihe nach 5, 10, 15, 20 
und 25 Quint Alaonflnss hinzu. Nachdem sich letzterer unter 
Erhitzen der Pfannen gelöst hat, entleert man ihren Inhalt in 

{'e fünf Porcellanschalen und lässt diese 24 Stunden an einem 
[üblen Orte stehen. Sodann wird die Mutterlauge von dem 
angeschossenen Halbalaun abgegossen , dieser zwischen Lösch- 
papier getrocknet und jede der fünf Proben gewogen. Man 
lässt^dann diejenigen, welche eine Differenz von 5 Qufnt an- 
geben, unberücksichtigt, weil der zugesetzte Alaunfluss soviel 
ausmacht, dagegen werden diejenigen Proben, welche mehr als 
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5 Quint geben, zum Anfaallen genommen. Es gab z. B. V, Quart 
Lauge bei 

Probe 1 mit 5 Ql. Alaunfl. 19,7 Qt. Halbalaun, | , j^.„ . ^ . 

„ « „tO„ „ 34,8 7, „ 1 «'so Differenz 15,1 

„ 3 „ 15 „ „ 44,8 „ „ „ „ 10,0 

>j 4 „ i\j „ „ 49,9 „ „ „ „ 5,1 

9, 5 „ ifO „ „ 54,o ,9 „ „ ,. 4,9 

Es bleiben die Proben 4 und 5 nnberücksiebtigt und Nr. 3 
nimmt man zum Anhalten, d. h. man verwendet auf Va Quart 
Lauge 15 Quint ::=; IVi Lolh oder auf 1 Stübchen Lauge VI 
Loth Alaunfluss. Da 1 Slöbcben 270 GubikzoU enthält, so 
kann man nach dem Höbenstande der Lauge in der Pfanne 
den Inhalt an Stübchen und das Quantum des zu nehmenden 
Alaunflusse^ berechnen. Die im Lichten 132: ZoU lange und 
65 Zoll breite Pfanne fasst bei 15 Zoll Höhenstand der Lauge 
477 Stübchen, welche in obigem Falle 5 Ctr. 72 Pfd. Alaun> 
fluss erfordern. 

Nachdem sich letzterer in der erhitzten Lauge aufgelöst 
hat, lässt man dieselbe in einen Kasten ab, um Halbalaun an- 
schiessen zu lassen. Nach 10— 12 Tagen, wenn derselbe grüne 
Spitzen erhält, schöpft man die 'Mutterlauge (Teufelslauge) in 
einen Anschusskasten über und lässt sie, nachdem sich noch 
grüner Vitriol abgesetzt, in die wilde Fluth. 

Von dem Halbalaun werden bchuf der Raffination je 3 
Pfand in 1 Stübchen Halbal^unrautterlauge .oder 4 Pfund in 

1 Stübchen Wasser aufgelöst und zur Krystallisation gebracht. 
Den raffinirten Alaun wäscht man in Wasser und trocknet ihn 
auf schrägen Piritschen. J^ie Mutterlauge von Haibaiann wird 
zweimal bis zu 1,30 spec. Gewtcfat eingesotten und zur Krjt- 
stallisation gebracht. <Di<i letzte eisenreiche Mutterlauge lässt 
man ins Freie. Je nach seiner Reinheit kommt der Mutter^ 
laugen-Alaun z«r ersten oder zweiten Raffination. Die höl- 
zernen, mit Blei ausgeschlagenen Anschusskästen fassen 60 Cu- 
bikfuss und werden 24 Stunden mit durchlöcherten Deckeln 
bedeckt gebalten, worauf man durch die Löcher Rohrstäbe in 
die Flüssigkeit hängt. Nach 14 Tagen ist die Krystallisation 
beendigt. 

Auf dem Vitriolhofe sind 5 fest angenommene Arbeiter 
beschäftigt, 1 Kleinschläger zum Kleinsohlagen und Sortiren 
des Kupferrauchs, 2 Wäscher beim Verwaschen des ausge- 
laugten Kupferrauchs und 2 Vitriolsieder. Diese Arbeiter be- 
sorgen alle Neben Verrichtungen und haben einen festen Wochen- 
lohn von resp. 1 Thlr. 22 Ngr. 5 Pf., 2 Thir. und 2 Thlr 7 Ngr. 
5 Pf., verdienen aber durch Accidenz, wenn die jährliche Vi- 
triolproduction auf 5000 Ctr. steigt, resp. 2 Thlr. 15 Ngr. bis 

2 Thlr. 20 Ngr., 2 Thlr. 20 Ngr. bis 2 Thlr. 25 Ngr. und 3 Thlr. 
bis 3 Thlr. 5 Ngr. 

Die Sackefässer werden von den mindestfordernden Bütt- 
nern angekauft, alle übrigen Bültnerarbeiten principmässig bezahlt. 
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Im Jahre 1859 sind bei eioem Verbraocbe von 5103 Sehrbn. 
Kupferrauch mit 796 Clr. 58 Pfd. geröstetem Kupfeiistein voo 
>Sophienhütle» 15 Ctr. 27 Pfd. Rupferascbe von der Messing- 
hütte, 32 Ctr. 69 Pfd. kupferhalligem Niederschlag aas der 
Sophienhütter Zinkvitriolhntte, 445 Ctr. 66 Pfd« KupferHugstaub- 
lauge von Oker, 1960 Stübchcn KupfervitrioUauge aus der Gold- 
scheidung, 37 Fässern ä 180 StübphenVitriollange vom Rammeis- 
berger Gräupelauslangea, 570 Ctr. Schwefelsäure von 13—50^6., 
59 Ctr. altem Eisen und 96 Ctr. 33 Pfd. Alaunfluss pr^ducirt: 
430 Ctr. 50 Pfd. grüner kupft^rfreier Vitriol, 2808 Clr, 15 Pfd. 
Salzb. Vitriol Nr. 0, 1497 Ctr. 42 Pfd. desgl. Nr. 1, 276 Ctr. 
66 Pfd. desgL Nr. 2, 156 Clr. 62 Pfd. Alaun mit 2y^ Mltr. 
Fichtensöbeitholz, 20 fiaiff. Steinkohlen und 1379 Seh. Waasoiw 
Abgegeben sind: 509 Vi Ctr. ausgelaugter Sophienhütter Kupfer- 
stein, 1342 Scherben Yitriolklein, 562 Scherben kiesiger Vitriol- 
kern und 746 Scherben bleiischer Vitriolkern. 



2. Kapitel. 



Gewinnung »an Xintewitriol su tlersfeg 

JuUu» BMiie. 
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8.175. ^Mibtiniifltv. Mitterial und Verfahren zur Zinkbei-eitung sind im 
Wesenilicken dieselben geblieben, nur die Pfönnenfeuemog mit 
engen Zügen ist wegen grösseren Brennmaterial Verbrauches wie- 
der beseitigt und an deren Stelle nach dem Musler des Vitriolbofes 
zu Goslar die Feuerung mit weiten Zügen, welche zuletzt noch um 
die Pfanne, geleitet werden^ eingerichtet. Die kupferhaltigen 
endlichen Mutterlaugen werden durch Zink entkupfert und die 
Lauge, welche sonst ins Freie gelassen, dem Betrieb wiedeir 
eugefiihrt. Beim Calciniren des Vitriols wendet man jel^t statt 
Uolz Steinkohlen an. 

Für die Folge wird man auch das Erzklein aus dem 
dritten Feuer auslaugen und dabei einen eisen- und kupfer- 
freieren Vitriol erballen, als von den einmal gerösteten Erzen. 

Nach J. Ahrend enthielt Zinkvitriol von Juliushütte: 

Zinkoxyd . 25,80 

Eisenoxydul 0,55 

Manganoxydul . 1,92 

Kupferoxyd ........ 0,16 

Magnesia 0,50 . 

Schwelelsäure 29,40 

Wasser . . , . 41,40 

oder 
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Schwefrts. Zinkoxyrf . ....... 51,3 

Eisenoxydul 1,2 

Maiiganoxydui . ' 4,1 

Kupferoxjd ........ 0,2 

Magnesia ,'........ 1,5 

Wasser 41,4 

Im Jahre 1839 sind 4209 Ctr. 48 Pfcl. calcinirfer Vitriol 
mit 224Vj Mllr. Rösleholz und 774V, ^hock Waasen prodncirt. 
6 Arbeiter, welche das Ansiaugen etc. besorgen, erhalten jeder 
pro Schicht 1 Thir. 12 Ngr, 8 Pf. Das ausgelaugte Erz wird 
Im Tagelohne weggeschafft; ; 

Für 1 Ctr. calcinirten Vitriol bekommen 2 Sieder zusammen 
1 Ngr. 7,8 Pf. 

.__ -. " • i 

• '\ 

« : .... 

« 

3. Kapitel. 

€rewinnuuff von Xhdewitriot sfur:. fVaif 

Sophienhüite. 

Vtrfai^reti. Die Anlage der neuen Zinkvitriolsiederei basirl 
sich a»f die Verarbeitung des bei der drittem Rösinng der 
iirauerze fallenden Eraskleins. Da die Grauerze - ärmer. iA 
ZikikbUnde sind, als die 2Hr Herzog JuIiushüLte verarb^tdett 
Brounerse, so .würde ihr Auslaugen nach dev ersten Hösiuiig 
weniger. Zink Vitriol geben, als das Auslaugen des Erzkleine^ 
viüq der dritten Röstung« Letzteres ifefert auch einen eisea-r 
and kupferfreieren Vitriol, da das im einmal gerösteten Erz 
noch in reichlicher Menge vorhandene schwefelsaure Eisea^r 
und Kupferoxyd beim zweiten und dritten Röstfeuer noch 
weHer zerlegt wird. Gleichzeitig werden durch Auslaugung 
des Erzkleins für den Schmelzproccss schädliche Suh^anzen 
entfernt und dadurch ein besseres Blei* and SilberausbHngen, 
e>ae Tlrsparnng an Zeit und Brendmaterial und ein besserer 
Schmckgang erreicht. 

Das Verfahren bei der Zinkvitriolbereilung *] weicht von 
:dei» zur Juliushütte üblichen wenig ab.. In jeden der beiden 
ausserhalb der Fabrik hoch aufgestellten Auslau gekästen von 
18 F. 10 Z. Länge, 6 F. Breite und 3 Zoll- Höhe werden 20 
Scherben ä 4 Cbfss. 526V» CbzIL Erzklein (etwa 45 Ctr;) ein- 
gelaufen. Die Kästen sind aus tannenen, keilförmigen Bohlen 
zasamihengefugt, um beim etwaigen Rinnen durch Ahtreibeii 
sämmtlicher Keile gedichtet zu werden, und haben 13 Z. über 
dem eigentlichen Boden einen mit Löchern versehenen Los- 
boden, durch welchen die gebildete schwerere Lauge hindurch- 



*) Stern in der Berg- and Hutlenm. Ztg. 1859. S. 1205. 
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rinnt Za dem Erzklein lässt man aas einem Reservoir in 
der SchmelzbnUe so viel Wasser (etwa 114 Cbfss. = 60 Clnr.) 
hinzu, dass eine 29 — 32® B. schwere Lange entsteht/ Nach 
dreimah'gem Dmkrahlen znr Vermeidung einer nachtheiligen 
Klumpenbildung lässt man den Inhalt der Kästen etwa 12 Stunden 
zum Klären ruhig stehen. Beim Zusammentreffen des Wassers 
mit dem wasserfreien schwefelsauren Zinkosyd tritt eine Er- 
wärmung des ersteren bis auf 30® U. ein, wodurch die Aus- 
laugung befördert wird. 

Die geklärte Rohlauge lässt man durch Wegnehmen eines 

2 Zoll über dem unteren Boden befindlichen Zapfens in ein 
Gerenne ab, durch welches dieselbe in zwei auf einer 7 Fss. 
hohen, 23 Fss. langen und 12 Fss. breiten Mauer siebende 
Sumpn)iidden von 10 Fss. unterem und 9 Fss. 6 Zoll oberem 
Durchmesser bei 3 Fuss Höhe fliessl, um sich hier zu klären 
und nölhigenfalls durch Einhängen eines Siebes mit Röste- 
sohlen auf den erforderlichen Grad der Concentration von 
mindestens 30® B. gebracht zu werden. 

Das ansgelangte Erzkleia wird im. Sommer an der freieo 
Luft, im Winter soviel als thunlich auf den rtoch heisren Röst- 
stellen des zweiten und driü^ Feuers getrocknet. Gewöhnlich 
verarbeitet man aber im Winter, da sich das Erzklein schlecht 
trocknen lässt, Röstesohlen. 

Die geklärte Rohlauge wird in der bleiernen Siedepfanne von 
il F. Q. und 21 Z, Tiefe abgewärmt, dann in Schierbütten von 

3 F. 6 Z. Höhe, 10 F. unterem und 9 F. 6 Z. oberem Durch- 
messer abgelassen, worin sich die abgewärmte Lauge inner- 
halb 16—20 Tagen klärt. Durch Einhängen von V, Z. starken 
Zinkplatlen in die Lauge wird das darin enthalten« Rupfer 
ausgeschieden^ welches sich als bröckliche Masse daran und am 
Boden ansetzt und an den Vitriolfaof zu Goslar abgegeben wird. 

Die entkupferte Lauge gelangt durch Zapflöcher in eine 
Vorrathsbüdde und ans dieser durch eine Pumpe in die, auch 
zäm Abwärmen benutzte Siedepfanne, welche etwa 200 Cbfss. 
Lauge fasst. Sobald diese auf 51® B. concentrirt ist und Salz- 
häutchen sich zeigen, lässt man sie zur Abkühlung in Kühl- 
büdden und nach 8 — 9 Stunden, wenn sie nur noch eine Tem- 
peratur von etwa 56^ R. hat, in die Krystallisir- oder Setzfässer 
von 3 Fss. 3 Z. Höbe, 4 F. 8 Z. unterem und 3 F. 6 Z. oberem 
Durchmesser ab. 

Die Krystallisation ist nach 10 — 12 Tagen vollendet, wor- 
auf man die Mutterlauge in eine unter dem Yitriolhüttenboden 
liegende Büdde ablässt, und die aus den Fässern genommenen 
Krystalle in einem kupfernen Kessel von 3 F. 9 Z. Durchmesser 
und 3 F. 3 Z. Höhe bei 28 Cbfss. Inhalt calcinirt. 

Die Mutterlauge wird beim Gaarsieden so lange zugesetzt, 
bis sie in Folge eines Eisen- und Kupfergehaltes eine dunkel- 
grüne Farbe angenommen hat. Man wärmt sie nochmals ab, 
fällt das Kupfer durch Zink aus und giebt sie wieder in den 
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Betrieb. 1 Ctr. metallisches Zink giebt beim Aasfällen des 
Kupfers 5 Ctr. Vitriol. 

Nach J. Ahrend enthielt Zinkvitriol von Sophienhütte: 

Zinkoxyd 27,01 

Eisenoxydul . ... . . . . 0,50 

Manganoxydiil 1,52 

Kiipferoxyd 0,08 

Magnesia 0,76 

Schwefelsäure 30,27 

Wasser , 39,40 

oder 

Schwefels. Zinkoxyd 53,7 

„ Eisenoxydnl 1,1 

„ Manganoxydul 3,2 

Kupferoxyd 0,1 

Magnesia 2,2 

Wasser 39,4 

Im Jahre 1859 sind 2575 Ctr. calcinirter Vitriol mit 429'/a 
Schock Waasen producirt. Für 1 Ctr. calcinirten Vitriol ,er- 
halten 2 Sieder zusammen 1 Ngr. 7,8 Pf. Sämmtliche andere 
Arbeiten werden im Tagelohne verrichtet. 
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4. Kapitel. 

MupfervUrioihütte au OJker. 

, ^»rdi. Dieser Anstalt werden zur Zeit die durch Yerblasen 
gereinigten silberreichen Königskupfer und Abzugstein*- 
kupfer (S. 19) in Granalienform zur Behandlung mit verdünnter 
Schwefelsäure übergeben, um das Kupfer in Kupfervitriol umzu- 
wandeln, Silber und Gold aber in dem hauptsächlich ans Blei- 
Vitriol und metallischem Kupfer bestehenden Rückstand anzu- 
sammeln. Es wird zur Zeit eine zweite Fabrik gebaut, um 
auch aus silberärmeren Kupfern, wie z. B. den Kohrostknpfern 
von der Bleiarbeit und auch wohl aus der Kupferarbeit ihren 
Sifber- und Goldgehalt zu entziehen. 

Man bat eine Behandlung des metallischen Kupfers mit 
Schwefelsäure der des Kupfersteines vorgezogen, weil letzlerer 
einen unreineren Vitriol bei unsauberer Aii>eit giebt. 

Ci^eartc. Der Process der Vitriolbiidnng beruht auf der im Mans- 
feldschen bei Zugutemachung nickelhaltiger Kupfer beobachteten 
Thatsache, dass Kupfer im zertheilten Zustande, granulirt, mit 
heisser verdünnter Schwefelsäure befeuchtet bei LuftzniriU in 
Kupfervitriol übergeht. Silber und Gold werden von der ver^ 
dünnten Schwefelsäure nicht angegriffen und verbleiben im 
Rückstand, welcher im Wesentlichen schwefelsaures Bleioxyd 
und feinzertheiltes Kupfer enthält. 
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Wtffütftn. Das im ^abre 1858 vollendete erste Kapferalriolgebäade *) 
ist unterhalb der allen Scbwefelsäurefabrik so gelegen, das« 
dasselbe von dort aus mit Wasser . oad Schwefelsäure durch 
freien Zufluss versehen werden kann, indem ^ich im dritten Stocke 
des Hauses, dessen Fussboden mit der alten Scbwefelsäurefabrik 
in gleichem Niveau liegt, 2 mit Blei ausgescblagene Holzkästen 
von 5 F. Länge, 4V2 ?• Höhe und 5 F. Br. zur Aufnahme von 
Säure und Wasser beflnden, sowie auch ein dritter Kasten zur 
Aufnahme der durchfiampfdruck emporgehobenen saqren Langen. 

Das Wasser wird von hier aus dem Vorwärmkessel des 
Dampfapparates und dem Waschkaslen zugeführt. Die sauren 
Laugen und die Schwefelsäure von 46 — 50^ B. (Kaqimersäure) 
werden durch Dampf mittelst eines eingelegten Schlangenrohres 
auf 70— 77®R. erhitzt. Je heisser die Säure, desto besser ge- 
lingt der Process. 

Im zweiten Stocke des Gebäudes befinden sich drei höl- 
zerne, mit Blei ausgeschlagene Lösegefässe von 4. Fss. Höhe, 
3 Fss. oberen und 3Va F. unterem Durchmesser auf einer Er- 
höhung. Iq 4 Z. Höhe über dem Bauptboden befindet sich 
ein durchlöcherter Losboden, welcher etwa 4 Zoll hoch mit 
groben Kupferslücken und dann 2 Fss. 4 Z. hoch mit. einem 
Gemenge von feineren und gröberen Enpfergranalien bedeckt 
ist. Ein Fass fasst etwa 35 Ctr. Granalien. Unterhalb des 
Losbodens befindet sich eine 4 Zoll hohe Oeffnung mit Blei- 
schnauze," aus welcher die gebildete Lauge ausfliesst. Mittelst 
eines in eine eiserne Hülse gelegten und an einem beweglichen 
Haken hängenden Bleibehers, weleher anfi untern Ende in, eine 
Brause ausläuft und über derselben mit einem Hahn versehen 
ist, leit^ man abwechselnd beisse verdünnte Schwefelsäure 
in feinen Strahlen < auf die Granalien in den 3 Fässern. So- 
bald sich die Granalien einige Zoll gesenkt b^ben, setzt man 
fns(^he nach. Die gebildete Kupfervilriollösung fliesst gemein- 
schaftlich mit dem .schlammigen, Silber und Gold enthaltenden 
Rückstand in ein mit Blei aosgescblagenes Gerenne von 30 Z. 
Breite und 1 Fss. Höhe auf 40 Fss. Länge und dann in ein 
«Gerenne von 30 Z. Breite, 6 Z. Höhe und 150 Fss. Länge. Bein» 
Dorchfliessen kühlt sich die Lauge^ setzt Kupfervitriol und 
Schlamm ab und gelangt am Ende des Gereqnes durch einen 
Trichter in ein bleiernes Druckfass von 6 F. Höhe, 4 F. unterem 
und 3Va fvLSS oberem Durchmesser. Von hier lässt man die saure 
Lauge mittelst Dampfdruckes in das Keservoir im obersten 
SiefCk empor heben, um zum Auslangen von Kupfer wieder 
ibennlzt zu werden. 

Der im Gerenne abgesetzte Vitriol nebst Schlamm wird mit 
kupfernen Melsseln losgestossen und mit Schaufeln auf daneben 
hefindliche bleiüberzogene Pritschen von 3 F. Breite init 18 Z. 



») Knocke in der Berg- und Hulfenm. Z(g. 1859. S. 164.; auch 
1860. S. 39. 
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hoher RücMehfije geschlagen. Zasammenhängende Sliicke zer - 
kieiol man mit^ hölzernen Hämmern. 

Der Vitriol aus dem vordersten Gerenne wird in einerä 
Kasten verwaschen, der ans dem hinteren Gerenne aber mit 
Wasser auf der Pritsche übersprengt, um die saure Mutier^ 
lauge ans2uwa$ehen. 

Vitriol und Schlamm werden sodann in der 11 F. langen, 
10 F. breiten und 2V2 F. hohen bleiernen Yitnolpfanne in 
Wasser acifgeldst. . JDie von einer bestimmten Concenlralion 
hergestellte Lauge erhitzt man bis zu 80 — 81^ R. und lässt sie 
zur Klärung stehen, bis die Temperatur auf 60^ H. gesunken 
ist. Dann schreitet man in der Weise zum Ablassen der kJareii 
Lösung vom Bodensatz, dass man in die Vitriolpfanne vor^ 
sichtig einen Bleikasten mit niedrigem Rande einstellt, in diesen 
den Heber einsenkt nnd so die klare Lauge durch Gereiine 
in grössere und kleinere hölzerne, mit Blei ansgescblagede 
Kryslallisirfässer (Setzfasser) ahlässt. Die grossen Setztlässer 
haben 4 Fuss Höbe, 12 Fuss Länge und 6 Fuss Breite, die . 
kleinen bei gleicher Höhe nnd Breite 5 F. Länge. In den 
grösseren Selzfässern entstehen aus schwächeren Langen 
grössere Krjstalle. Nach etwa 14 Tagen, wenn die Kryatallisa^ 
tion !an eingehängten ßleistreifen und am Rand und Boden 
beendigt, wird die Mutterlauge mit einem Heber abgezogen und 
in ein Druckfass geleitet, von wo sie in die Yitriolpfanne 
zurückgelangt, um von Neuem zur Auflösung von Vitriol ver- 
wandt zu werden. Das Fehlende wird durch Wasser ersetzt. 
Die Kristalle werden mit höUernen Hämmern von den Blei- 
streifen losgeschlagen, vom Rand und Boden aber mit kupfernen 
Spitzhacken losgetrennt und in einem Waschkasten von 4 F. 
Breite, 3V2 F- Höhe und 3 F. Länge in hölzernen Schwingen 
in Wasser gewaschen, um die saure Mutterlauge zu entfernen. 

Den gewaschenen Vitriol stürzt man auf eine neben- 
stehende 10 F. lange und bei 1 F.. Neigung 13 F. breite hol- - 
zerne, mit Blei überzogene Pritsche zum Ablaufen des Wasch- 
wassers." Dieses iiresst in 6 Z. breite und 6 Z» tiefe Gerenno 
und aus diesen in das Druckfass. Endlich werden die Krystalle 
in Kästen auf Gestellen bei Ofenheizung getrocknet. Gröbere 
Ir) und kleinere Krystalle (b) haben nahe dieselbe Zusammen- 
setzung, wie nachfolgende im chemischen Laboratorium zu 
Clausthal von Werlisch *) angestellte Analysen ergeben haben: 

a. b. 

Kupferoxyd . . . 30,59o 31,881 
Schwefelsätire . 34,335 34,311 

' Wasser 35,7M^ 35,868 

Zink . : Spr. Spr. 

Eisen Spr. Spr. 



•) Berg- und Hüllcnin. Ztg. 1860. S. 66. 



— 48 — 

Unreines Bodengnl wird nochmals aufgelöst« Werden die 
Langen zu sauer, so drückt man sie in das Langenreservoir 
im dritten Stock durch Dampf empor. 

Nach dreimaligem Sieden verdünnt man die zurückbleibende 
Lauge in der Siedepfenne so weit mit Wasser, dass sich kein 
Vitriol mehr ausscheiden kann, dann lässt man Lauge und 
Schlamm zum Klären in Kästen ab. Ist dies geschehen, so 
wird die Flüssigkeit mit einem Heber vorsichtig abgezogen 
und wieder zum Auflösen des Vitriols benutzt, der Schlamm 
aber nochmals in Wasser geschlämmt, um die gröberen Theile 
zu entfernen und den noch vorhandenen Kupfervitriol auszu- 
laugen. Die dabei erfolgende Lauge geht in die Vitriolpfanne 
zurück. 

Von einem Sude fallen ungefähr 12 Clr. grosse Kry stalle, 
2 Ctr. Fein- und 2 Ctr. Bodengut. Der Vitriol enthält im 
Centner 99,81 Vo schwefelsaures Kupferoxyd. 1 Ctr. Kupfer 
giebt etwa 4 Ctr. Vitriol und zu 1 Ctr. von letzterem geht 
1 Balgen Steinkohlen. 

Im Jahre 1859 betrug die Production 3379 Ctr. 60 Pfd. 
Kupfervitriol. Nach Vollendung des zweiten Fabrikgebäudes 
wird äkh dieselbe beträchtlich erhöhen. 

Terarlieiimir ^^8 8ill»«r- md f^4ihmUl^en ScUammcs. 

Utrfatm. Der in verdünnter Schwefelsäure unlösliche Rück- 
stand in Gestalt eines grauen Schlammes besteht im Wesent- 
lichen aus schwefelsaurem und arsensaurem Bleioxyd und Kalk- 
erde, metallischem Kupfer und güldischem Silber und enthält 
im getrockneten Zustande durchschnittlich 3 Vo güldisches 
Silber, 6 % Kupfer und 30 % Blei. Derselbe wird mit feiner 
Glätte zu dreizölligen Kugeln geformt, diese getrocknet und 
mit Glätte und Schlacken bei 8 Lin. Windpressung auf Werk- 
blei mit IV4 % güldischem Silber verfrischt. 

Seil Einrichtung der Vitriolhütte — vom 17. Mai 1858 
bis Schhiss 1859 — sind von 1219 Ctr. verarbeitetem Kupfer 
70 Ctr. Rückstände erfolgt. Dieselben wurden mit 50 Ctr. Glätte 
zu Balzen geformt und innerhalb 42 Stunden mit 123 Clr. 35 Pfd. 
Glätte, 3 Clr. Allenaner Schliegschlacken und 21 Ctr. Okerschen 
Kupfererzschlacken bei einem Aufwand von 7 Karren Kohleii 
im August 1860 verfrischt. 

Man erhielt dabei 
15859Q:Werke m.l V5 %^5;'~%Ctf-o/oW=i90,308a:.4y - Wu — fff». 
1240,, Stein „ 0,7 „ „ 33 „ „ 24 „ „ = 8,680„ „ 409 „ „ 297 „ „ 
6200„Sch!acken„ 0,008 „ „ — „ „ 8„„==: 0,496,, „ ~ „„ 496 „ „ 

Zasammen =^199,484^i4^409frC«793Q:i%. 
Die an die Vitriolhütie abgegebenen 1219 Clr. Kupfer ent- 
hielten 228,98 Pfd. Silber, mithin sind 29,497 Pfd. davon 
weniger erfolgt, welche in feinzerlheiltem Zustande in 4836 Ctr. 
Kupfervitriol weggeführt worden. 
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Demnach sind auf 100 Pfd. ia dem verarbeiteten 
Kupfer enthaltenen Silbers beim Biickstandschmel- 
zen 87 % ausgebracht, wogegen bei der früheren 
Saigerung nur 70 % erfolgten. 

Bei 6 Vo Kupfergehalt der Rückstände waren darin 6 . 70 »= 
420 Pfd. Kupfer; es sind mithin in dem beim Schmelzen erfolgten 
Steine 11 Pfd. Kupfer weniger nachgewiesen. 

Die Werke sind vertrieben. Wegen ihres Antimon- und 
Arsengehaltes erfolgte viel Abzug und das Treiben dauerte 
sehr lange, 41 Stunden, wegen spärlicher Glättebildung. 

Man erhielt dabei mit einem Aufwand von 16 Schock 
Waasen : 

7 Ctr. Abzug mit 0,5 % Ag, 37 % Cu, 30 % Pb 
6 » Abstrich » 0,0125 » 
13 » » » 0,01 » 

33 » Herd » 0,078 » 
3 » Krätze » 0,02 » 
101 » Glätte » 0,03 » 
179 » Blicksilber bei ^Vö**ö ^eine 
mit zusammen 

181,209 Pfd. Silber, 
259 » Kupfer, 
12,052 » Blei. 

Der Silbergehalt der Treibproducte steht dem der Werke 
von 190,308 Pfd. um 9,09 Pfd. nach. Dieser Verlust erklärt 
sich dadurch, dass in Folge des bedeutenden Antimon- und 
Arsengehaltes Veranlassung zur Verflüchtigung des Silbers 
gegeben wurde und das Probenehmen vom Abzug und Ab- 
strich unsicher ist. 

Die aus dem ßlicksilber bei obigem Feingehalte erfol- 
genden 171,84 Pfd. Feinsilber enthalten nach der Probe 
2,5 % Gold = 4,29 Pfd., mithin 30 mal mehr, als beim 
Silber aus der Saigerung. Das zeitherige Goldausbringen von 
jährlich 4 Pfd. wird unter der Voraussetzung, dass aus den 
Rückständen der Vitriolhütte jährlich 179 Pfd. güldisches Blick- 
silber erfolgen, sich auf 8 Pfd. erhöhen. 

Der Bleiverlust bei Zugutemachung der Rückstände 
ergiebt sich zu 30 Ctr. 66 Pfd., indem in der zum Frischen 
verwandten Glätte, 173 Ctr. 35 Pfd. mit 86 % Blei, 149 Ctr. 
8 Pfd. Blei enthalten waren und in den bleiischen Producten 
(Abstrich, Herd, Kratz und Glätte) sich 118 Ctr. 42 Pfd. Blei 
nachweisen. 

Die silberreichen Producte, wie Stein und Abzug, sollen 
gesammelt und demnächst auf Kosten der Vitriolhütte zugute- 
gemacht werden; Schlacke, Abstrich, Herd und Krälz sollen 
an die Bleiarbeit abgegeben werden. Die Glätte wird man 
wegen ihres Silbergehaltes demnächst wieder beim Rückstand- 
schmelzen verwenden. 

4 
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Die Kosten des Schmelzens und Treibens be- 
trugen 268 Tbir. 22 Ngr. 6 Pf. Da der Wertb des obigen 
Quantums güldtscben Silbers 6850 Tblr. ist, so beträgt der 
Ueberschuss nach Abzug der Hütteokoslen etwa 6580 Tblr., 
und im Vergleich mit der Saigerung dürfte ein Gewinn von 
über 14000 Tblr. jährlich erwachsen. 
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8. Abschalte 

llessiiififabriluilion zu Oker< 



iieraii>er«Bact. 1/ie hauplsäcblichsten Veränderaageo auf der S.183. 
Messinghütte bestehen: 

1) in der Herstellung eines Messingscbmelzbfeits mifc 
Steinkohlen feuernng statt der friiberen Oefen mit Koks- 
feuerung (S, 186) seit 1855. Bei einer Production von 1188 Ctr, 
ergab sich beim Gebrauch des neuen Ofens gegen den alten ein 
Vortheil von 313 Thir. 12 Ggr. (wenn man 1 Karre Kohlen 
zu 3 Thlr. 1 Ggr. 3 Pf. und 1 Balge« Steinkohlen zu 9 Ggr. 
3 Pf. rechnet] und eine jährliche Ersparung von 200 Karren 
Kohlen« Früher brauchte man pro Ctr. Product 2,05 Mass 
Kohlen , jetzt nur 0,17 Mas^ Kohlen und 0,8 Balgen Stein- 
kohlen. Es hat sich jedoch seit Anwendung der letzleren der 
Krätzfall vermehrt, indem die Tiegel öfterer durchgehen. 

2) In der Erbauung eines Sehmelzfeuers mit Ven- 
tilator in der Walzhütte, um die Kosten des Transportes für 
die auf dem Kupferhammer gegossenen Hartstncke behuf Aus- 
walz^ns von Blechen zu ersparen und deren Glühhitze beim 
Walzen npcb auszunutzen. Der Ventilator hat 22 Z. Durch- 
messer, macht 1470 Umdrehungen pro Min. und giebt bei 
2V4 ^ Düsendurchmesser 4 — 6 Lin. Windpressung. 

3] In der Erbauung einer Rohrhütte zur Anfertigung 
von Siederöbren aus schwarzem Laiton. Die Höhren werden 
zusammengeschlagen« mit Lotb versehen und durch eine glü- 
hende Muffel im Löthofen hindurchgezogen. Das Lotb wird 
aus 1 Ctr. 22 Pfd. Dronlheimer Kupfer und 1 Ctr. 14 Pfd. 
schlesischem Zink bereitet« 

4) Der R ö h r e n z u g ist mit einer Kette ohne Ende ver- 
sehen» um dem zeitraubenden Zurückziehen der Kette nach 
jedesmaligem Zuge zu begegnen. 

5) Zur Zeit wird ein iJmbau des Walzwerkes begonnen, 
um die zum Abpochen der Uartstücke und zum Auswalzen 
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schmaler Kupferbleche vorhandenen kurzen Walzen, welche 
die kräfligsle Wirkung ausüben müssen, zunächst dem Schwnng- 
rade und die langen Walzen dahinter zu legen. Bei der alten 
Einrichtung lagen die Walzen umgekehrt. Gleichzeitig sollen 
Vorrichtungen zur gehörigen Speisung des Motors, der Tour- 
bine, mit Wasser getroffen werden. 

6)DasGiessendesMessings geschieht, statt früher zwi- 
schen Granitplatten, jetzt in Sandformen, welche in einem 
Trockenofen mittelst Tannzapfen- und Braunkohlenfeuerung 
getrocknet werden. Die Oberfläche der Messingplatten wird 
gegen früher egaler und fürs Walzen geeigneter, auch ist der 
Abfall geringer, weil nicht, wie bei Granitplattenformen, ein 
fehlerhaftes Stück Messing abgeschnitten zu werden braucht. 

Die gegossenen Platten werden^ ohne dass man sie wie 
früher zerschneidet, gleich unter die Walzen gebracht. 

Der Trockenofen besteht aus einem gewölbten Baume, an 
zwei Seiten mit einer Feuerung versehen. Die Formen werden 
an Eisenstangen im Gewölbe, aufgehängt. Die Braunkohlen 
bezieht man aus Schöningen. 

ßitffin^f^mtiytn. Man stellt, wie früher, zweierlei Sorten Messing, 
Tafel- iind Stück messin g, dar. Letzteres wird aus altera 
Kupfer, Unterharzer Zink, altem Hartmessing und Messingkrätzen 
voiii Brennofen (aufgearbeiteten Steinkohlenschlacken, Abfällen 
beim Mundiren der Tiegel oder Mondalkrälz etc.) zusammenge- 
setzt, das Tafelmessing dagegen aus reineren Ingredienzien, und 
zwar immer in relativ gleichem Verhältniss, dagegen je nach 
der Gi'össe der anzufertigenden Tafeln in verschiedenen Mengen. 
Die Beschickung zu einer 105 pfundigen Tafel besteht z. B. 
aus: 

34 Pfd. Mansfelder Rosettenkupfer 
17 „ schlesischem Zink 
34 „ Abfallmessing. 
20 „ altem Messing 



105 Pfd. mit etwa 4 Pfd. Abgang; aus deil Krätzen 
wird jedoch etwa 74 % wieder gewonnen. Man giesst Platten 
von 80, 63, 46 Pfd. etc. 

Das Schmelzen geschieht in 8 Tiegeln im. Steinkoblenofen. 
Derselbe liegt unter der Hiittensohle und hat eine eiförmige 
Gestalt bei 3 Fuss 10 Zoll grösster Weite. Die Decke ist ab- 
geplattet und hat 2 Fuss Durchmesser. In 3 Fuss 4 Zoll Ent- 
fernung linier derselben liegt ein gemauerter Stern von 3 Fuss 
3 Zoll Durchmesser mit einer Oefi'nung in der Mitte, von wel- 
cher strahlenförmige Spalten nach der Peripherie hin ausgehen. 
Etwa 1 Fuss unter dem Stern, auf welchem die Tiegel im 
Kreise stehen, befindet sich der Rost für Sleinkohlenfenerung, 
von welchem ab die Flamme durch den Stern hindurch geht, 
die Tiegel umspielt und dann durch mehrere, 4 — 6 Quadrat- 
Zoll weite Füchse oben in der Peripherie des Ofens in eine 
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Esse abzieht Das Schürloch hat 8 Quadrat-Zoll Weile. Die 
Höhe des Aschenfalls ist 1 Fass 6 Zoll. 

An der Decke des Ofens befindet sfch eine 15 Zoll ireite 
OefTnnng zum Einbringen der Tiegel, welche man während des 
Schmelzens mit einer durch einen Bisenreif .zusammengehaltenen 
gemauerten Krone bedeckt. Letztere kann an Handhaben ab- 
genommen werden. 

Ist nach 2 Stunden die Schmelzung eingetreten, so wird 
der Inhalt von 3 Tiegeln in den vierten gegossen, die Ober- 
fläche von Kohlenstaub und Oxyd gereinigt (das Mundiren) 
und das Messing in die in eisernen Rahmen geschlagenen, 
scharf getrockneten Sandformen ausgegossen. Die Messing- 
täfeln kommen dann unter die Walzen. 

Im Jahre 1859 wnnlen zur Herstellung von 312 Ctr. 42 Pfd. 
Messingtafeln verbraucht : 19 Karren Holzkohlen (zum Trocknen 
der Formen, beim Mnndiren der Tiegel, beim Auffüllen des 
Ofens, um die Tiegel ausser der Scbmelzzeit in Gluth zu er- 
halten etc.), 238 Balgen Steinkohlen, 33 Balgen Bräunkohlen 
Hnd 8 Mass Tannzapfen. 
IKrfyingbifd)- Die Messingtafeln werden bis zu der erforderlichen 
iMrtitoKs. Stärke ausgewalzt, welche man mit Mikrometern 
genau messen kann. 

Im Jahre 1859 gaben 780 Ctr. 92,7 Pfd. Messingplalten 
403 Ctr. 88,5 Pfd. Becken und schwarze Deckel, 39 Cir. 14,2 Pfd. 
schwarzen ordinairen f^aiton Nr, 1—8, 21 Ctr. 25,3 Pfd. desgl. 
Nr. 9—12, 57 Ctr. 35 Pfd. desgl. Nr. 13—16, 159 Ctr. 8,8 Pfd. 
desgl. Nr. 17—20, 714 Ctr. 96,6 Pfd. Rollmessing. Der Ab- 
fall betrug 64 Ctr. 97 Pfd. oder pro Ctr. Fabrikat 0,12 Pfd. 
Brennmaterialverbrauch pro Ctr. Waare reducirt auf Tannen- 
holz = 0,37 Malter (1 Karren Kohlen =s 15 Balgen Koks == 
2 Malter Holz; 1 Malter Holz = IV2 Schock Waasen; IVs 
Mass Tannzapfen = 1 Balgen Koks 5 8 Mass Tannzapfen = 
1 Mass Kohlen; 33 Balgen Braunkohlen =:= 22 Balgen Stein- 
kohlen). 

^ffftnflhfirei- ^™ Jahre 1859 erfolgten von 445 Ctr. 48,4 Pfd. 
mu. schwarzem Laiton (Becken): 334 Ctr. 37,2 Pfund 
grosse Kesselschaalen, 32 Ctr. 43,5 Pfd. kleine Schaalen u. 14 Ctr. 
44 Pfd. Deckel. Melallverlost pro 100 Pfd. Fabrikat 0,27% 5 
Brennmaterialanfwand 3,2 Karren Kohlisn, 99 Schock Waasen, 
59V^« Malter Glüheholz; den Verbrauch auf Glühholz reducirt 
0,29 Maller auf 100 Pfd. Waare. 

^eniiig- *ni J«hre 1859 erfolgten von 471 Ctr. 61,4 Pfd. 

bmittjöBs. grossen und kleinen Kesselschaalen etc. : 274 Ctr. 
64 Pfd. grosse und 34 Ctr. 97 Pfd. kleine Kessel, 23 Ctr. blanke 
Waare, 10 Clr. Drahlkessel, 139 Ctr. 28,3 Pfd. Abfall bei 10 
Karren Kohlenvcrbrauch. Auf 1 Clr. Waare gingen 0,31 Karren 
Kohlen. 

Sd)at>eb0)en. Im Jahre 1858 gaben 109 Ctr. 33,7 Pfd. schwarzer 
Laiton: 84 Ctr. 12 Pfd. blanken Laiton Nr. 1—20, 98 Ctr. 84 Pfd. 
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Hollmesmg Nr. 1 imd 2, 1 C(r. 16 Pfd. G^sdiabsel und 751 Pfd. 
Ausschnitt bei 1,67 Pfd. Metall verlnst pro Ctr. Fabrikat«. 

§x9tiV»ttttta. Im lahre 1856 erfolgten beim schwarzen Draht- 
mg a«s 137 Ctr. 63^ Pfd. Mestiingdrahtband: 93 Ctr. 38 Pfd. 
ordta Draht, 15 Ctr. 26 Pfd. Sedhsband, zusammen 108 Ctr. 
64 Pfd.; Abfall 27 Ctr. 62^5 Pfd.; Melallverlust 0,99%; Brenn^ 
materialverbrauch : 4 Karren 3 Mass Kohlen, 20 Malter Glüh- 
holz, 27 Va Schick Waaseo, oder pro Ctr. Waare auf Hol« re- 
ducirt 0,43 Malter. — Beim blaokeB Drahtzug: 49 Ctr. 17 Pfd. 
schwarz, ord« Draht und 12 Ctr. 9 Pfd« Spaandrabt, zusauime» 
61 Ctr. 26 Pfd. gaben 46 Ctr. 12,8 Pfd. blanken NadetMraht, 
13 Ctr. 9 Pfd. blanken Rnopfdraht, zusamm^ 59 Ctr. 21,8 
Pfund; Abfall 0,62 o/o; Metallverlost pro Ctr. Fabrikat 0,32 Pfd. 
Brennmaterial: 8 Mass Kohlen and 14 Schock Waasen, pro 
Pfd^ Fabrikat auf Waasen umgerechnet 15 Stück. 

«iMUibiti Im Jahre tö59 erfolgten von 1518 Ctr.; 50,5 Pfd. 
Blei 1463 Ctr. 87 Pfd. RoUenbtei und 51 Ctr. 37,5 Pfd. Blei- 
kratz mit V4 % ^^^i* Verbrauch an Brennmaterial: 60Va Schock 
Waasen, Melallverlust pro Ctr. Fabrikat 0,22 Pfd., Brennmaterial 
pro Ctr^ Waare 2,41 Schock Waaäen. 

$MpUtißmmtt. Im Jahre 1859 lieferte» 482 Ctr. 77 Pfd. Gaar- 
kupfer 197 Ctr. 43,5 Pld. Schaalen, 13,20 Pfd. Oehrknpfer, 
195 Ctr. 92 Pf. Walzplatlen, 46 Ctr. 24 Pfd. Formen und Bö- 
den, 9 Ctr, 66 Pfd. Zargen, 2 Ctr. 52,5 Pfd. Kupferasche zu 
Metall gerechnet, mit 236 Karren Kohlen oder pro 100 Pfd. 
Fabrikat mit 0,51 Karren Kohlen. Metallverlast pro 100 Pfd. 
Fabrikat 3,82 Pfd. 

^tipftxbtttH' *n» Jahre 1859 graben 485 Ctr. 89,3 Pfd. Walz- 
bettitnng. platten 367 Ctr. 77 Pfd. Kupfeirblech , 106 Ctr, 
45 Pfd. Abfall, 760,8 Pfd. Kupferasche (zu Metall gerechnet). 
Metallverlust pro Ctr. Fabrikat 0,85 Pfd.; Brennmaterialver- 
brauch 95 Malter Glühholz imd 145 Schock Waasen, oder 
pro 100 Pfd. Fabrikat 46,9 Stück Waasen. 
^npftrbf«iti>oii5. Im Jahre 1859 erhielt man von 289 Ctr. 17,7 
Pfd. kupfernen Schaalen 84 Ctr. 39 Pfd. ordin. Kessel, 119 Ctr. 
87 Pfd. abgehämmerte Kessel, 61 Ctr. 71 Pfd. Bordkessel, zu- 
sammen 265 Clr. 97 Pfd. Abfall 21 Ctr. 90 Pfd.; Kupferasche 
zu Metall gerechnet 53,5 Pfd.; Metallverlust pro Ctr. Waare 
0,16 Pfd.; Brennmalerialverbrauch 19 Karren Kohlen oder pro 
100 Pfd. Waare 0,71 Karren Kohlen. 
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Auf die Halde. ' Wird veiverschmolzen. 

12. Yerblaseschiacken. 
Zu den Gaarschlacken. An < 



15. 8. Ausschurkrätz. 
Zu Zu Nr. 14. 



19. Verblaseschkin (Kupferrost]. 
Zu den Gaarschloolzen. 

22. I. Ausschurkrätz. 
Z u Zu N r. 21. 

:upfer. 
^1. 



SämmtKche Fh reichen \^iarbeit 



[arbeit. 



43. Schlacke. 
Auf die Bleieraschichtttcht. 



47. Abstrich. 48. Kr 
Zu Nr. 19 Bleiarbeit. Auf die 



Krätzgaarkupfer. 
n den Handel. 





Tof.I. 




j 


K^. 13. 

i 
1 

1 




'\e:::::E--b 


^"4 f-i-4-+4 







t^.27. 



Lith.Ana.-T J jtriüia-ifi, MeicSBii, 



1 



H 



Taf . W. 




4 
I 

ll 

• > 

'i 



